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53. Ober das Poliren von Elfenbein, Bein, j 

und Scbildpat. 

( Jameson's JSdinbtirph I^ew Philosophical Journal , JS 

April June 1827 J 

Elfenbein und Bein , glatt oder oerziert, Gegens 
aas Elfenbein und Bein lassen sich sehr glatt drehen, 
wenn sie gefeilt werden , so können sie nachher au 
unten beschriebene Art beschabt werden , damit ihre C 
Iläche zum PoHren geeignet wird. Das Poliren gesch 
indem man sie zuerst mit feinem Glaspapier und dann 
einem feucht gemachten Stück Leinwand, auf welches 
pulverter Bimsstein aufgetragen ist, reibt. Hierdurch 
steht eine sehr glatte Oberfläche, welcher man mittels 
schlämmter Kreide , auf ein anderes, mit Seifenwassei 
nctztes Stück Leinwand aufgetragen, die höchste Po 
geben kann. In diesem und in jedem andern Falle, 
Polirmittel von verschiedener Feinheit nach einander ai 
wendet werden, mufs man Sorge tragen ^ dafs jedes Tl 
eben des gröbern Materials entfernt sey, bevor man 
feinere zu brauchen anfangt 1 und dafs die Leinwand 1 
von sandigen Thcilen sey. 



Verzierte Arbeit wird auf gleiche Weise, wie 
glattes Stück , polirt, nur, dafs man Bürsten statt leine 
oder wollener Lappen anM cndet, und so wenig als mög 
reibt, um die hervorragenden Theile nicht zu beschädig 
Die Polirmittel müssen mit reitiem Wasser weggewascl 
werden, und dann reibt man die getrocknete Arbeit i 
einer reinen Bürste ^ um i|l4Hk Vollendung zu geben. 
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sehr glatte Oberfläche durch Schaben. Das hierzu ange- 
wendete Werkzeug kann aus einer Rasirmesser- Klinge be- 
stehen , deren Schneide man auf einem Ohlsteine schleift, 
indem man die Klinge dabei beinahe aufrecht stehend hält, 
so, dafs eine Schneide entsteht, welche der an einem Gärber- 
messer *) ähnlich ist, und gleich dieser durch Reiben mit 
dem Polirstahl geschärft wird, so vieit es nähmlich die 
Härte des Stahles gestattet. 

Um die durch Schaben vorläufig geglättete Arbeit zu 
poliren , reibt man sie zuerst mit NVollentuch, welches 
ganz rein von Fett seyn mufs, und entweder auf einem Ila- 
chen, mit der Hand geführten Holzstücke, oder auf einer 
in der Drehbank umlaufenden Scheibe befestigt ist. Letz- 
tere kann auf ihrer Stirn und auf ihrer Fläche mit dem 
Tuche bekleidet seyn, damit man nach Gutdünken diese 
oder jene zu benutzen im Stande ist. Auf das Tuch wird 
entweder Holzkohlenpulver oder feines Ziegelmehl und 
Wasser aufgetragen. Wenn das Poliren durch dieses Mit- 
tel so weit als möglich getrieben ist, so wird es mit Hülfe 
einer zweiten Scheibe, auf welcher man trockene ge- 
schlämmte Kreide als Polirinlttcl anbringt , vollendet. Der 
Kamm, oder überhaupt das zu bearbeitende Stück, wird 
schwach mit Essig befeuchtet, und dann bringt das mit 
Kreide imprägnirte Tuch einen schönen Glanz hervor. 
Zuletzt kann man das Slück noch mit der flachen Hand 
und etwas trockener geschlämmter Kreide reiben. 



•..»., i. . . . . • . • 

54. Anweisung zum Ätzen auf Elfenbein. 

(Aus den Transactions of tJic Society for the Encouragcment of 
Arts , im London Journal of Arts , Fol. XllL Nro.yS, April 

1827.) 

Das gewöhnliche Verfahren, um Elfenbein mit schwar- 
zen Zeichnungen zu verzieren , besteht darin, diese Zeich- 



-»Iinc Zweifel das Falzmesscr gemeint, dessen Schneide 
*bea mit einem harten Stalilo umgelegt wird, so, 
n Grath bekommt, und das Werkzeug glcicli den 
*r Tischler nur schabt und nicht schneidet. 

i4 
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Über das Härten des Stahles in Queck- 
silber« 

■ 

G. Altmiitterf 

ProfesMr der Technologie am k. polyteebntechen IntUmie. 

D ie HdgfioUeit, StabI in Quecksilber zu härten, 
mufs Jedem einleuchten , indem man mit Sichci Iieit weifs, 
dals das ^ewüliijliclie ilarti ii dos Stalilcs iu \A"as.ser und 
aiulirn Flüssigkeiten einzig durch die pUUzlichc Abküh- 
Jui)^' ilesselben bewirkt wird.. Man kann daher mit Recht 
stliluiseu , «lafs jede 1 Iiis .ipjkeit, deren Temperatur be- 
trächtlich niedriger ist. als die des ^liiluMuU-ji Siahles, dem- 
seihen eine verhaltoUöniiiljsige Härte ci Üicileii werde. 

In 3ezieliung auf das (Quecksilber habe ich mich ver- 
gebens he müht « frühere Versuche der Anwendung dessel- 
ben aufzuiin den , mit Ausnahme einer einzigen Angabe in 
Thenard's Lehrbuch der Chemie, übersetzt von G, 'llu 
Fechner^ Leipzig i8'25, erster Band, wo Seile /jbi eine 
Tabelle über die Hitzegrade des Stahles, und die jcdes- 
mablige Harte , irelcbe er durcb Eintauchen in verschie- 
dene Flüssigkeiten erhält, sich bejfindet. liier ist auch das 
Quecksilber, und zwar unter jenen Stellen genannt, durch 
welche der Stabl eine greisere Härte als durch Wasser 
erhalten sql], 

J.)a Incr das blofsc l'\\lilum ohne Nacliweisung der 
Nebenumstäude , die für die Praxis wich tifi; sevii konnte«, 
erscheint j da es mir ferner nicht gelungen ist, die erste 
Quelle dieser Angabe aufzulinden : so halle ich es nieht 
iurüberllüssig, auch meine £rCahruD|^on über diescu Ge^cn- 

Jobrl», ln»|. k II. Ua. ^ 
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stand zu erzählen , vorzüglich aber zu untersuchen , ob 
irgend ein, und welcher Nutzen für die technischen Künste 
aus dem seihen etwa za i&iehen se^^n könnte. 

Ich bediente mich als Bebältnifs füir das Quecksilber, 
welches nicht chemisch rein , sondern TOn der Beschaff en- 
lieit des gewöhnlichen käuflichen Quecksilbers, jedoch 
durch Leder geprefst, daher Ton Oxyd und Staub gerei- 
nigt war, und eine rein metallisch glänzende Ober* 
fläche hatte t eines zylindrischen gläsernen Gefafsesi ?on 
1 Vt Zoll Weite und 5 Zoll Höhe, welches mit dem Queck- 
silbei^ beinahe voll gefüllt war« Es. ist 2U rathen, dafs 
man dieses Geföfs in kaltes Wasser stelle, weil sich das 
Quecksilber durch das Eintauchen mehrerer Stahlstücke 
schnell und bedeutend erwärmt » und dann die Tersache 
weniger gut gelingen« 

Das Härten selbst unterliegt keinem Anstände. Stahl- 
stückchen verschiedener Art, n. B. englischer gezogener 
Bundstahl, dünne Blechstreifen, Binge und Plattchen, 
kleine Feilen , wurden , bis zum gehörigen Grade erhitzt, 
eben so glashart, als wenn sie in VVasser eingetaucht 
worden wären. 

In Rücksicht auf den Grad der Härte konnte ich , bei 

vergleichungsweiser Anwendung von reinem Wasser kei- 
nen Unterschied bemerken , sondern die Härte wurde 
immer durch die Erhitzung desStahles und die Temperatur 
der Flüssigkeit bedingt, und wurde desto gröfser, je be- 
deutender der Unterschied der beiderseitigen Temperaturen 
gewesen war. 

Bei schnellem Ein tauchen, der starkglühenden Stahl- 
proben fand das Werfen und Verziehen derselben eben so 
Statt, wie im Wasser, nur konnte ich eigentliche Risse 
und Sprünge beim Härten in Quecksilber nie bemerken; 
lobwohl ich nicht zweifle, dafs auch diese bei grörseren 
Stücken und bei ungleichförmigem Stahl sich zeigen 
würden , da die Ursache ihrer Entstehung, nähmlioh 
ein ungleichförmiges Zusammenziehen , hier ebeiifallj» 
vorhanden seyn wurde. 

Wenn Stahl im Wasser gehärtet vvud, entsteht 
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bekanntlich auf clcuisclben eine dunkelgraue Rinde, welche 
von den Arbeitern Zun«ler genannt >irird , nnd nichts an- 
lUis ais ein, dem Hammeischlage beim Kiscn analoges 
Oxyd ist, und ueldit's oft in eirior so fl!r!',' n Loge s\rh 
erzeugt, deifs ( t f!;irlie sich absciinjuit, nnt! man 

dassel!)e in kleinen lilatichen vom Statile abgesprungen im 
Ilartewasser iindet.» Die Ursache dieser Oxydation der 
Oberfläche ist eine doppelte; näbmlich znm Theile vcr» 
dnniu sie ihr Entstehen dem Zutritte der atmosphärischen 
LttU während des Glühens 9 zum Theil aber auch der Zer* 
l^S^g Wassers während des Eintauchens in dasselbe. 

Dieser graue Überzug ist in vielen Fällen höchst nach- 
theilig, auch selbst, wenn er seiner Dünne we^cn nicht 
abspringt j IjesuaJeis aber ist der Schaden dann einleuüh- 
ttüd, wenn es , wie bei den Feilen , il.ii ai*l anKomnit , dafs 
die Oberfläche des Stückes unverändcrti'r , p;anz barter 
Stahl sey. Hieraus et lvlart sich die j\olli>\ endigkcit, 
bei der Fabrikation der Feilen die Oxydation der Ohcr- 
ftäche so Tie! als möglich zu vermeiden , und man kann 
annehmen , dafs die lichtesten und hellsten T eilen unter 
vbrigens gleichen Umständen auch immer die besten sind. 

Bei der I>*abrihation der Feilen steht man daher vor» 
sQglich darauf I dieselben sum Behufe de& Härtens so su 
erhitzen ^ dafs sie mit der atmosphärischen LuA nicht in 
Berübrnng hemmen, wozn es yerschiedene Methoden gibt, 
deren einige, in England gebräuchliche, im zweiten Bande 
dieser Jahrbücher Stile 3ü«^ u. f. angegeben sind. 

Dadurch aber wird die Entstehung eines, obwohl 
dünnen, aber dennoch nachthciligen grauen Überzuges 
durch die Oxydation in dem W asser, worin das Härten gc- 
schielit r nicht vermieden; und hier ist es, wo nach 
meinen Versuchen die An>\endun;^ <U s OMceksilhers zum 
Härten mit Vorlheil^ wenigstens in einseiueu Fällen, Statt 
finden hönnte» 

Ich habe es nähmlich ohne weitere künstliche Be- 
handlung, blofs durch die Vorsieht, kleine ungehärtete 
Feilen mitten in den Kohlen, also ohne fortwährende Be- 
rührung mit der äufsern Litft, stark rothglühend zu machen, 
und sie acbnell in das Qneeksilber zu tauchen, dahin 
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gebracht» sie sehr hart« .und nur lichtgrau angelaufen za 
erhalten, wahrend ähnliche, unter denselben Umstanden 
in Wasser gehärtet , eine so dicke Kruste von Oxyd seig- 
ten , dafs ein sehr feiner Hieb ganz unkenntlich, und die 
Oberfläche mit schwarzbraunem Oxjd überdeckt er- 
schien* 

Die schönsten, weifsestfen und härtesten mir bekann« 
ten Feilen sind die Uhrmacher« Zapfenfeilen von Lapoußi 
in Ge7\f^ die mit einem sehr feinen Hiebe Tcrsehen , kaum 
eine Spur von lichtem Grau zeigen, und alle, selbst die 
schönsten englischen Feilen, in dieser Hinsicht über* 
treffen^ 

Die Ansicht derselben, und die Überzeugung yon der 
Unmöglichkeit, sie auf dem gewöhnlichen Wege zu ver- 
fertigen , haben mich zu den Yersuchen in Quecksilber zu 
härten veranlafst; und nach den eben mitgetheilten Erfah* 
rungen, unterliegt es keinem Zweifel, dafs man ähnliche 
Feilen von derselben Schönheit und Güte würde verfer* 
' tigen können, wenn man sie zum Behufe des Härtens in 
ganz verschlossenen, die äufsere Luft abhaltenden Gefäfsen 
erhitzte, und dann schnell in Quecksilber eintauchte. 



IL 

Analytische Entwicklung einiger geome- 

trisclien Sätze. 

Von 

AdamBurgf 

Professor der Mathematik su Salsburg. 



Lehrsatz i. 

7j eht man aus den Punkten einer aufserhalh einer 
Linie weiter Ordnung liegenden Geraden, Tangenten an 
diese Kuri^e* verbindet jedes Paar der ztisatnmenge hörigen 
BerÜhrungspunkfc durch gerade Linien i so schneiden sieh- 
tiieee Sehnen aUe in einem und demselben Punkte* 



Digitized by Google 



5 

Beweis. 

1. Man nehme die Achse des Kcf!;t'lschninR oilor der 
Linie z'weiter Ortlnun^ zur Abscissonliiiio , unil ticn St liei- 
tel, d.i. den Durclischniit dieser Aelise mit der Kurve, zum 
Anfangspunkte der rechtwinklichten Koordinaten ; so sind 
die als gegeben nnzasehendeu Gleichungen der Karre und 
der aufser derselben liegenden Geraden : 

Bejceichnet man die Koordinaten irgend eines Panktes B 
dieser Geraden mit x^^ yf\ so hat die Gleichung einer 
dorch B gehenden Sekante der Karre die Form : 

3) . . • y—:r* = ^ «0* 

Verbindet man diese Gleichung mit jener der Karre (i)» 
so erhält man : 

und aus dieser Gleichung, 'wenn sie nach x aufgelöst wird : 

4) • * • a? 

A + P^ 

mithin auch ans (3) i wenn ftr x substitairt wird : - 

5) . . . ^ = 

als Koordinaten der Durchschnittspunkte der Sekante mit 
der Kurre« 

Die Bedingung , dafs die Sekante zur Tangente wer- 
den soll) wird bekanntlich dadarch ausgedrückt, dafs man 
den in den rorigen Gleichungen (4) und (5) vorkommenden 

Wurzelausdruek gleich Null setzt; weil nur dadurch die 

doj)peUen ei ihc \on .i und d. i. der Koordinaten der 
beiden Durchschnittspunlue , in einen uljci gehen, welches 
iiiiraer geschieht, Mtini die Sekante zur Tangente wird. 
Man bat also für diese Bedingung; 

and aus dieser Bedinguu^t^^lciciiung kauu jetzt der bisher 



I 
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nochunbestimint gewesene Werth von P (die trig. 1'angente 
des f^eigungswinkels der aus B an die Knrve gezogenen 
Tangente mit der Abscissenachse) bestimmt wei den. Mau 
erhält nähmlich dai aus ; 

j^^ ^^y + ±7B vir^ + ^^^^ + 

wobei der zweite Werth yoB P bekanntlich die Lage der 

zweiten Tangente , welche aus ß an die Kuive nocli müg- 

lich ist| festsetzt, ' ' ' 

♦ 

Für die Koorclinaten der Berührungspunlue hat man 
jetzt aus den Gleichungen (4) und (5), in welchen der 
.Wurzelausdruck sofort INuii ist: 

A + P^ ^ ^ + ' 

Diese Kuordinalen gelten liu den einen oder den andern 
der beiden korresjioiiJirenden Lierülirungspunktc, je nach- 
dem maji für F aus der Gleichung (6) den einen oder den 
andern der beiden Werthe substituirt. Bezeichnet man 
die beiden Werthe von P in (6) mit F und PS setzt 
nähmlich: 



7)- 



... ' ' Ax'- Bx" 

Axy +TBf'-'iBV [y^ + Ax'^ + Bxq 

Ax*^ + Bx* 



so erhält man« wenn die Koordinaten der beiden snsammen« 
gehörigen Berührangspnnkte Jf, N mit a, ß, be^ 
zeichnet werden t 

'„^ PiPx' - f'^-^jB ^^ P'iP*x'-r)^{B 

I A+P^ A+P^ 

' '/'U^ ^y-Pi^^' + {B) ^,_ Ay'^P'(Ax' + ^B) 

.-if + P» » ji . 

Die Gleichung der durch die Ijcrührungspunkte M, iV 
gehenden Geraden, nähmlich der Sehne MiV ist: 

8) . -ß = l:i£.(^_„). 

Es wird aber, wenn man far a^, ß, ß/ die Werthe aus 
den vorigen Gleichungen snbstitvirt , und sogleich mdglicKst 
redttsirtr' 
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a — <f'^ iA — PP^y—{Ax'+lB)(P+P'), 
oder wegen P + = -^-(^^^ 

«Bd A - p P. ^ ±fl±^^J^yl±i^ 

(wenn man nähmlicli Mr Pf Pf avt (7) subttitiiirt imd' g6» 
Jborig rednzirt) : 

«ko Yerwandelt sieb die roi ige Gleichung (8) in die fol- 
gende : 

y — p TT* (j? — a) , oder auch : 

9)-r ^: *H p-* • 

Um eadlich diese letzte Gleichung noch weiter zu 
rednidren» bat man» wenn wieder für a nnd ß substi- 
lolrt wird: 

+ i«) 
+ P») 

wenn man der Kürze wf^en, den Zähler dieses Braches 
iiiit Ijüzciehnet. J)a nun , wenn iiidii für P den Werth 
AU9 (7) sub&tituirt und gehörig reduzirt: 
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c 

t 

wird, wobei, Kürze halber, V[^'* Ax** + Bxf]s=i Q 

gesetzt ist^ so hat man endlich: 

+ jjx' + f g)« _ -_7 ^iij^ _ _ 

Man er lull also jetzt aus (9) für die Gleichung der 
Sehne MN: 

P)*-J'= p « — 7^J7 >• 



•) Die Ableitunfl; f^ipser Clcicliurig ist cnnr, rlern^'nfar, und in 
dem Geiste, in >vc1cIiotii mciiic An("aii:;;>m-iin(lo dtT nnal vtischcn 
Geometrie ah!:ci". IVi sind. einlacher orJiälf man die- 

selbe mictclät dtr Diiicreiiziaii ücbnung auf lullende Art. 

Die Gleichung der durch den Punkt x* , y gebenden Se< 
kante ist [Oleich. (3)]: 

soll diese 2ur Tangente an die Kurve werden, so mufs däp 

Quotient "^J^» welchen man aus dieser letzten Gleichung er- 
hält, mit jenem, dci aus der Glcichun;: der Kurve ^'^-\-jfx'* 
^Bx o bervoigehl, ideraisch beyn« Man f»at aber 

df dr {Ax-^-^B) -(-rf.r + 7Ä) 

--j-= P, und auch -7-= ^— — a|so ist P=s ' , 
dx ^ dx y ^ X 

und es wird die Gleichung der Berührungslinie : 

f ^y* * j — — ^'y 

I 

Verbindet man diese Gleicliiiiig mit jener der Kurve , so 
geht dadurch eine neue .Oleichunj^ hervor, welche die Glei- 
chung der durch di^ beiden horrespondirenden Berfihrungs- 
punkte gehenden Sehne iist* Es folgt aber aus der letzten 
Gleichung : 

orlpr, da aus der Gleichung der fiurve sst ^ Asd^- 
Mx ist : 

und daraus hat man endlich rür die Gleichung der SAnc MNl 



wie oben. 
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II Nimmt man jetajt in «Icrselhen ( lerailen (rlercn Gleich, 
(i) ist) irgend einen andern Punkt , dessen Koordinaten 
x** ^ y** sejn mögen f sieht aus diesem an die Kur?e die 
beiden Tangenten, nnd endlich wieder die korrespondircnde 
Sehne Af^.A^; so erhält man an£ die aähmliche Art für 
diese Sehne die Gleichung ; 

;,/),. _ -p-^ 

Um die Koordinaten des Durchsclmilte» O dieser bei- 
den Sehnen A/iVund M'A^' zu erhallen, "wird man also 
die beiden Gleichungen (p) und (/>0 einander Terbinden ; 
dieÜB gibt: 

und daraus: 

= T i^'y" -^"f) „„a jetzt ans (p) ; 



10) 



Da aber Ä und h* Punkte der Geraden j ^ a x -\- h 
Bind, 80 bestehenaviftchen den Koordinaten j^'^j-' undj;",^" 
die Gleichungen : 

j-i z=: ax* 4" ^ 

also ist: j-/— ^"=a(arA— o?") undo?'^"— a."^'=6 (o?'— 
Werden diese Werthe in den vorigen Gleichungen (io)sub- 
ötituirti so erhält man: . 

\Bh (X* — X") 



als Koordinaten dos DurchschnitUpunktes der beiden Seh- 
nen MN vnd 

Da nun die Koordinaten dieses DttPchschnittpunktcs 
blofs von der Form der Kurve und der Lage der geraden 
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Linie 9 keineswegs aber von den verschiedenen Punkten 
B, etc. derselben, aus dcocn man die Tangenten an die 
Kurve zieht, abhängen; so geht daraus hervor, dafe sich 
alle Sehnen, welche je zwei zusamraengehörige IJei ührungs- 
punkte unter diesen Umständen yerbinden,, in dem näliin« 
liehen Funkte schneiden müssen« 

a) Ist die gegebene Kurve ein Kreis vom Halbmesser Tf 
so hat man dafür die Gleichung^* -J- — x = 05 
es folgt also aus der Vergleichung mit Gleich* (i). 
Ä=si,B = — 2r, und jetzt atts (9), wenn man 
•abatitairt, für die Koordinaten des Darchschnitts» 
Punktes der 'Sehnen : 

rh — r- 



b) Ist die Kurve eine Ellipse von den Halbachsen so 

ist die entsprechende Gleichung ar^ wssso^ 

folglieh itf sa^, Bsa* •ü« man hat daher aus(^)fibr 
, die Koordinaten des Durchschnittes der Sehnen: 

c) Ist die Kurve eine Parabel vom Parameter p, so i«t 
ihre Gleichung: ^ — px = 0^ also hat man ^ ca 

JB ca «-^ p , und daher aus (9) : 



6 -P 

- 1 T — 

A 2 a. 



d) Ist endlich die Kurve «weiter Ordnung eine Hyperbel 
von den Halbachsen a, so ist ihre Gleidinng: 

jr*— ^J?*+^«a=30, folglich w< =1 — ^, -B»-^ 

und daher sind die Koordinaten des Durchschnitts« 
Punktes der Sehnen: 



die Koordinaten immer vom Scheitel der Kurve gezählt« 

IIL Wir wollen hier noch die Lange (I) der Sehne 
bestimmen» welche aswei isasammengehSrige Berfihrungs- 
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poDkte verbindet. Da die Kooidinatea der Beruhrongi- 
pankte a , ß I sind , »o hat man : 

oder, da nach der obigen Gieichang (n)-^; — , 

iftt auch: 

Um diesen Antdnick noch weiter zn rednziren , mnft 
man snerst für a nnd die Werthe ans (m) anbitilairen^ 
diefa gibt, nach einiger Redaktion: 

Sübstituirl man jetzt für P und P' dicWerilie aus (7), und 
benützt die schon redn/irten Austii iicUc von / P/, A — PP' 
unA ^ ^ ; so £ndet mau nach gehöriger lieduktion ; 

+ ii B^'^r" + T + 7 — <?^r' + Qr*)* 

ss^Aj^^+A'x^^ + ABx^+ '^B^y (Ax*^+Bx^y : (^a^+Ux')* 
(die in dem ersten Ausdrucke TOn N vor kommende Grörse 
Q ist, ^vie schon oben bemerkt worde, för v(r'* + Aa-** ^ 8*',^ 
welcher Werth auch im Verlaufe der Beduktion wieder 
zurückiiubstituirt werden muls , gesetzt worden). 

Es ist also, wenn fQr Z und N diese gefundenen 
Werthe snbstitnirt werden : 

-BQ/' - 

mithin hat man jctat aus der letaten Gleichung för die 
Länge der Sehne: 

l s= , ■ , oder 
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Lehraatz ^. 

Zte/tt man zwei konzentrische Kreise, aus den UmfangS'. 
Punkten des gvößera Tojigealen an den kleinem^^ und end^ 
lick noch zu je z$s^ei zusammengehörigen BerüJirungspunkten 
die Sehnen $ so berühren aUe diese Sehnen einen neuen Kreis, 
der innerhalb lies kleinem , und mit den beiden erstem kon- 
ztntnscli liegt» 

Beweis. 

r 

Nimmt man den Mittelpuakt der beiden Kreifte» 
deren Halbmesser r und R seyn sollen , zum A.nfang der 
rechtwinkeligen Koordinaten; so hat man für die Glei- 
chungen dieser gegebenen Kreise: 

i) , . c= r» — a?S a) • ^» s Ä» — «». 

Werden nun wieder die Koordinaten ii^end eines 
Pnnktes der Peripherie des änlsem Kreises (vom Qalb- 
messer R) , aas welchem die beiden zusammengehdrigen 
Tangenten an den innern Kreis gezogen sejn sollen , mit 
«i*/, bezeichnet; so erhält man für die Länge I der Sehnet 
welche diese beidgn Berührungspunkte verbindet, wenn 
man in der Gleichöng(5) des vorigen Satzes zuerst[nach II (a )] 
^=1, J5 = — 2r und dann noch, ura den Anfangspunkt 
der KüüidiuaLen aus dem Scheitel in den Mittelpunkt zu 
verlegen, statt o;^, r set^t^ nach einer einlachen 

Reduktion : 

Da aber der Punkt a',j}'' ein Punkt der Peripherie des 
Kreises R ist« so besteht nach Gleich« (2) zwischen a^ uud^^ 
die Gleichung : 

yttz=s,R* — a?/*; 

es ist daher j-'^ -j- — =: — 
nnd^'» + «'^ CS Ä% folglich 
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Da nnn dme Länge der Sehne blof« Ton der 6r5fae 
der beiden Kreise abbangt, also Ton der Lage der Umfangs- 
pankte des äafsem Kreises onabhän^ig ist , aus welchen 
die Tangenten an den innern Kreis gezogen sind; so folgt« 

dais aile Sehnen dieses innern Kieises, welche je zwei 
zusammen gell ölige liorüln uii^spunkte vei binden, gleich 
lang Sind, also auch vom Mitlelpunlue i;leieh ueit abstehen: 
zieht man daher mit diesem Ahslaiuic lub ilvm Mit ' clpunkle 
beider Kreise einen dritten iireis, so wird die&ei Ton allen 
diesen Sehnen des mittlern Kreises berührt. 

üm den Abstand dieser Sehnen vom Mitleipunkte , d.i. 
den Halbmesser p dieses neuen Berührungskreises zu finden^ 
hat man : 

Es ist nahm lieh von diesen drei Kreisen der Malh- 
messer des miillern die mittlere geometrische Pi oportional- 
Knie zwischen dem Halbmesser des innern uud jenem des 
inlsero Kreises. 

Lehrsatz 3. 

Zieht man am dem Mitielpunku einer Ellipse mit einem 
Halbmesser kleiner als die halbe kleine Achse einen Kreis ^ üus 
beliebigen Punkten der Ellipse an den Kreis Tan(;enten , und 
endlieh noch zu je zwei zusammengehörigen Tangenten die 
Sehnen vn Krtise: sa berühren alle diese Sehnen eine EÜtpse^ 
welche innerhalb des Kreises gezogen werden kann. Diese 
Berü/irungsellipse ist mit dem Kreise und der ersten Eüipse 
konzenirisch und mit dieser ähnlich, ihre große Achse JülU 
avf die liichlung der Ideinen ^ also die Idci/ie Achae auf die _ 
Richtung der großen Achae der ersten Ellipse. 

Beweis« 

L Es seyen A und B die halbe grolse und liaUie Ukine 
Achseder gegebenen I llipsc, und r<ß. der Halbmesser des 
gegebenen Kreises^ so sind die n's bekannt anzusehenden 
Gleicbunj^en des Kreises und der Kllipse. a\< in ninn wieder 
deo lAittelpunkt heider Kurren als Aniang der rechtwinke- 
ligen Koordinaten nimmt : 
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Bezeichnet man nun "wieder irgend einen Punkt der 
£llipse , ans reichen an den Kreis die beiden («usammen- 
gehörigen) Tangenten gezogen seyn sollen, mit «S 
so erhält man, wie es im vorigen Satze entwickelt worden 
ist, för die Länge der die Beiden Berührungsponkte ?er« 
bindenden Sehne [nach Gleich. (3)] : 

Da aber der Funkt ^ ein Punkt der Ellipse ist, so 
besteht nach Gleichang (s), zwischen jr^ und die 
Gieichnng: 

folglich ist 

y«"+^''-'-'==K L — - — -J 

und y/a:^^^^y^Y I l—J 

wobei O = ^» — das Quadrat der Exzentrizität ist* 
Diese Werthe in der rorigen Gleichang ron l substitnirt, 
geben : 

O^ ♦ # * Ä ^ — • 

Der Abstand d dieser Sehne yom Mittelpunkt des Kreises 
ist aber : 



wenn man nahmlich filr 2 den Werth auö (3) seut^ oder 
nach einer kleinen Reduktion : 
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II. Fällt man von einem Punkte x* , j * auf eine 
ra^e, deren Gleichung^ = A a- + B ist, ein Perpendikel; 
so hat man bekanntlich für die Lange p dieses PcrpcndikcU 
(IL meine analyüsclie Geometrie • Seite 4^ — 49) • 

r+is — 

"Hat man nun eine Ellipse Ton den Halbacbsen 0,% h\ 
so ist die Gleichung; e iner an die Ellipse gezogenen Ta«- 
gente> die vom Miiteipunkt aus gezählten Kooidiiiateu des 
Berfümng&jfODktes gieieh x*' » jr" ge»et£i: 

Fällt man also vom Mittelpunkt der Ellipse auf diese 
Tangente ein Perpendikel» so erhalt man lur ilie Lange 
desselben p, venn man in der vorigen Gleichung (n) 

— srp • 

snd^ a o aetst, die Gleichung : 

oder auch , wegen ^'^^ == (a^ — , nach einer hlei- 
nen Bednktton s 

a<5* 

nnä endlich, wenn man noch, um die Abacissen auf der 
kleinen Achse dieser Ellipse «u aäblen , a mit 6 ver- 
ivechaelt: 

Setzt man jetzt in dieser Gleichung: 



/ 
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••o evhait man, nach einer »ehr einfachen Reduktion: 



welches genau die obige Gleichung (m) ist, • 

♦ 

Aus dem Gange dieser Entwicklung geht also heryor, 
daff jede Sehne des Kreises r, welche zwei zusammen** 
gehörige Berührungspunhte rerhindet, als fierührungs- 

anie^iner Ellipse anzusehen ist, bei welcher die Halbach- 

sen a es b^-^^ und die Koordinaten des Berührungs- 
punktes w'^ tsz^ üßt^ yürsz^y/A^ ^x*^ =5^^ ' 

Da man aus den Werüien der Halbachsen die Propor- 
tion hat: ' i . ' " 



-»1 , , 4t i ^ =P -g 5^ » <^/- ^t. • ' 



folgi, dafs diese lierührungscilipse der ursprünglich 
gegebenen ähnlich ist. Da man ferner die kleine Achse 
dieser Bcrührungseilipse zur Abscissenachse genommen 
hat, so zeigt diel's an, dafs die kleine Achse jdieser Ellipse 
auf der groTsen Achse der gegebenen, also auch die groise 
Achse der ersterji auf der kleineren Achse der letztern 
Ellipse^ liegt. Dieses geht auch sehr einfach aus den Koor- 
dinaten des Berührungspunktes x't ^ hervor; denn für 

X* =i wird X*' = o und =s = a, und für x* s= A 

wird x^f rssi—j^b und jk" .= o* 

Arnnerk* Es ist für sich klär, dafs der vorige zweite Sat» ^ als 
-ein spcsieller Fall aus diesem dritten hervorgeht. Dennvcr- 
^wandelt sich die, gegebt'ne Ellipse, aus deren Punlucn die 

Tangenten cfe/ogen werden, in einen Kreis vom Halhinesscr 
R, %o wird U ^ A ^ also wird auch in der Berührungs- 

ellipsea =5 und gebt demnach ebenfalls in einen 

Kreis vom Halbmesser p ^ ^ über. Dabei sind die Koordi- 
naten des Berührungspunktes (in dem neuen Berührungskreis) 

J^r* und r = • 



- I * i 
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Bericht über die Fortschritte der Chemie 
im Jaiirei 1820^ oder voibtäudige Übejr- 
ncht der in diesem Zeiträumef bekannt 
gewordenen chemischen Entdeckungen; 

Von 

* * • • 

Karl KarniaPSch: 



ä e t € Ii 1 v f • i). 



jL. iseue Untersuchungen der Eigenschaften chemi- 
scher Stoffe, 

1^5) Ijicktbr eckend c Kra ft der Ga^nrten. Um zu 
Erfahren, ob das Brccliungsvermüj^cn , welches die Gase 
gegen das Licht äulsern , in einer ähnlichen Beziehung mit 
den Aloniigewichte stehe , wie die spf^zifische Wärme 
\M ihdonff das BreichungSTerindgen roh den in der unten 
folg^den Tabelle angeführten elästiicheii Fiüs^ighetten 
Ben b^tiiDiDt. .DieseTabelle enthäll in der ^i'tten i(öltone 
den Iridlclz des Breetaiigsi^rhilthisset i in der swlfiteii dsi 
•bsoIiite'BreelfaMg4vemid((«nv in der dli^Ütei^ sur Terglei- 
choDg die AngSbeii Toii BM itod Arägo Aber diis,abtolate 
BrecfhüngsTernid^en* Ans den R^snltatto ieiner Yerlnche 
sieht Düi&Hg neehStebend^FMg^Agen : i ) Das Brecbungs* 
vermögen der eiififacberi tiase steht iii keinem bemerkbaren 
Tei iiaitnisäü «lit ihrer Dichtigkeit. 2) Eben so wenig ist 

*) S.' den \lm Band dieser JahrbUclier; 

^) 8, jinhalfs de ChimU ti de Phjsique^ X* 39$. — Thenarde 
Lehrbuch der theoret. und prakt. Chemie, über^^et/t von 
Rechnern I* — L, Cmelin's Handb, der tbeoret. Cheroiet 
Aufl. I. 90; 3. Aufl. I. ii5« 
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ein solches Verhältnifs bei den ' zusanimLngesefsslen G. 
arten yorhanden. 3) Auch mit dem Alymgewichte st( 
die Bi echki aft dei Gase in lieinera Zusammenhange. 4)1 
keiner zusnmmen^eset/.leii Gasart ist das Breehiingsvc 
mögen gleicli der Summe aus dem Brechung&veiiiiöj^en d 
gasförmigen Bestandtheile. 



Tafel über das BrecbuiigsverinÖgeii der Gasa^ J»4 
: V & W dem Batomet^miiibde 'tdijl b,7ß Möte^ 



u 




Indet d 

firecliun 

verliaUn. ! n» Pic/aAgv 



cimögca 




nacli 



Alrnosjjliarische JLuft 
Saut'iöloil ^as . , 

Wasserstüligas , . 
]Stirki^as . * , 
I AiiniKiriiak . . , . 
Kolilciisaure • . . 
Chior . . . ' . w 
Salzsäure . 
Oxydirles Stickgas^ 
Salpeter j^as ' , ,'\-^ 
Kühlcnox)'dgas . • - 



Iji 1 tleiidea Gas ■♦ ■ 
Sumplluii . . • , 
Salzätherdampf. ^ . ; 
Blausäuredajnpf . ; 
Phosgen .... 
Schwefliche Säure« 

■ 

H \ tlrothiongas . 



1,000294 
1 ,000273 

1 ,000 1 38 
I ,ooo3oo 
i,ooo3b5 
1 ,000449 
1,000772 
»,00,0449 
1 ,ooo5o3 
i,ooo3o3 
1 ,000340 
1, 000834 
1,000678 

1,00044^ 
1,001095 

1,000451 

ijOni 169 
1,000665 
1,000644 

Schwefelätherdampf . . 1,001 53 
S t Ii w e fe 1 ii (d i i c n s t o fl fl 1 ni p f f \ ^ ^ j 5o . 
PhosphorAvasser Slot! gas 
im Minimum d€g Phos- 



phor» 



,000789 



0,000589 
o, 000544 
000277 
000601 
000771 
000899 
001545 
000899 
001007 
000606 
000681 
001 668 
00 i 356 
000886 
003191 
000903 
oo23i8 
001 33 1 
001 2B8 
oo3o6 I 
oo3oi 



0,001579 



o,ooo58<)i 

o,ooo5fif>2 

O,0OO2bÖ3 

0,0005904 
0,0007623 
0,0008996. 

r 

0,000879 



\AkntaLei d9 Chimii ei de t/irslgue, T/xX^Ij F4vr, i8?6. 
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146) Hier ^ Di€htigif$it mmger iUmßJkäim. 
mos kat die Dichtigkeit der Dispfe von einiges IWrperm 

xum Gegenstande einer üntersaehvng i^emaclit, durch 

welche vi zul Bericbligun^ gewisser slieiu^ti TaiiLic iler 
Siüchiunieti le zu gelangen haüi. Ich gebe hier kur^ die 
bisherigen Resultate dieses rerdicnstüchen Üntt rru hmens, 
und yer^veise we^i^en des Verfahrena keiü Wagen «ier 
Dam^ie au£ die Abkandlun|j seiku, 

i) lod. Direkte Wagung gab das spezitiscke Gewicht 
des loddampfes =3 8,7 . (k Wenn man dasselbe aus den 
•pezif. Gew. des h^^driodsauren Gases, weiches Gar f uaac 
a^^^sSß fand, kerechnet, so erkilt man ei (4|438B X S 
— (»yo6d^) s B,78l^) *)• Setzt maii daa Atong^trickl det 
Oxjgens = 100, und jenes des Wasserttoffs ss 6»t44y so 
wird , dieser Wagnng xa Folge « . das Atomgewiclit dei 
lod B 789,88. BfTMtlmi MtBt B 78S^35w 

9) QuediMÜbtr. DieWagang gab da» •jpesif.Gew. des 
i]hwcl^ber- Dampfe» es 6,976. Berechnet mm hiermi» 
ibft ktomgewickt de» Q«eek«il bers« so fa 11 1 dieses £= 63 9 , 1 9, 
oder balb so grofs aas, als es BerzeUu§ icst^eut (ia65,8). 

3) Phosphor, a) Das Phosphorwasscrstotlga* im Mi- 
nimum des Phosphors besteht aus 3 Volumen Hvdi ogen 
und 1 Volum Thosphordampf , s^usammen in 2 Voi. rer- 
dichiet. Es hat citi speaiÜ Gew. xs 1,9 14 (s* Nro. 54)« 
jUan kadel demnach:- 

s Vol. PkotpkorwMSorttoffgM a « • . St4^A 
3 Vol. Hydrogen s • . 0,2067 

Spexif« Gew. doi PkMphordMDpfe» a • - 9|««i^« 

6) Das Fko8pkor*Frotocklorid') kocht t nach Ilumat« 
koi 4* 7^* ^ (uatcr dem Laffcdrvoke voo 0^763 Motor), 
und das apezif. Gew« dte»^ Dompfiw wvdo dlit^k Wlg «ng 
B 4,876 gLfooden. . Nimmt mmi in dieaom Dompfc 3 Vol« 
Chlor mit i Vok Phoapkordampf auf Vol. koiidoiMirt 

«) Mehrere der durch Beehnnag gefundenen Zaliltn werden von 
Dumas etwas anders angegeben, als sie hier stehen, tveH 
seinen Berechnungen äweiehende Daten anOnindn legt« 

A. 

^) Kaeh BtrMtlimx mtormedürer Chlorphospbor. J^. 



SO ergibt ikh d«f tpettii G^w. dea Phosphor dampfet aa 3,34 > 
denn es ist * ^ 

ein zweifaches Volum des daropflüi migen Phos- 

phorchlornles = . . , . Q*7^ 
ein dreifaches. Voluni Cblorgas == • 7*41 

mithin ein 'Yol« Fhosphordamfipf as 4 • - e, 3 1 . 

Berechnet man das spezif. Gew. des Phosphordampfes aus 
toinem jfLtomgtwichte (1 96, 1 5) 9 so ündet man es b s, 1 644, 

4) Arsenik» a) In dem Arsenikwassersloffgasc sind 
3 Yol* Hjdrogen aufs Vol. verdichtet (s. firo« 55). . Nimmt 
man an« dafadi«^ Menge des hiermit verbundenen Arsenih- 
dampfes 1 Volum betrage , so wird das spesif. Gew. dieses 
Dampfes sss 6, iÖ33 gefunden , .denn es ist 

ein doppeltes Vol. Arsen ihhydrogen = • m 5,^900 
ein dreifaches Voi, Hjrdrogcn « . • • • . 0/2067 

mithin ein Vol. Arsenikdampf es • . . , 5,i833. 

Berechnet ««« hiernach das Atomgewicht des Arsenik«, 
so findet QMBi dasselhe ma 464^,73« Berulius, bestimmt eo 
jttt 470,38* 

b) Oer« DampC des^ Arsenjh-Protoeblorides (toa woI« 
ehern unter Nro«. 1100 jm Pasr.BoroiCkmgsarteii angegeben 
sind) hat nac|i d^ vergeuommjeMu YVägung. ein speeif« 
Gewicht e= 6t3oo6. Wenn darin 3 Vol. Chlor mit 1 VoK 

Arsenikdampf verbunden, und auf a Vol. kondensirt sind, 
so faJlt das spezif. Gew. des Aisenikdampfes c=5 5,191a aus. 

5) SUicium, d) Das Silicium - Chlorid *) kocht weit 

unter loo** C. Sein Dampf hat ein spezif. Gew. s=i 5,939« 

Borechnet man das spezif. Gewicht des Silicium - Dampfes 

sm dem Atomgewichte des Silictums (177,8) so ßndet man 

•S8ss3,o654. Im Silicium -Chlorid sind daher 6 Vol. Chlor 

mit 1 VoK StKciumj verbundtitf «ad su 3 Vol, kondensirt; 

denn hiemach uXH das 'spesif. Gew« des dampfikrmigen 

^. , . . 6 X «4? + 3,o6ö4 , ' ^ n^L o 

Chlorides s=s ' , d. i. s 5,9018, aus« 

9 



*) S. Dd. vri. der Jahrb. S. 11 2,. und im gegenwärtigen Be^ 
richte, ^>o. 197. IT, 



I 
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b) Trockenes Fluorsiliciuni • Gds (kicäclflulssmureiG«*) 
wil d von ci hiutL'iu liai vt uiivt^i äaciei t absurbii t. Oabei 
rerbinden sitii (einem Vei suclie /u l ol!»«") i4,3B Gas mit 
ft5,6s BarjU ^iDtml man an, dals 6 Atome (574»»6.'l) 
Barjl I Atom (377,8) Silicium und i\ Atume (^01,4) 
F\\j«>r aufnehmen, so ergibt sich durch licchuuu^ die Zu- 
sjrmeaseUung der neuen Verbiodung dergestalt, d;d» t*ie 
in 100 Theilca i^t^ Fluorsiliciuoi • Gm und B3,43 liaryl 
CBthilU Die nahe Überetastioininng dieser berechneten 
Zahlen mit den durch den Tersuch gefundenen zeigt« daik 
das Flnorailictum-Gas wirklieh 1 Atom Silicium geg^A 
6 Atome Flnor enthalt» Setat man nun» wie Tarher, 
das Gewicht Ton iTolnm Silicium «Dampf s 3»n6^^. an 
erhalt mnn för daa Gewicht der damit verbundeuen seoha 
Yolum ^Inor 7173979 und (^wenn daa Gan<e auf 3 VoK 
hondenairt wird) lllr Jas speaif. Gew. des Ffnorsiiicium- 
Gases 3,6ts 1 7. Duma» fand dasselbe durch direkte Wägung 
s=3,6oo, JoÄ/i />af^=3 3,5735. Mithin bestätigt die Wägung 
dieses Gase» das oben angenommene i>pezif. Gewicht de» 
SWkiuni - Dampfes {^Dunias i'eduzirt das Atomgewicht und 
die Dichtigkeit des Dampfes \ou6ilicium auf das Drittel 
der hiev angegebenen Zahlen ). 

6) lior. Nacli Dumas entsteht , wenn man trocke- 
nes Chiui gas über ein glühendes Gemenge von Horai^säure 
mit Kohle aireichen läfst, eine Mengnng von s liaumthei- 
Icn gasförmigen Borchlorides *) mit 3 Rth. Kohlenoxjdgaa. 
Das Borchlorid beaitsti der Wagung asu Folge , ein speaif* 
Gew.s= 3,9^2. Nimmt man in der Boraxaäurj 2 Vol.Bor' 
dampf mit 3 Vol. Osygen Verbunden an« m findet sieh daa 
speaif« Gew« dea erstem (da daa Atomgewicht des Bors s 
135,98 Ist) B 0,7496. Daa Borchlorid heateht demnach aus 

1 Vol. lior = . , , o,7 j()() 
"3 Vol. Chlor = 7,410a . 

zusammen aufs Vol. kondensirt, woran» das spezif. Gew. 
der Verbindung = 410798 gefunden wird. 

/») Üas spezir. Gew. des 1' luoborgases (des flulsborax- 
lauren Oases) fand Dumas durch VVägung = 2,3 124. Jofiti 

*l S. üiMtr dieses tblurid, Jahrb. bd. VU. 6. 111. 
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jUost* «iMielbe «o i|3^^ asf aber- -er liat auf die 
Anwesenheit Ton FlaomHcilim - Gas in dem gewof^e- 
nen Gase keine Btckiicbl genommen« Das Flnobergas be* 
steht aus. 

3 Vol. Fluor =3 . . » 3,8(v()8 
1 Yol Bor 5=5 * • . , 0,7496 

•welcTie zusammen auf 2 Vol. kondensirt siiuL Das auT 
diese Alt berechnete spezif. Gcm. des Gases = 2,3097 
stimmt nahe genug mit dem gefundenen überein,. 

7) Zinn* Das Zinnperchlorid (Libavs Geist) kocht 
bei + »20" C unter dem Drucke von 0,767 Meier. Die 
DicluigkeiL seines Dampfes ist, nach dem Resultate der 
Wagung, (),u)^)7. Berechnet man aus dem Atomgewichte 
des Zinns, so wie es Berzelius angibt (735,29) das spezif« 
Gew. dos Zinndampfes , so lindet man es =8,11 36. Unter 
dieser Vaiimsselüung mülstc Zinnchlorid aus 1 Vol. 
Zinndampf und 4 Vol. Chlor, zusammen auf 2 Vol. konden- 
sirt, bestehen. Diese Zusammensetzung hält Dumas für 
unwahrscheinlich. Er vermindert daher das Atomgewicht 
und die Dichtigkeit des Dampfes TOm Zinn auf die Hälfte, 
und nimmt folgende Zusammensetzung des Chlorides an ; 

1 YoL 2Sinndampf 9 * » • . . i|,o568 
% VoL Chlor es. • 4*^00 

2nsammen in 1 Vol. kondensirt =s 8,9968. 

Diese Zahl weiehtniur wenig ron der gefundenen (9, 1 997) sh* 

8) TUan. Das spemf. Gew. des Dam^a yom Titanf 
ehlorid (s« Nro. 1 58,) fand Dumct» 6|836, Ans dem Atom« 
gewichte des Titans t irie es J^eraeiiia festsetst (389,1), er- 
gibt sich das spezif. Gew. des Titandampfes ss 4i3935. 
Dumas redozirt aber das Atomgewicht (aus gleichem Grunde 
wie heim Zinn^ anC die Hallth , und folglich die DiehUg« 
heit des Dampfes anf 8,4467. Unter, dieser Vorenssetaupg 
besteht 1 YoTuin vom Dampfe des Chlorides ans 

1 Vol. Titandampf ä 2,1467 

2 Vol. Chlor Ä . ' . . * * 4,9400 

und sein spetif. G«w* ist sc . . . y.0867, 
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VW nicht •ehr h ^d tw/bt m i wmm de« fiimnimmm BM«llat6 
«bweidit (JnnäUsäm Cikimu ei de Phjmquä. Tmns 
IXXilL Die. i8a6^ p. 33?/ 

147) KohUwtNUurstqjf, Die Terbindang «at Kohlen« 
«loff nad Waftserstoff , welche mit der Sohwefelsinre des 
Wemdhl und dibSehwefelweiDsäure bildet (§.Nro. 107)« hat 
Hennell abgesondert darp;estellt und unic j suciii. Mcuii 
IVeinulil in einet- Kalilauge otler am h IjImIs in Wasser er- 
hitzt wird, SU Aviid der Übcrschnfs von Huhlcnwasser^loir 
über die zur Bildung dt i St hwefelweinsiiure nothitju Menge 
ausgeschieden, und zwar in Gestalt eines m der Kalle wenig 
flüssigen , zuweilen iheilweise krysial lisirendcu Ohles, 
welches mai'sig erwärmt sehr hell und von ambergelber 
Farbe ist, ein spezif. Gew. s ungefähr 0,9 besitict, ivom 
Wasser gar nichti TOm Äther in greiser Menge« TOm Alko» 
hol etwas weniger aufgelöst wird , bei einer etwas über 
'\- loo^ C« steigenden Temperatur verdampft, einen ange* 
nehmen, stechenden » aromaliscben Getnch besitat, und 
mt g^iiuaeiftder Flamme Terbremit, Die Analyse mittelst 
Espferesyd gab das yerhallnifs der Bestandtheile an, 
wie folgt : 

Kohlenstoff • « • • 85,6 10 
Wassersteff • • * i3»ii6 

98,736« 

Die Kryslalie, welche sich freiwillig aus dcui Weinöhle 
abgesetzt hatten, waren prismatisch , schmol/en bei etwst 
aber lao^C « und glichen in ihrem Verhalten gana dem 
beschriebenen Öhle. Eine kleine Menge derselben warde» 
durch Pressen zwischen Löschpapier von anhängendem 
Weinöhle gereinigt, der Analyse .unterworfen- Das Re« 
Soltat wars 

KohlenslofT . * ♦ . 82.106 
Wasserstoff • • • « i3,444 

{Philosophical MagaMneaiidJournalf Noi^embcr iöu6, p, ^54)« 

Es scheint demnach kein Zweifel zu seyn , daf» hin* 
sichtlich der qualitatiTCtt und quantitativen Zusammen* 
Setzung, der Kohlenwasserstoff des Weinöhles und der 
Schwelelweins&ure abereinstimme mit dem öhlbildenden 
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j&ase^ und mit des zwei von Faradaj ^ntcleckten Kohlen- 
stoff- Uydroiden « welche Bd. IX« dieser Jshrb* (8. i^Sf 
i54) beschriebeo sind. 

148) Unter schw^elsäure und ihre l'erhmdun^cn. Das 
Folgende ist ein Auszug aus einer von Heeren (in liainhurgj 
über diesen Gei^ensland bekannt gemachten Abhandlung. — 
A. Barsfcllun^ der öäure. Man übergieist 1 Theil iein ge- 
pulverten GraubraunsteinerzLS mit 5 l'h. kalten Wnssers, 
leitet schwciligsaures Gas hindurch, fällt die üUrirlc Flüs- 
sigkeit durch frisch bereiteten hjdrothionsauren Baryt, 
zersetzt das etwa überschüssig yorhandcne Fällungsmittel 
durch Schütteln mit kohlensaurem Gas, kocht die wieder 
filtrirte^ ungefärbte Aullösung, damit die Hydrothionsaure 
entfernt, und der kohlens. Barjt TOÜstfindig gefällt werde, 
^trirt abermahls, dampft bis zpm Erscheinen derSalxhaut 
ab, löst die beim Erkalten anschiefsenden Kry stalle von 
fiiiterschwefels. Baryt in 5 Tb« warinen Wassers auf, und 
zersetzt die Auflösung durch eine genau entsprechende 
Menge kalter, mit 3 Th. TV^jsser verdfinnter Schwefel« 
säure. B. Eigenschaften der Unlerschipejclsäure, Die 

so erhaltene wässerige Säure ist ungefärbt, geruchlos, von 
sehr saurem Geschmack. Sie verwandelt sich an der Luft 
alimählich in Schwefelsäure, löst Zink und Eisen unter 
Wasserstoflfgas -Entlnndung auf ohne selbst eine Zersetzung 
zu erleiden, rolhpt den Veilc lu ns^ft, selbst den vorher 
durch schweflige Säure entlarbten. Die Versuche, \\L'lclie 
^ Heeren über die Zasammensetsungj der Unterschwefelsäure 
anstellte, bisstätigten das, was hierher schon bei^annt iat» 

und wonach dieser Säure die Formel S S oder S zukommt. 
6*. UnlerschweJ'etsaure Salze» Sie sind (wenigstens die neu- 
tralen) sämmtlich im AYasser auflöslich, und an der Luft 
besländig. 1) Unierschn.'eJeLs, Kali Man fällt nntorschwe- 
fels. Kalk kochend durch kohlens. Kali Dieses Salz schmeckt 
bitter. Seine Krystalle lösen sich in i.58 Th. siedenden 
. und 16,5 Th. kalten Wasser» (v(»n -j- iG"* f.) auf, sind 
aber im Weingeist unauflöslicfaii verknistern in der H|fBe, 
und enthalten ' kein Krfstallirasscr. — 3) Untert^^^i^. 
Nairon, Wird am besten wie das Kalisalz bereitet. Seine 
Krystalle sind Tierspitige, fast rechtwinklige Prismen , und 
Vollkommen durchsichiig. Sie lösen sich in i,t 'I*h. -sie- 
denden , und 3,1 Tb kalten Wassers (rön + 16** r.) , im 
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Weingeist aber %u: nicht aof. Ihr Geacliniecii ist eigen» 
ttonlich bitter. Erhitzt , verknistern sie schwach. Sie 
«thalccn i5y54p. Ct. Waaaer, aind* alao naeii der Formd 

Ka S -f- 2 Aq. zusammengesetzt. — 3) Unter Schwefels, 
Anmomak, Durch Fällung des unlerschweiels. J>iuytcs 
milielst schwcfefs. Ammoiiiiiks dargestellt* Feine, haai> 
. fftraige Uryatallei die sich bei -f- a6°G. in 0,79 Th. Was- 
Mr auÜösen im absoluten Alkohol aber unauflöslich sind« 
eioen Lühlenden, übrigena dem des Glaoberaalses ähn* 
liehen Geschmack besitsen , und in der Uitae snerat Was* 
ser abgeben , ohne sa zerflieüsen « hierauf aber naeb der 
bekannten Wetae (in •chwefliehe S. nnd achwefela. Ammo- , 
niak) sersetast werden. Die Analjrae gab iM4 P« Cu Waa- 
ler in dieaen Krjstallen an« — 4) Unlmchii^^'id»* Barri. 
a) Erfies ifydruL Seine Darstellung wurde oben (A) be- 
schrieben, tidst sich bei -f- lOd^'C, in 1,1 Th., bei ^ 18* 
in i h. und (nach Gay ' Lussac) bei 8 ,14 in 7,17 Tb. 

Wasser auf ; ist unauflöslich im Alkohol, von bitterem, etwas 
sÄslnne;ir eilt lern Geschmack, krjstallisirt in vierseitigen, 
NcrstVieJcnllich mudiiizii ten Prismen, Enthalt a Atome 
oder 10,8 p. Ct. Wasser. />) Za^'ciics Hj drai. lleertn cr- 
}tteh^ als er die von den KrystalloTi des Salzes a) al)gegos- 
sene FlüaaigUcit einige Tage bei 5" C. sich selbst iiber- 
liefsy aiemlich grol'se Kristalle von der Gestalt geschobener 
fierseitiger Prismen, wclobe i8,63 p. Ct. (4 Atome) Was- 
ser enthielten, und an trockener Luft verwitterten « indem 
sie die Hälfte ihres Wassers (dem Versuche su Folge 
8,8 p. Ct) verloren« und also in das erste Hydrat 6ber» 
gingen. — 5) Unierschw^eU. Strontianm Wurde ao wie* 
disBaryisalzdargeatelltj ist in it5Th. Waaser Ton 4- 100^ C* 
lad in 4|5Th, von «4* 16^ aufldslicb, Ton bitterem Ge acbmack» 
laftbeständig. Die Krystalle (regelmafsige aechsseitige 
Tafeln) verkleistern in der HitsOf und enthalten sa,S p* 
(4 Atome) Wasser. — 6) Vnlernckwefels. Kalk, Lost aicil 
io 0,8 Th. Wasser von -j- »^o ^- » *i4^ Th. von 

-j- 19° auf; ist im Weingeist unauflöslich, scheint aber an 
ilenseiben einen Thcil seines Krystallwassers abzugeben. 
DieKrystalie gleichen jenen des Stroniiansalzes, enthalten, 
wie diese, 4 -Atome Wasser , und sind von rein bitterem Ge- 
schmack. — 7) ünicrsc/iit'ffels. Biltererde, Auf die |iähm- 
iicbe Art wie das Ammoniaks ilz bereitet. Unvollkommen 
krystaliiairbar in sechsseitigen Prismen | zerlliefst beim 
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^ Eviliteen in seiditiB Hrystallwasser; bedavf Jbei «1- lä^'C. 
anr Oy85 Th* Wasser zur AuAdsung , ist aber dennack ioft* 
betländig; acbnockt bitter» EiithäU.6 'Atome Wasser* — 
8) Üht€r$ckwtf§i9^ Alaunerde» Wie das vorige Sals dar- 
gestellu Scheint nicht im festen Zustande bestehen z^ 
Bonnen , wenigstens wurde das' im luftleeren Räume ein* 
getrochttete und wieder aufgelöste Salis durch das Baryum- 
Chlorid reichlich gefallt. — 9) Väterschu^efels* Cereroxjdul, 
Kohlensaures Ceieiü\ydul wuide in Lnteiücliwefclsaare 
aufgelöst; durch freiwilliges Verdunsten entstanden kleine 
ungefärbte, vierseiri^e Prismen. — 10) Unterschi4^efels, 
Eisenoxj'dul. Wie das Ammoniaksalz bereitet. Ist im Was- 
ser sehr auflüslich, krystallisirt in schiefen geschobenen 
"vierseitigen Prismen, welche 5 Atome Wasser enth.iiien. — • 
• 11) Unicrschu/eJ'els, Eisenoxjrd, Der durch Neutralisation 
einer verdünnten Salpetersäuren Eisen oxyd -Auflösung mit- 
telst kohlens. Natrons erhaltene Niederschlag, verwandelt 
sich, noch feucht mit Unterschwefelsänre übergössen» 
schnell in ein äufserst feines braunrothes Pulver, welches 
im Wasser nnanflöslich ist, und in welchem die Ankijae 
69,99 Eisenoiy^t 8,45 Unterschwefelsäure und s 1*76 Was- 
ser anzeigte.— li) ÜnlersehüftfeU» Zmkoxjrd. Istaulserat 
aofliSslicb, und geht schon beim Kochen seiner Auflösung 
in schwefeis. Zinkoxjd fiber« Enthält 6 Atome Wasser. — « 
' i3) UrtUr schnief eis Kadmiumoxyd» Unvollkommen hrystal* 
linische , zeriliorsliclie Masse von adstringirendem Ge- 
schmack. — 14) UnUrschuJefels. Bleioxjd, a) Neutrales^ 
Bildet beim freiwilligen Verdunsten seiner Auflösung grofse 
luiibeständige leicht auflösliche Krystallc von zuckersüisem, 
etwas adstringirendem Geschmack , welche 4 Atome Wasser 
enthalten. — b) Basisches, Wenn man die Auflösung de4 
neutralen Salzes niit weniger Ammoniak, als sur gänzlichea 
Ausfällung des Bleioxydes nöthig wäre, versetzt, so ent- 
steht ein. aas verwormen haarfdrmigen Krj^stallen gebiU 

deter Niederschlag, welcher Pb*S mit Wassergehalt zu 
seyn scheint, durch Ühergiefsen mit Ammoniak noch mehr 
Säure verliert, und iu ein pulveriges aberbcuUchts SiahB 

Sich verwandelt, welches nach der Formel Pb^ ^^-|-25 Aq. 
zusammengesel/^t ist. — i5) Unlerschwvfds, Kufjeroxjd. 
a) Neutrjles. Vierseitige, im Wasser leicht aullösliche, 
in trockner Luft schwach cfllores^iicude Prismen, weiche 
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4 Atome Wasser enthalten, b) Badiches. Durch eine rer* 
KäilDiismäfsig geringe Menge Ammoniali aas dem neutralen 
Salze geiällu Bläulichgrüner Niederschlag, der durch 

GHdieii (^eil er sein Wasser Terliert) och ergelb wird. Die 
AvUjme gab: 6o,36 Kapferoxjdi ^7,3$ Siui^t 1M9 Was- 

ser, was nahe der Formel Cn* + 4 Aq, entspricht. — 
\l)l'niersclni^iJcU. Kujiferoxyd-Ammoruak, Entsteht, ivenn 
jnan dem neutralen I^upfcrsalj:© 80 yiel Ammoniak zuselzti 
dais der anfangs bildete Niederschhig wieder aufgelöst 
wird« Nacb einiger Zeit scheidet es sich in kleinen I{rj- 
stallen (vierseitigen Tafeln) aus, welche eine acbone duiH 
Mblane Farbe haben, und ItfCÜiealaiidig sind. \'f)lJtiUr^ 
tchweJeU, KobaUoxj'd, Roatnrotkef hrystallinitcbe 9 lebr 
leidil «DÜoaiicbe SaUmaaie; esUifilt ^ Atome Wasser. . 
10) Vnimchu^^els* SUbero^äm Aehtaeiliga Priamen, die 
bei -|- 16** C a Tbeile Wasaer cur Aufldaoiig braacbea» 
«iid,aai Liebte grau werden, Sie entbalien a Atame Was» 
•er.—- Ammoinak £U der Anfloawg des nntertebwefeU» 
SiSberoijdlet gesetst, erceogt eiD Doppelsalz, welches ■ 
skbsn kleinen Kristallen ausscheidet iq<^ 20) Unier» 
idiw^fch, Chinin und untersckweJeU, Cinckonin könnco auf 
die oäijiDliche Art wie das untcrsclnveriü]&. Ammoniak dar* 
gestellt werden. Beide sind fast so schwer auÜöslich als 
die schwefelsauren Sabse dieser Basen (i'oggendoii^'^ Anna- 
Jen, VIL 55, 171).. 

149) Jfygeo9kopiseke Eignuehtiift d&r Schwefelsäure* 
Foigender Yeraacb kann dazu dienen , die GrÖfae dieser 
Eigenacbaft nn acbfltsen. Fftnfnig Gran Sebwefolsinre Tom 
spexif. Gewicbte I1840 wurden rier Honatbe lang einer mit 
Fencbtigbettlortwabrend geaättigten Atmospbare auagesetsli 
Am Ende dieser Zeil wurde die Gewiebl-Znnabme be« * 
stimmt , nnd gleicb 438,3 Gran gefunden* Die abserbirte 
VVassermenge betrug demnach BVz Mahl das Gewicht der 
Säure. Das spezif.Gew. war uun =: i^o^ob {QuarUrlj' Jour» 
nal oj Science Nro, XL, Jan» 1826 > p, 400), 

»5o) Ober dU Aaß^dichkeit der KieseWde in Siunm» 
Xarslen bemerkt, dafsman, bei Berückaichtignng aller Um^ 
itande , der Hieaelerde die Fähigkeit^ aicb mit Säuren an 
rerbiaden, notbwendig nagealeken onfisse ; aber diese Ver* 
btndongen können nur im tropfbaren Zustande beateben* 
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Aus einer konzentrirtcn Auflösung der Kieselfeuchtigkeit 
.wird durch überschüssig zugesetzte Säure fast alle Kiesel- 
erde gefallt; dagegen bleibt eine hinreichend verd'unnte 
Aullüsung der Kieselfeuchtigkeit beim Zusatz eines Über- 
schusäcs von Säure klar, und setzt keine Kieselerde ab. 
Wäre in diesem Falle die Kieselerde blols vom Wasser auf- 
gelost, so würde es unerklärlich seyn, wie eine verdünnte 
Auflösung von Hieselfeuchtigkcit doch zersetzt werden 
könnet wenn man von der Säure keinen Überschufs, son- 
dern nur so viel zugiefst, als eben zur Neutralisation des 
Alkali hinreicht. Mithin mufs die übersch&ssige Säure an 
der Aalldsnng der Kieselerde Anthell nehmen. Selbst sehr 
schwache SSaren, n B. die Essigsaure, nnd sogar dieKoh« 
lensaure « besitKen diese Ffihigheit» Yon der leUlem kann 
man sie aii^ nachsiehende Art darlhan« Wenn man anfge- 
Idste Rieselfeuchtigkeit mit einem greisen Übermafs Ton 
Salssiure versetzt , und hierauf die klare Fifissigkeit bei 
möglichst niedriger Temperatur mit kohlensaurem Ammo- 
niak neutraliäirl, so verbindet sich die ausgeschiedene Koh- 
lensäure mit dem Wasser, und die Auflösung läfst sich, 
ohne eine Spur von Kieselerde abzusetzen , in einem gut 
verschlossenen Glase mehrere Wochen lang aufbewahren. 
Mit dem Entweichen der Kohlensaure fällt aber auch die 
Kieselerde heraus. Diese Erfahrung kann das Vorkommen 
der Kieselerde in den Mineralwässern erklären. — • Die 
Auflösung der Kieselerde in kohlensaurem Kali oder Na- 
tron ist wahrscheinlich als ein Doppelsais von Kieselsäure 
nnd Kohlensäure sv betrachten Annaleni 
VI. 35i)* ' 

i5i) Arsenik und arseuigt Säure, Folgende Anj];aben 
rühren von Guibourt her. Das spezif. Gewicht des meial-, 
lischen Arseniks wurde bei kleinen Fragmenten = 5,789, 
bei grölseren Stücken (wegen der Zwischenräume zwischen 
den zusammengehäuften Krystallen) nur = 4,166 gefunden. 
Mehrere Versuche, das Metall unrer Druck zu schmelzen, 
inilslangen , und von der Wiederhohlung derselben wurde 
G> durch eine furchtbare i^xplosion abgeschreckt« Indessen 
untersuchte er eiriige durch die Hitxe zusammengebackene 
Theile, und fanrl ihr $pezif. Gew. 5,959. Uie arsemge 
Säure hat nach Q'^ Yersncb^n , frisch bereitet (im glasigen 
Znatande)eiiispeaift Gew« aq 3^7985, naebder Verwilter ong 
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HT^s 3^695 im htimm fMI> WrtacfclK G. da» 

ils die Terwiltarte oder «atechMdOiCi. To« der wmn 

bcnulw 1 T»g der liiafi ifi^i^rii^r^HS!^ 

koelieiideii Wassert losem tob der glasigen Siore ^68 Tk^ 

TOD der verwilterteii ii.^^Tli. aof, und behalten nach dem 

£rüdilea von dieser Th.. v<*n jener nur 1,73 Th. saf« 
gelöst, G. hat bemerkt; da(& die dui ch&ichtige Säure 
Lakmus schwach lothet, dafs aber die undui ch sichtig ge- 
wordene ;^ei öthetes Lakmus wieder 1)1 äu imhi über 
die kiinstluh beieileten Arsenik- SuHuride bemerkt 
dafs iie immer ar&enigt: Säore als Veraareinigiukg enlhalten, 
■ad zwar das Bealgar bis iVtP- Ct., das Operami oft 
40 p. Ct. {Jomrmal d4 CkimU mdtMe^ Fd^fmty Mtmi si 
dml i8s6)« 

i5s) AlißÖMikUmi dir JnmAiSm Naeb Fcgd 
teWa teoo Tlieile Arseniksiare nur 408 Tbetle Wass«r 

^l» 4" »s.S* C, zur Auilösung. Diese f;es»itli^le Flüssig* 
keit l'j'. ein spczif. GeMicht = '2,55, und bleibt noch toIU 

kommen Jlü&sig bei eioei' liiiUe ron ^6-;^ C« {^Kasüur'i 

irdiir, IX« Sig). 

i53) Arsenik - Sul/urid. Das von P/aJf dargestellte 
tind tintersackle 8ekwefetarsenik mh 5 AtoBien Sekwcfel 
(is* S^) ^) entsteht y naek Ber%Mm^ auch dam . M enn mam 
«Ol Hjdrotkimaalx ^) mit «iaem arienikaaiMii SalM Ter» 



>j £/>e fand das spexif. Gew. der arsenigen S.iure = 3,7'?8 bis 
3,730, — Uber die Verwitterung der glaj^i^ca Säure s. Bd. 

Yll. dieser Jakirfeteher, S* ft6. 

a) Tn Jiunesons Edinburgh äcw Philüsophical Journal wird 
iiit riiber in einer Note Folgendes ^csa^t : Unsere Erfahrung 
weiclit von jener des Verfa&£«r& {Guihouri) ab ^ eine Auliö* 
saug nndarcisiehüger Saure rßtbefc Lakmus sckwachf 
uad scelll das gcfrdthete Piganeat ssfar ua^ollfronimeii wie» 
der her. 

Diese Jahrbücher, IX. ijy. K, 
^ Umt sehe Ober diese HHisse' ton Sahietf« Kro. Si , I. 
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^mlfcbt, und Sftlstiiiire «uselst Et ist (wie B. femer be- 
merkt) zitronen^lb, im Wmer «naiifi^itlich , schmilzt 

schwieriger als Schwefel i erbilt dabei eine dunklere, 
rothiiche Farbe, und sublimirt sich unverändert, ohne 
Zeichen von Krystallisatiori *). Durch Kochen mit Alkohol 
wird es zum Theil zersetzt; aus dem kalt gewordenen Al- 
kohol schielsen feine Kristalle Ton Schwefel an, und da» 
ünaufgelöste ist nun von danklerer Barbe. Lakmustinktur 
wird geröthet, wenn man sie mit dem Schwef^larsenik 
koeht. Letzteres wird leicht vom konzentrirten ätzendea 
Ammoiiiak (verdünntes A. sobeidet Sobwefel ans) , so wie 

' von dea Hjd raten der übrigen Alkalien und der «Ikaliacbw 
Erden anfgeldftti Ans- den Hjdrothionsalsen treibt et im 
Bcb wefeiwat t e i't t oflPgat , ans den kohlensauren Salden die 

• Hobletttaiire e«t (Xeiigl» FetemL^ctuL UanäL iftsS/ Bog* 
gmdm:ffU Aimeleiit TII. m)» 

i54) Sckweftlnairium^ Schwefelkalium und Schwefet- 
müijnium. Das aus i Atom (2 90, 92) oder 59,12 p. Ct. Na- 
trium und 1 Atom (soi,t6) oder 40,88 p. Ct. Schwefel zu- 
sammengesetzte Sulfurid ist von Berzelius isolirt darge- 
stellt und untersucht worden. Man erhält dasselbe in lan- 
gen rechtwinklig vierseitigen , mit vier f lächen zugespitie* 
ten Prismen I wenn man Ätznatron in einer koeseotrirten 
Auflösung von Hydrolhion- Schwefel na trium (Nro. si, I.) 
mit Hülfe der Wärme auflöst, und die Fitittigkeit langtam 
ebdanttet. Es ist im Alkohol . sebr schwer auflötlicb, eo 
cwer , dart.die kasseetrirte wättenge Aaflötnag darcb AI« 
bobol gefiUlt wird. hpt.ßine^ en$ngt bep^litebeDy . d^n 
tcharfen und beiftenden Geschmack« reagirt alkalitcb, 
wird an der Luft (ohne jedocb m aerflieüten) feucbt« und 
Verwandelt ticb langsam in scbwefelsanret Natron, firbitst 
man dieses Schwefelnatrinioi in einer Retorte , so zergebt 
CS in seinem Krystallwasscr , und in dem Maafse, wie die- 
ses verdampft, setzt sich ein schweres weilses Pulver ab, 
welches in starker Glühhitze gelb wird, indem die Kiesel- 
erde des Glases INairon aufnimmt^ und Schwefelnalrium 
mit 2 Atom Schwefel (Na S*) gebildet wird. — Schweifeld 
kaUum (KS) wird auf gleiche Art wie das Schwefelnatrium 



*) Als rothgclbes oder rolbes Pulver eilillt man dieses Arsenik« 
sulfurid bei der an eiaam ander» Orte {Nro. %i , III.> er- 
wähnten Gelegenheit« JC. , 
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trfcaUen, krj»ta11Ukt über nichii i#adeni wird au» seiner 
iMWseatrirten Auflösung durch wasserfreien AUioliol «It 
ählardge Flüssigkeit abgeschieden, welche in einer gvoAem 
Menge Aliokol aullöalicii iai (JCenyl« f^Mmn^haps Jcaäfmu 
BänäUmgar, iSaS; Foggendm^t AmAlea* Vf. 438). ~ 
fchmifüma^puum (Mg S) a, Nro. Ci, L 8 (vcrgL dirt« 
Jahrbllcher, TL.a99> 

i55) Schuf efclifllar. Berzeiiux gibt an, dafs daa TeU 
ior sich mit Schwefel in allen Qmanti täten ansanimenschnieU 
len läfst ; dnfs man aber eine Y^vbindnng nach feslem ¥er* 
hiltnifs eriinlt durch Zeraelsmig eines Sidses, in welcheiü 
iae Telliiroxyd ala8äare«<ler ala Baaia enthalten ist» mit* 
telat Hydrotfaiongaa \ ferner wenn nun 8ekw«feltellafiinl<a 
(•;Nro. Sit IX«) aufgelöst der Lnft aoaneUtt» oder dnrck 
Sanren Inllt. Dieaet TelKir»S«ir«rid iat Imnn, Diaum 
dorcH Beibm einen bleigranen, metalllaoh glänzenden 
Strich wm ^ tclimiJst bei geliisder HiHsef nnd eraelMriat dan« 
dunkel ra u , ist ein Niebtleiter der Elekh-izirät, yerliert« 
im Dfcsüilirapparate erhitzt, Schwefel, nebst etwas Tellur, 
und Ykmterlärst endlich reines rdlui. Die Zusamineii<* 
selzun^ des Schwefeltellurs entspricht der Formel Tc S*, 
eiche hei der Berechnung den Schwetelgchalt zu 33,29 p.Ct, 
(Poggenäozff 's Annaien, YIU. 4»i)* 

t56) Alumiam^ Chlorid 9 waeeft 'Yon drtleil dArgcitellt 
imrde ( Jabrb« IX« 157) ist wetchy aber detinoeh krystalUnitcb, 
ll^tb^i einer etwas* über 4- 100*' €• Hegenden Tempore» 
tnr^ cieht Fenchligkeit an, nnd erbitst sieh in Berührung 
nrit Wasser. Mk einem iionzentrirten ( kalinmretehen ) 
Kalium - Amalgam gemengt, und schnell erhitzt, liefert ea 
KüUum - Chlorid und A!umium-x\^ma1gani. Letzteres oxy- 
dirt sich schnell an der Luft, und hinterläfst, im leeren 
liaume destillirt, einen an Farbe und Glanz dem Zinn glei- 
rhendpn IVIetallkiunipen { berzcLius . Jahresbericht über die 
ertachritte der pbja. Wisaensch. Vi. aiÖ)* 

■ 

157) SiUcium-Chlorid (s. Jahrb; TII. its, IX« 157) 
ist eine tropfbare Flüssigkeit^ welche nuchiiT^«!«!* ein spezif. 
Gew. = \ ,5 uhd bei + 5o« C. ihren Koehpunkt hat {Berse- 

lius Jahresbericht, VI. 119). Nach Dumas gleicht das 
Silicium - Cloticl i^nacli örsted'a Methode aixa einem glühen« 
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i^A Gemenge ven Rietelerde md Kohle durch darftber 
fttreiehendes €hk>rgas erhalten , mittelst Quecksilber von 
Aberftehüssigem Chlor befreie i und bei gelinder Uitee 
destillirt) , im Aai^hen md aa DüenllaMigtieit dem Sehwe- 
felalber« und k«febt ir^it unter aoe** €• Sein Dampf be- 
•itet, der WägüHg-^n Folge, #in spesiC Gew. 8=5,93«) 
(Annales de Chwu de Phx$, XXXHL 367). 

158) Tilanchlorid*). Daruajr erhielt Chlorlitan, indem 
er Titanoxyd, mit \A; trockenen Kohlenpulvers gemengt, 
rothglühend einem Strome von Chtorgas aussetzte. Die 
abdestillirende Yerbitidttdg ist eine alark rauchende, «ebr 
flüchtige FItsaiffkeit« ivelche meist, Ton uberseh&saigesi 
Gbior , eine gelbliche Farbe besitistl. Jlan reinigt ne luer* 
von dnreh Schütteln mithlcinen Mengen QoeckaUberat und 
swet- oder dretmehlige Deatillation ans einer Retorte« in 
diö man ebelililla etwaa Queebttlber gegeben bat. Daa 
TiUneblorid 'iat dann ▼oUkommeft dutohaiebtig » larbel^ 
imd apezifiseh tcbirerer als Waater. Es kocht (unter dem 
IDroeke von 0,76$ Meter) bei iS5<» C. Sein Dampf be- 
sitzt ein speaif. Gew« = 6,836 — {AnnaUs de ChUn^. e| de 
PfyL XXXIJJ, 386). . 

159) Krj'sialiisaüon den Queckstlhcr - Prolochlorid^ 
(Calomel), Schneider (in Nürnberg) beobachtete Kryatalle 
dieses« Salzes von der Gestalt verschobener vierseitiger 
.Tafeln mit Winkeln von 20 und 160". Ihre Länge betrug 
laft ^/iZßW^ ihre Breite 7« ^o^^ i Dicke aber war sehr 

Kring. Die a|wei k^aern Seitenflächen wareti^ mit «wei 
äohen isng^chäril .(Kofliial^i Archir für die gesamnate 
Naturlehr^, Y* 71)« 

160) Anflöslichkeit des Kochsalzes: f^ach Versuchen, 
welche und Reichenback angestelU haben, erfordert 
das ganz reine Kochsalz von heifs^m Wasser genau ebea so 
viel zur Auflösung , als von kaltem , nahmlich 3,7 Theile ; 
d. h. 100 Th. Wasser nehmen 87 Th. Salz auf. Die schon 
.lange von Loimiz bemerkten ^a/ei/i^'rmi^mKrjstalle, welche 
bei strenger Kälte ( — 8 bis — 9« R. )• in Uonzenttirter Koch- 
talzaüflösnng sich bilden, hat Fuehi ebenfsUs beobachtet» 



' *> Vcrgl. Bd. IX. S. i58. K. 
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Nach ihm enthalten sie 45,8 p. Ct. Wasser (Loit-i/z g^iht 
48 p. Ct. an). Sie verwittern an der Luft noch unter 
dem Gcfi ieipunlue , und verwandeln sich zum Theil in 
ein hrystalJinisches Pulver. Diese Krjblalle und die ge- 
feciUi^te KuchsalzauflösTing sind Hydrate des IVatrium-Chlo- 
rides TOn bestiramter slöchiometrischer Zusamnienst tzung. 
Das Atomgewicht dieses Chlorides (trockenen liochsaJzes) 
ist 733,57 , jenes des Wassers 1 1 2,49. 

Kochsalz 

Auflösung Rrjstalle 
Natrium - Chlorid 1 At* oder 26,6 — 1 oder 62,09 
Wasser • . • . 18 » » 73|4 — 6 » » 47991 

{Kästner* s Archiv, Vü. 407). 

161) TVksserleercs schwefelsaures Natron, In ff^iU 
$ons Sodafabrik bei Glasgotp sah man Kristalle tor wasser* 
leerem Glaubersalze in einer l^ochenden Auflösung dieses 
Salzes entstehen. Sie w aren, nach T/zo/rwow'ÄÜntersuchungi 
olitaedrisch mit rhombischer Basis, sehr grols (einige dar- 
unter 1,8 Zoll lang und 0.8 Zoll breit), durchscheinend 
und von glasigem Ansehen. Ihr spczif. Gew* = 2,646. 
Hundert Theiie Wasser von -f 57^Fahr. lösten io,58 Th. 
des Salzes auf; die Auflösung lieferte durch die Krjstalli* 
Mtion gewöhnliches Glaubersalz {Annais <{f Philosoph^y 
Decemh, 1826» /)• 401) 

■ 

16s) Verhalten Schwerspathes im Feuer^ Naeh 
NoMM» reicht die Hitze des Porzellan ofens nicht hin , den 
Schwerspath zn schmölzen ; aber sie bewirkt eine 2er- 
•etznng desselben und Verwandlung in Schwefel- Bar jum. 
{Sehweiggers Journal , XLYI. 86) 

i63) Spezifisches Gewicht der Mischungen aus Zinn 
und Blut, Aus sehr genauen Versuchen , welche Kupffer 



») Über die durch vcrsdiiodenen Wassergehalt entstehenden 
V.'irl<!t:;ton des schwcrolsauren Natrons s. in* Bd. IX. diesar 
Jabrh* Ö. 194* ^* 

Nach Saussure soll der schwefalsaurc Baryt bei 35* fFedgw, 
scbmelsen. 

larb. i. paljt. loil, XII. B4. 3 
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(in Kasan) über diesen Gegenstand angestellt hat, geht hi 
vor, dafs (im Widerspruch mit If^aisons und Wuchere 
Behauptungen) das spezifische Gewicht des Zinnbleies imm 
geringer ist, als es das durch Berechnung gefundene M 
tel aus den Gewichten seiner Bestandtheile angibt. Folgen«: 
Tafel enthält die Besnltate dieser Yersuche, wobei 2a bi 
merken ist , dafs das speziC Gew. des angewendeten Biel 
= I i|33o5 , und jenes des Zinns 79391 1 war» Das Zin 
war von dem besten englischen, das Blei das beste InRnl 
land käufliche sibirische. (Beide ^Metalle scheinen als 
nicht chemisch gereinigt worden zuT seyn X«) 



Mischung aus 



Zinn 



Blei 



Bleizusatz 

auf 100 
Th. Zinn. 



Cci uiule- 
ncsspe/.if« 
Gewicht 



liercchnc- 
tes spezif, 
Gewicht. 



6Atome*) 
5 9 

4 » 

3 » 

% » 
1 Atom 
1 » 
t » 
1 « 



Atom 



9 Atome 

3 ^ 

4 » 



39,35 
35,31 
44,03 

58,69 
88,04 
176,05 
353,1 o 
528,16 
704,27 



7,9310 

8,0279 
8,1780 

8,39 1 4 

8,7454 
9,4263 
10,0782 
10,3868 
1 0,555 1 



719326 
8,037a 
8,1826 
8,8983 
8,75 i 8 
9,4366 
10,0986 
10,4122 

10,6oü3 



Hieraus sieht man, dafs die bei der Vereinigung von Zinn 
und Blei Statt findende Ausdehnung (und die davon herrüh- 
rende Verringerung des spezifischen Gewichtes) am klein- 
sten ist, wenn die Menge "des Zinns 2 Atome und jene 
des Bleies 1 Atom beträgt. Aus den Ergebnissen -^seiner 
Versuche hat 7f///>jryi;r Formeln abgeleitet, und nach die- 
sen die spczillschen Gewichte folj^endti Mischungen be- 
rechnet (wobei das spezif. Gew. des Wassers hei seiner 
grofsten Dichtigkeit cs= 1 gesetzt ist) i 



•) Das Alom^evvu'l.r des '/imjs ist = 785,29 und jenes des 
Bleies = 129^,6 aiigcnoiuuieu , so %>ic beide von iSertclius 
festgesetst sind« 



^^^^^^^ 
^^^^^^^^ed by Googl 
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Mischung aus 


B]ciznsat% 
auf looTbcilc 
Zinn 


SpesifiMlies 
Oeiricbt 


Zinn 1 Blei 



3 Theüe 

6 9 



9 

3 
1 

2 
1 
9 
I 

I 



9 
9 

9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 



■ Theil 

S 9 

i 
s 

t 
3 
% 
5 
3 

7 
4 



9 
» 
9 
9 

9 
)f 
9 
9 
9 



33V3 

40 

5o 

66V3 
10a 

i5o 

900 

s5o 
3oo 
35o 

400 



7,9942 
8,1094 
8,2669 

8,4973 
8,8640 
9,d653 
9,5535 
9,7701 
9,9887 

10,0734 
10,1 83a 



{iiaslner's Archiv, Ylll. 33 1). 

164) Molybdän und ieine Verbindungen, In einer aus- 
führlichen, sehr mtereManten Abhandlung über das Molyb- 
dän hat Berzelifu eine grofse Zahl neuer Tbatsachen bekannt 
gemacht, ron welchen das Nachstehende eine gedrängle 
Übersicht darbiethet. — A. MoJjrbdän, Das regulinische 
Uletall läfst sich darstellen : a) indem man gcschmolaene 
Molybdänsäure oder geschmolzenes saures mol} hdansaures 
Kali in einen Kohlcnliegel giefst^ und diesen mit Hülfe des 
Gebläses in einer Esse erhitzt; h) indem man Molybdän- 
•fiore oder braunes Molybdänoxyd in ein^r Porsellaordbre 
"weifsglAhend macht, und einen Strom von TT ydrogengas dar- 
über leitet. Das nach a) dargestellte Molybdän ist eine 
glänzende süberweifse, im Innern graue, und äulsorst 
schwer schmelsbare Masse ; das nach 6) erhaltene erscheint 
in Gestalt eines grauen Pulrers. Das metallische Molybdän 
(eben so auch das Schwefel -Molybdän) gibt, mitSchweCel* 
sinre bebandelt, onter Entwicklung von schweilich saurem 
Gas, eine Auflösung, welche blaugrün ist, nnd bald tief 
blaa wird, beiOberschuls von Metall aber hrnun erscheint. 
Von der Salzsäure nnd Flafss&ure wird das Molybdän nicht 
angegriffen; mit Salpetersäure gibt es eine rothe oder eine 
nngeßirbte Auflösung, je nachdem das Metall oder die Säure 
im Überschafs rorhanden ist. — B« O^jrdations- Sujen de* 
Molybdäm. Das Molybdän bildet swei Oxyde, welche 

3 * 
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Sala^Kisen sind, und eine Sänre (die Molfbd&ntiiire)t welehe 
aber selbst wieder gegen stärkere Säuren die Rolle einer 
Basis spielt. Die bisher so genannte mofybdänige Säure 
ist, wie später erörtert wird, keine eigentbümlichie Oxjrda* 
tionsstafe» — i) Moljbdänoxjrdul, Diese Ozjdationsstufe 
deii Molybdäns ist bisher ganz unbekannt gewesen. Man 
erhält dieselbe durch Digestion eines aufgelösten Molybdän- 
oxyd- Salzes mit einem von jeiitu j\]etallen, weiche das 
Wasser zersetzen , und ^\\Ksscrslü^lgas entwickeln. Um 
das Oxydul rein darzustellen, befolgte Berzeliua uflchslehen- 
des Verfahren. Er gab Quecksilber in eine Flasche, und 
schüttete ein gleiches Volumen vun aur^Ll(>>iem Molybdän- 
deutochlorid nebst etwas freier Salzsaure darüber. Dieser 
Aullösung wurde ein flüssiges Kalium* Amalgam in Portionen 
TOn wenigen Tropfen zugesetzt. Die Wirkung des Kaliums 
viiw wegen der Verdünnung mit Quecksilber so langsam, 
dafs es den 2u seiner Oxydation nöthigen Sauerstoff mehr 
Ton dem Molybdänoxj d- Salze als ?om Wasser nahm« Als 
endlich die Flüssigkeit schwarz , und dem Anscheine nach 
das Kalium nur mehr auf Kosten des Wassers oxydirtwarde^ 
schlug &r«tfZiu< die abgegossene Auflösung durch Ammoniak 
nieder. Das solchergestalt gefällte Molybdänoxjdul ist 
bei feiner Zertheilung dunkelbraun, in Masse aber- schwars. 
Unter der Luftpumpe über Schwefelsäure getrocknet bildet 
es ein völlig schwarzes Pulver, Molybdüjioxjdul - Hydrat 
welches, im luflleeren Räume gelinde erhitzt, sein Was- 
ser verliert, und dann, wenn man es noch ferner nahe bis 
ans Glühen erhitzt, eine schnell verschwindende Feuer- 
erscheinung zeit^t , ohne irp^end eine Veränderung zu er- 
leiden. Das so behantlelto O.ydul verwandelt sich, wenn 
es herausgennmnioii, und an der I.ufi auf einem Platinbleche 
neuerdings erhitzt wird , unter einer zweiten, aber schwä- 
chern , Feuererscheinung in Molybdänoxyd. Das Molyb- 
dänoxydul ist nur als Hydrat in Säuren auÜösIich , im was- 
serfreien Zustande aber nicht. Das Hydrat wird weder 
von ätzenden noch von kohlensauren Alkalien aufgelöst* 
Wird sublimirre oder geschmolzene Molybdansaure mit 
Salzsäure übergössen, und mit Zink anhaltend digerirt» so 
▼erwandelt sie sich in (wahrscheinlich wasserfreies) Molyb- 
däno^dal , welches sich nicht auflöst. Die Versuche zur 
Bestimmung der Sanerstofimenge im Oxydul haben hein 
befriedigendes Besnltat gegeben. — n) Molybdän odjd, Am- 
Darstellung: d icses Oxydes ^ibl Lcvzelius folgende Methodo 
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IB. Man iöat gerostetes Schwefel* Mol) b^Sn in kokleB* 
mrem Natron auf , dampft ab, üJtrirt, vollendet das Ab« 
dampfen bis zur Trockenheit , und gidht den RAckatond, 
Welcher dadurch farbeloa wird. Wieder im Waaaer anf* 
pleatf ImCal diese Maaae einige fremde SteflTe aorflek; man 
imm^ die Aafldsan^ neuerdinga -ab, serreibt den troeknen 
Bfiekatand^ und glfiht ihn mit der Hälfte aeinea Gewichtet 
Sabaiak in einem bedeekten Tiegel. Wenn sich keine 
BtaipCe Ton Salmiak mehr eeigen , kühlt man den Tiegel 
sl>, zieht das enlstandciie Kochsalz luil Wasser aus, und 
entfernt die beigemengte Mol vbdansäiirc durch Digestion 
mit verdünnter Kalilauge. Was zut ucU hlcilit, ist Mol) Ixlan- 
OKyd, voa (luri kri [jra\iiicr Farbe, und in Sjiuren unauilos- 
lieh. Wird dassfthc durch Sn 1 1 kM prsäin e in Mi ►! \lMlünsäure 
rerwandelt, so \ urmelirii sich sein GcvricUt um 1 2,55 p. Ct. ;* 
es enthalt folglich (wenn in der Molybdänsäure 33,4 p. Ct. 
SaaerstofT vorausgesetzt werden) 74,Br> Metall gegen 2 5,i4 
Oxjrgen, eder seine SfiuerstofTmenge ist »/j yon jener der 
^kare. Bucholz erhielt durch Glühen des molybdäaaanren 
AnoMiaiaks ein violettbraunes Oxyd mita7p. Ct. Sauerstoft*; 
Riesas mnfa also mit Moljbdänsgnre vernnreinigt gewesen 
sejB. üas noa mol^bdäna. Ammoniak dargestellte Oxrd 
aoiferl, wenn es mitFlufssänre oder einer alkalischen Lange 
fiberg^aaen, und dadurch rjdn der beigemengten Molybdäns, 
bc&eit wird, aeine Farbe eogleich , so swar, dala es nun 
den dnreh WasserstoflPgas rednzirten Molybdän gleicht» 
IKeser Umstand verleitete BerzeUus anfangs zu dem irrigen 
Schlüsse , dafs das Molybdänoxyd in Molybdänsäurc und 
reguliiiischcs Molybdän zerlegt werde (Jahrbücher, IK. 
i68y. — Als H/draf w\vd das Molybdänoxyd ei eii : 
a) in lem man rc^nlitiis€h''3 Molybdän mit weniger Salpeter- 
saure , als zur Aüllosung des MetaÜes erforderlich wäre, 
iigerii t, und die rolhbiaune FliissiL^kciJ durch kaustisches 
Ammoniak fällt, b) Indem man Molybdän mir Schwefcl- 
oder Salzsäure digerirt, und zuweilen etwas Salpetersäure 
hinzusetzt, bis die Säure gesättigt ist, und eine rothbraune 
Farbe erhalten hat. c) indem man Molybdänsäure und ge? 
pnlrertes Molybdän zusammen mit S dzsäure so lange dige- 
rirt« bia die Farbe der Flüssigkeit aus Blau in Roth über- 
gegangen ist. In diesem und im vorigen- Falle (6) wird 
darch Ammoniak das Oxyd niedergeschlagen , welches eine 
Rostfarbe, gleich dec des Eisenoxydes besitzt d) Indem 
man metallisches Kupfer ^ Molybdänsäure und Salassaure mjit 



eioander digerirt, und die rotligefärbte Auflösung durch 
überschüssig zugesetztes Ammoniak fällt, welches das Ku- 
pferoxjd auflöst. ^)r)urch Fällung des aufgelösteuMolybdän- 
deutöchlorides mittelst Ammoniak. Das auf eine oder die 
andere Art bereitete Molybdänoxyd • IJydrat ist etwas in 
reinem Wasser auflösltch, wird aber durch ^alze daraas 
gefällt (dahf r man es anfangs mt Satmiaklauge , und an» 
letzt mit Weingeist auswaschen mnfs); seine 4^nild6ung 
röthet Lakmas i schmeckt schwach ans^mniep2iehctn4 9 hin- 
tcnnach aber etifas- metallisch, trocknet beim freiwilligen 
Verdunsteii des Wassers an einem dankelhraniiefa Pnlrer 
ein, rerändert aber beim Terdaropfen in der Warme ihre 
Farbe in Grfiii, nnd endlich in Blan. Das trockene Hydrat 
im luftleeren Qaifme erhitzt, verliert sein Wasser, und 
wird SU branneni Oxyd. Im nassen Zustand c wird das 
Oxydhydrat durch kohlensaures Kali oderNatrou aufgelöst, 
aber nur in geringer Menge; fällt man aber ein Oxydsalz 
durch überschüssig zugesetztes kuhlens. Kali oder NatroHf 
so wird das niedei geschlajj^ene Hydrat ganz wieder aufge- 
löst. Das kohlens. Ammoniak löst mehr Molvlxlanoxyd- 
Hydratauf, als das kohlens. Kali undNatronj aber diese 
Auflösung wird durch Kochen vollständig gefällt. Ätzeiade 
Alkalien lösen das Molybdänoxyd (Hydrat) jqipht auf« — 
3) Molybdänsäure, Ihre Eigenschaften sind ziemlich be- 
kannt. Sie scheint sich nicht chemisch mit Wasser zu ver- 
binden« Die Säure in dem Zustande , wie sie dnrqh 9e- 
])andlnng des Molybdäns oder Molybdänoxydes mit Salpeteiv 
säure erhalten wird, löst sich in anclern Säaren ziemlich 
leicht auf . Durch Glühen oder Schmelzen yerliert sie diese 
Eigenschaft, — 4) Blauef Molj-bdänoayd* Man bezeichnete 
dieses Oxyd bisher, da es sau^r reagirt, mit dem Nahmen 
ver ^o^frbdämgen Säure^ Nach Berzelius bild et, CS jedocli 
eine eigen thfimlichen Salze, und kann auch, seinem Sauer- 
stoffgehalte nach, nicht als eine.eigene Oxydationsstufe des 
. Molybdäns angesehen weiden. hcrzelius stellte es durch 
Vermischung der Auflösungen von Molybdän -Deutochiorid 

nnd sanrem molybdSnsaurem Ammoniak (N* W ifo* + 2 Aq.) 
dar, wobei es sogleich mit indigblauer Farbe nieder^reschla- 

fenwarde; 1S,% ist auch nach dem Trocknen im kalter^ 
rasser, jedoch nnr langsam, auflöslich. Im luftleeren 
Rauine erhitzt, verliert es chemisch gebundenes Wassev, 
md nimmt eine fast schwarze Farbe an. Das Wasser färbt 
sich hernach blau davon, und Säuren ziehen daraus, mit 
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gelber Farbe, Mol}'b<lansaarc» Das Hydrat des blasM 
Oxrtles wird Ton kociiendcm Wasser in yiel gröfserer 
Menge angenommen als von kaltem; aber die Auflösung 
setzt beim Erkalten nichts ab. Bat blaue Molybdänoxya 
wird durcb Alkalien in Moljbdäntittre und Molybdinoxji 
atxldfi ; es eathiU 4 Atoaie der erstem liegen 1 Aum 

des letztern. Seine Formel ist mithin Mo -4" 4 Mo, und 
die Zusammensetzung folgende: 

4 At. Mol/bdinsanre = 3594,34 oder Bifi^ 
I » Moljbdsnoxjd 3= 798,56 » 18,18 

4392,80 • 100,00 

IKe Menge des SauerstofFs beträgt hiernach p. Ct. — 

Moljbdänsäure und Mol) bdänox) d. verbinden sicli aber noch 
in eiaeiii andern Vc» iialtnisse mit einander. Als nalnnlich 
Berzelius zwei Theile regulinisches Molf bdanpulver mit ei- 
aem Th. Molybdänsäure und »ehr vieicni Wasser in einem 
Cest verschlossenen Gefälse , bei einer zw ischen 4o und 
t)o'^C. schwankenden Temperatur stehec^Uefs, wurde die 
¥lüsM«keit anfangs blau, änderte aber nach vier Tagen ihre 
Farbe in ein dunkles Grün, und lie£ft nun beimAuüösen wop, 
Sahmakpuiver ein olivengr&nes , im reinen Wasser wieder 
suüöftücbes Oxyd &iien. Dieses grüne Oxyd entspricht 

•vielleicht der Formel Mo + 2 Mo. — C. Molybdän- Cid 
ride. 1) Protochlohd Wird durcli Auflösen des Molyb- 
dänoxydul - Hydrafes in Salzsäure gebildet. Die dunkel- 
gefärbte Flüssigkeit hinterläCst nach dem Verdunsten eine 
sdiwai zc Masse, von welcher das meiste im Wasser wie- 
der auiiöslich ist. Beim Erhitzen im luftleeren Räume gib^ 
de Wasser nebst Salzsäure ab, und läfst einen schwieirzeif, 
im Wasser unnuflöslichen , aus Oxydul und Protochlorid 
bestehenden Röckstand. Leitet man das Molybdän -Dento- 
Chlorid in Gssgestalt über fast bis zum Glühen erhitztes 
MolybdänpniFer, so wird das letztere )n eine zusammenge« 
backene Masse verwandelt, welche nach "dem Erlialten' dan- 
helroth aussieht, vom Wasser in geringer Menge aufgelöst 
wird , sublimirbar , und nichts anders ist als ebenfalls Pro- 
luciiioi id ist, obsehon es sich von dem auf nassem Wege er- 
haltenen durch seine mindere Vullub! Icbkcit unlersehei<let. 
Das Molybdän -Protochlorid bildet ein 1 )r>].|)elchlürid mit 
Cfilor-Iialium. Man crhäh dasselbe als eine schwarze eil lo- 
res/irende Masse, beim \ ei dunsten di r <bireh Kaliun»-Amal- 
gam zu JProto^biorid rcdu^irten Auiiü^uuj^ dos Moiybdän- 
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J)eutochloridcs (s. oben, B, i). Ein ähnliches Doppel^Chlo- 
rid wird mit Salmiak gebildet. — 2) Deuto^ Chlorid, Man 
erhilt dasselbe im Wasser aufgelost, auf mehrere bei der 
Bereitung des Oxjdhydrates (6beii, B. fl, 6, d) angege- 
Bene Arten« Um es in fester Gestalt und wasserfrei darza- 
' stellen , erkitst mai| pulveriges Moljbdanmetall in Chlorgas. 
Das Mofybdäp entzündet sich dabei auf einen Augenblick ; 
allein diese Feuerschein ung verschwin riet bald AvicJer, und 
das Chlorgas rerwandelt sich sodann in ein dunkelrothes 
Gas. An den kälteren Theilcn des Apparates erscheinen 
schwarze oder dunkelgraue, metallisch glänzende, im An- 
sehen dem lod gleichende, sehr leicht schmelzbare , und 
bei geringer Hitze sich sublimirende Kristalle. An der 
Luft raucht dieses Chlorid, und zerfliefst zu einer Auilö« 
sung, welche, wie ihre Verdünnung zunimmt, aus Schwarz 
in lUaugrün , Grüngelb, Dunkelroth, Rostfarb und end- 
lich in Gelb übergeht. In einem Gefäfse aufbewahrt, wel- 
ches atmosphärische Luft enthalt, absorbirt das wasserfreie 
Dentochlorid Sauerstoö'5 es wird Moljbdänsäure gebildet» 
und in geringer Höhe setzt sich ein weifsesSoblimat von Mo- 
lybdän -Fevchlorid ab. In Wasser geschüttet, löset sich 
das wasserfreie Dentochlorid unter Kochen mit Heftigkeit 
isaf; die Anflösung wird, besonders wenn sie sehr Tordünnt 
ist, durch oxydir^tle Einwirkung der Luft bald grön, oder 
blau. — Die Auflösung des Deutoehlorides nimmt Molvb- 
danoxjdhydrat auf , und bildet ein O^r- C:/*/omi (nach der 
frühem Ansicht : basisches salzs, Molrbdünoxyd) , welches 
nach dem freiwilligen Verdunsten als eine dunkle, nicht 
krystallinische , leicht blau werdende Masse erscheint. — 
Ein Doppelchlorid von Moljbdän-Deutochlorid und Salmiak 
bildet nach dem freiwilligen Ahdunsten kleine braune Kry- 
stalle. Setzt man einer yVuilösung von Molybdän -Dento- 
chlorid ätzendes Ammoniak so lange zu, bis der Siieder* 
schlag bleibend zu werden anfängt, aber nicht länger, so 
gibt die Flüssigkeit nach freiwilligem Verdunsten ein ba- 
sisches Doppelsaiz als schwarze kry^tal Ii nische, im Wasser 
mit rother Farbe aullösliche Masse. — 3) PercMorid. Durch 
Auflösung der Mojybdänsänre in Salzsäure darstellbar. Eat- 
. steht auf die kurz Yo^hin angegebene Weise aus d«m Dento- 
chlorid ^ ferner wenn wasserfreies Molybdänoxyd in einem 
Strome Ton Chlorgas gelinde erhitzt wird. Das Perchlo- 
rid bildet weifse , schuppige Krystalle von scharfem, i^u- 
sammenziehenjcm , hintcnnach. säuerlichem GcschmacU« 
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welche in der Uitzc nicht schmelzen, aber noch vor dem 
Glühen sich sublimiren, und im Wasser, wie auch im 
Weingeist, ohne Rückstand aiiflöslich sind. — D. Molyb^ 
dän- Jodide i) Proloiodiä. Man erhftit et daroh-Auilö» 
•äug des Ozjdul Hydrates in Hjdriodtättre , nnd es gleiohc 
gatüBdem auf analoge Art dargestellteo Proto- Chlorid, ~ 
Ikutotodid. Durch Sättigung der HydriodsSare mit Ho» 
lyUinoscyd- Hydrat. Dierothe Aefldsung hittterlafat« nach 
den Verduiisteo an der Luft« eine -braune« im durehge» 
hendeu Lichte rothe^ hryttallitirte Masse« welohe rm Waa» 
ser wieder anfloslich ist , und in höherer Temperatur unter 
RückJassung von Oxyd zersetzt wird. — E, Cyanide tU$ 
Molybdäns. i) Erstes Doppel- Cyanid von Eisen und Mo^ 
lybdän (nach Poggendor/J's Verschlacke: Eisencyanles CrU' 
nichtmolyhdän , weil darin das Molybdän mit der geringem 
Menge Cyan , d. h. als Proiocyanid, enthalten ist). Dieses 
ist der dunkelbraune Niedersclilag , welchen man erhält, 
wenn ein Molybdänoxydul • Salz durch Cyaneisenkaliura 
(Biatlaugensalz) gefallt >vird. Es löst sich in einem Über- 
schusse des Fällungsmittels wieder auf. — 2) Zu^eiios Dop* 
pel-CyorMd pon Eisen und Molybdän (EUmiCjranies CyanmO" 
Irbdärif weil es das Molybdän alsDeutocyanid enthält). Durch 
B/otiangensalz aus der Auflösung des Molybdän-Deutochlori«- 
des gefilllt. Dunkelbraun , in einem Überschusse von Cyan- 
dtenkaliom nicht wieder anfloslich. 3) Driites Doppsl^ 
Cranid 0on Eisen und Molybdän fEiteneyanles Molybdän* 
percyanid). £ntateht durch Fällung eines jener Sake« in 
welchen die Molybdins&ure als Basis auftritt, mittelst Blut» 
laogensalz. Heller rothbraun als die beiden vorigen. Ist 
in überschüssigem l^lutlaugensalz auflöslich. — F. Molyhn 
dänoxydid - Salze. Die Salze, wolche das Molybdänoxydul 
ZOT Basis haben , sind schwarz oder purpurfarben , und zei- 
gen im zlllgemeinen dieselben Farbennuancen ^vie die Man- 
ganoxydsalze. Sie schmecken zusammen/iehend , oline ei- 
nen metallischen Nachgeschmack. Ihre AuOosungen ziehen • 
den SauerslofT weniger schnell an, als die Molybdänoxyd- 
salze , und lassen sich daher leichler als diese unverändert 
abdampfen, i) Schwefelsaures Moljbdänoxydal, Das Hy- 
drat des Oxyduls löst sich in der Schwefelsäure zu einer 
halt schwarzen Fiüssigkeit auf. Das trockene Hydrat, mit 
hoDsentrirter Schwefelsäure gerieben, liefert eine schwaree 
ahe Verbindung, welohe neutral ist, wenn die Menge des 
Oxyduls hinreichend war, beim Yermischen mit Wasser 
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aber in unauflösliches basisches, und sich auflösendes sau- 
res Salz zerfällt. Die Aullösung des letztern liefert beim 
Abdunsten eine schwarze, nicht krystallinische Masse, welche 
dareh fortdauerndes und verstärktes Erhitzen , unter Ent- 
wickelun^ von schweflichsaurem Gas , zu schwefelsaurem 
Molybdänoxyd wird« endJich aber eine blaue Farbe aonimmt. 
Aus einer Auflösung von schwefeis« Molybf^änoxydul wird 
durch Ammoniak das schon erwähnte hasische Salz mit grau* 
hrauoer Farbe gefallt. — s) Salpeters. M. wird erhalten^ 
dnrdi Aoflösnng des feuchten oder im lofUeeren Baume 
getrockneten Oxjrdulhjdrates in schwacher Salpelersanreu 
Ein biisisches Salz entoteht» wenn die Säure mitfiberschQs« 
stg SDgesetztem Oxydulhy^rat gesättigt wird« Doch sind 
diese Verbindungen nicht sehr beständig; sie werden all- 
mählich entfärbt, und tjs bildet sich auf Rosien der Salpe- 
tersäure, Molybdänsäure. — 3) Salzs, M, Dieses ist das 
wasserhaltige Mol) bdiin -Protochlorid (oben, 6\ i), wenn 
man bei der Vereinigung desselben mit Wasser eine Zer- 
setzung des letztern annehmen , und nicht lieber yoraus- 
setzen will , dafs das Chlorid unverändert sich auflöse. — 

4) Hydriods» AL Das oben (2>. i) angeführte Protoiodid, 
unter ähnlicher Voraussetzung , wie bei dem Chloride. — 

5) FUifBS. M, Durch Auflösen des Oxydulbydrates inPlufs- 
säure. Die Flüssigkeit ist schon purpurrotb, krjstallisiff 

^ nicht. — 6) Flu/ss.Mpl^bdänoa;j'dul'Kali bildet Bich ^ wenn 
die Auüösnng des Torigen Salzes mit jener des flufss« Kali 
▼ermisebt wurd. wobei es in Gestalt, blafs rosenrother Fl^ 
ken niederfallt* Mit Natron entsteht ein ähnliches « «her 
leichter anildsliches Doppelsalz ; mit Ammoniak ein ande- 
res , welches dem Poppelsalze mit Kali gleicht 7) FUtfs^ 
Kiesel - Moljrhdänoxydal wird von einem Überschufs der 
Säure aufgelöst, verliert durch Wärme diesen Säure-Übcr- 
schufs , und h]ei!>t neutral , mit sclnvarzer Farbe, zurück. 
Ammoniak iuUt aus der Aullösung dunkelbraune Flocken 
TOn kieselsaurem Moljbäänoxydul. — 8) Phosphors. M. Ent- 
steht als dunkclgrauer Niederschlag, wenn man die Auilö- 
sungen von Mo! vlxiän - Protochlorid und phosphars, Natron, 
vermischt. JJurch Auflösen des Oxydulhydrates in Phos- 
phors, erhält man ein saures Salzf weiches beim Abdam- 
pfen eine dunkle Purpurfarbe annimmt, nnd zerüiefslich 
ist* 9) Arseniks» M. verhält sich dem vorigen gleich. — » 
10 — 14) fforaxs»^ essig.t beriisUins, , Idees. und ^t^einslcins^ 
Sämmtlicb unattflosUchet dunkelgr^et beim'i'rqqk- 
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fltn schwarz werdende Njedertohlige. — i5) JüiM. Molyb* 
ianojTrdul" KaU ist ein im Wasser auflösUcbes purpurfarbe« 
aetSals. — i6) ff^eintuint^ Moljrbäänaxxdul - Kali erhält 
aaa am leichtesten , w#iin Molybdinsinre in Weinstein saf<i 

Seiest» nnd dann mit Zink digerirt wird, welches di^ Re* 
ohtioii so Ozfd bewirkt» SeUst man hieranf etwas Salssaore 
SS, so wird das Oxjd zu Osydnl redncirti nnd das DoppeJ* 
ssb fiüU« hei fortdauernder Einwirkung des Zinks, als. 
sc&warzes , im Wasser langsam auflösliches Pulf er nieder» 
— G. Molyhdänoxyd' Salze, Sie sind im wasserfreien Zu* 
staade fast sckwaiz, mit Kiystallwasscr verbunden roth* 
Ihre Auflösungen schmecUen zusammenziehend, etwas säu- 
erlich, hintennach metaliiscli i tsie werden \ym Gaiiaptel- 
aulguls braun gelb gefärbt, indem zugleich ein geringer grau- 
brauner Niodt i schlag entsteht. Durch Zink werden sie 
schwarz, und es fallt zinkhaltiges Molybdanoxydul nieder, 
Molybdäaaxydsalze , welche im Wasser unauflöslich sind, 
losen sich in den Alkalien schnell aof, indem das Oxyd zu 
Xolybdäosänre wird« i) Schu^^felioures Molybddnoxjrd. Sa 
^irddargestellt durch Auflösung des Oxydhydrates in Schwe* 
liilwue, oder durch Zersetzung des Molybdän -Deatochlo«. 
» fides isittelst Schwelelsäure. Bei xa hoher TemperaUir. 
dieses Salz während des Yerdunstens leicht blan, eine 
Tsränderong, zu der die Molybdanoxydsalze überhaupt sehr 
geneigt sind. — s) SoLpeUrt* M. Dnrch Auflösung des. 
Ozrdhydrates in der Säure , oder durch Digestion des rcr . 
gulinischen Molybdäns mit verdünnter Salpetersäure. • • Es 
kann durcli Abdampfen nicht in die feste Gestalt gebracht 
werden, weil es zucrsi blau, dann farhelos wird, Salpe^ 
tergas entwickelt, und Moh Inlansaure Iiiiilcrlalbl. — 3) iSa^Sf* 
3f. Ist das schon beschi ieljcne DcuLochlorid des Molyb- 
däns (oben, C. 2), wenn man es ijii wasserhaltigen Zustande 
daför ansehen will. — 4) Hj-drinds. M, Von ihm gilt das 
Nähmliche in Bezug auf das Deutoiodid (oben, £>. 2). — 
5) Flafss. M. Schwarz und krystaliinisch , im Wasser mit 
tsther Farbe auflösliqh« — 6) Flti/ss. Jdolj^bdänoxjd - Kali^ 
Doreh Vermischung des vorigen Salzes mit fluTss. Kali dar- 
Hellbar. Hostgelber, im Wasser nicht ganz^inauflöslicher 
KiederscUag« — Mit Natron und Ammoniak entstehen ähn 
liehe, rostgelbe, aber auflöslichere Doppelsalze, 7 
Flufst. Kiesel' MolybdänwBf iL Ist bei einem Säure -Ub^ 
schnfs im Wasser auflöslich, kryst#llisirt nicht, nnd er 
icheiüt nach dem Eintrocknen, irobeiein Theil blsn w4 
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als eine nicht krjstalHsirte Masse TOn sehwarzcr Farbd; 
Wasser nimmt daraus den blas gewordenen Theil aaff und« 
Ififst die neutrale Terbindang als schwarses Palrer zurüelu 
Durch lange dauernde Einwirkung des Wassers wird diese» 
Salz in 2wei andere Salee » ein saures und ein basisches, 
zerlegt 9 woron ersteres sich auflöst. Ammoniah zerlegt 
,^ das trocliene Salz, raubt ihm FlurssSure« und läfst kieseU 
saures Molybdänoxjd in Gestalt brauner Flocken zurück.-^' 
8) Phosphors. M. wird in heürolben Flocken durch phos- 
phors. Ammoniak aus der Auilösnng des Molybdän - Deuto- 
• Chlorides gefällt. Es ist ganz im Wasser unaufldslich Ein 
saures Salz erhält man dureh Aufläsen des Oxyiihy diätes 
in Phosphorsaure. Dieses ist roth, und unkrvstnilisirbar. 
— 9) Boraxs. M. Aus Molybdän -Deutochiorid und boraxs. 
Ammoniak dargestellt. Rostgelber, unauflöslicher Nieder- 
schlag. — lo) Arseniks, M, Das neutrale wird durch arse* 
niks. Salze aus dem Molybdän Deutochiorid gefällt ; ein^Ottruf 
entsteht durch Auflösen des Oxydhydrates in Arseniksäure. 
Ii) Chroms. M. Weil'se Schuppen oder effioreszirende Nd» 
delii 9 die im Wasser auüöslich sind. Aufser diesem neu* 
H^ahn Salze gibt es noch ein saures , ebenfalls auflosltclies^ 
aber braun gefärbtes , unkrystallisirbares ; und ein basisek0$^ 
weliDhes durch Ätzammoniak aus einem der beiden rorigeik 
in Gestalt unauflöslicher graugelber Flocken geföllt wird» 
-«i*»« ta> Moljfbdäns BS. Das schon beschriebene blaue Mo* 
lybdänoxyd oder die ehemahls so genannte molybdänlge 
Säure (s. oben, B. Z^). - — i3) ff^offrams. M. Durch Vev- 
mischung der Aullösunj^cji von Wolframs. Ammoniak und 
Molybdän-Deutoclilorid erhält man eine ausgezeichnet schön 
purpurrothe Fliissii^Ueit , aus welcher durch Salmiaklavi^^e 
das Wolframs. M. als purpm rollier , im reinen Vy;is';ej' auT- 
löslicher Niederschlag gelallt wird. Die (verduiiiUe) Auf- 
lösung verwandelt sich durch Stehen an der Luft in Wolf- 
rams. Moiybdänsäure « wobei sie sich entfärbt. Ätznatron 
fallt aus der Auflösung des Wolframs. Molybdänoxydes nw 
das Oxyd; Ammoniak aber raubt der Flüssigkeit die Farbe« 
und fallt allmählich ein weifses« basisches DoppeUalz won 
Wolframs. Ammoniak und Wolframs. Molybdänoxyd. -—^14) 
Kle'es^ M» Bläuliche t fast schwarze Krystalle« welche tot 
Wasser -auflilsltch sind. Die Auflosung ist roth , und Am- 
moniak fällt aus derselben ein blaCs ziegelrothes basisches 
Salz. — i5) Klees.' Kali' M, ist im Wasser auflöslich. 
ihy f^einsteins. M, Dlafsrothe gummiai ligc Masse. — ij) 
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ff^tnsteim, KaU-M. Gelbe, anflösliche SaUniatse) mit 
tberschufs von Mol^bdänoxyd ein schwerer •oflöslichet 
Itfaunes Pulver. — 18) £ää/^i. M. Brauner Niederschlag 
]mi der Vexmischiuig ?on Moljhdän-Deulochiorid mit eftsigs« 
Biti. Wenn jnanHolybdänoxyd-Hjdrat in Kochender Estig« 
iftvt^anildst, so wirdeine gelbe Fiiaaigheilerhalteiit welche 
heim Erkalten an einer Grallerte gerinnt, und, sich selbst 
iberlaasen, an eisern dnnhelbrannen PnlTcr eintroclinet 
— 19) Berruieini. ilf« Verhilt sieh den toi igen gleich. — 
H Salse , in welchen die Moljbdänsäure Basig ist. 1 ) Schwe- 
fdsaurc AJolj bd ansäure. Gelbe Auilüsunj; . tHo zu einer zi- 
Uonengelben-, nur zum 'Üheil wieder im Wasser nu 11 ös li- 
ehen Masse eintT ()c I net. Wenn man die gesättigte AullÖ- 
seng mit einem L bei schusse \ on Molybdänsäure kocht, so 
enisieht eine trübe Flüssigkeit, aus welcher sich ein lia- 
sisches Salz in gelben tiocken absetzt. Diese Flociitu 
sind etwas im Wasser auilüslich. — 2) Saizs, AL Das 
^on beschriebene Molybdän •Pcsrchlorid (oben, C. 3). — 
^) Phosp/tors^ M. Farbelos. unkrystaiiisirbar , im Wasser 
und im Weingeist Icichi nnilöslich, Ton stark zusammen* 
Bthendem Geschmack. \A ii d aufgelöste Phosphors, mit 
ihersehüasiger Molybdäns, digerirt, so entsteht ein zitro-* 
neageiheB basisches, im Wasser nnantiösliches Salz» 
4) Arseniks, M, Mit der Arseniks, gibt die Slolyhdans. So 
vie mit der Phosphors, eine ungefärbte Aoflosüng^ ttnd 
em gelbes basisches Sala« Die bis anr Sjrup - Honsisten» 
rerdunstete Auflösung liefert Bry stalle. — 6} Boreucs, AT 
l oi aisäurc lost in der Siedhitzc die Molybdäns, auf« Die 
Auiluiung liefert durch das Verdunsten Krystalle, welche 
vom Weingeist zei setzt werden , indem ein gelbes Pulver 
iich abscheidet, und Boraxsäore mit sehr wenig Molyb- 
däns, aufgelöst wird. — 6) Chroms. 3f. Auch von der 
Chromsäure wird die iVIolybdänsäure beim Kochen aulge- 
löst. Die Auiliisung ist gelb, uiikryslallisirbar , nnd hin- 
terlafst nachdem Abdampfen eine gelbbraune, durchsich- 
tige "Massey welche vom Wasser zerlegt wird, indem ein 
hraunHcher Theil sich leichter und früher anilöst, als ein 
»derer, blafsgclbcr und pulveriger. — 7) Flu/ss. Kiesel' 
Jl Die Moljbdänsäure ist in kieselhaltiger Flufss. mit 
^Iblicher Farbe auflöslich. Die Autlösung gibt nach dem 
Ahdnnsten einen aitronengelhen Bückstand, der heim Wie* 
ileraiiflösen eine basische Verbindung hinterlafst. — 8) 
Etsigs. M. Durch Auflösen der Molybdäns, in kochender 
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Essigs« Der Bückstand , welchen die Auflösiing nach dam 
Eintrocknen lafst, ist ein gelbes« im Wasser nur in ge* 
ringer Menge auÄösliches Pulver, — 9) Klees, M* Hry- 
stallinisebe» im Weingeist anfldsliehe Masse» — 10) KUee» 
Kali- Mi Nicht krystallisirbar* &i) Weintieme* M, Fav- 
belos» nicht hrjstallisirbar , im Weingeist anflöslicb« ~ 
is). ü^nsteuu. Kali-M,* Die hocbende Weinsteinenf- 
lösung ist das beste Auflösungsmittel för die Molybdän^ 
säure, welche sie selbst nach vorhergegang;ener Schmel- 
2ang und Sublimation noch aufnimmt. Die Außösung 
wird beim Eintrocknen zu einer gummiartigen Masse. — - 
i3) Bernsteins. M. Durch Digestion beider Säuren mit 
Wasser , erhallen. Faibeiose Aullösung , welche nach 
dem x\b(luiisten gelbe Krystalle liefert. Aus den letz- 
tern scheidet Weingeist ein gelbes Pulver, während er 
fast nur Bernsteinsäure auflöst. — /. Blaue und ^üne 
Moljbdäniülze, Die Neigung der Molybdanox}rdsalze, durch 
Aufnahme von Sauerstoff sich blau oder grün zu färben; 
so wie die Neigung der so eben (unter A) beschriebenen 
Klasse von MoiybdansSnre • Salzen , durch Abgabe von 
, Sauerstoff ^» beim Zusatz von Alkohol oder ein we- 
nig Molybdän) ebenfalls blau oder grün 2a werden , seigt 
an, dafs diese Salze leicht Doppelsalae bilden, in wel- 
chen die Molybdänsaure und das Molybdänoxyd gleichzei- 
tig als Basen neben einander auftreten, so wie dieses in 
einigen Eisensalzen mit den beiden Eisenoxyden der Fall 
ist. Die blauen Doppelsal/u (in welchen also das blaue 
Molybdänoxyd, s. oben, II. 4? Basis isr) scheinen voizugs- 
weise gebildet zu werden. Sie sind aber von Bcrzelius 
nicht näher untersucht worden (^KongL Fetenshaps Acad^ 
HandL iB25, und Poggendo^'s Annsleiii VI. 33 a, 3b^*)* 

ib5) Honigsleinsüure. Folgendes sind die Hauptresul- 
tate einer über diese Säure und ihre Verbindungen toh 
fVöhJLer angestellten Untersuchung. Zur Ausscheidoag 
der Sänre wird der feiagepulverte Hooigsteui mit einer 
konzentrirten Auflösung von kohlensaurem Ammoniak über* 
gössen, das abfiltrirte honigsteinsaure Ammoniak krystal«» 
lisirt, wieder aufgelost, durch essigsaures Blei geföllt, 
und der Niederschlag , in Wasser vertheilt , mittelt Hydro- 
thiongas zersetet Die auf solche Art bereitete Auflösung 



*) Über zwei neu entdeekle Sulfuridc des Molybdäns s. oben, 
Nro. 8. K. 
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der Saore wird , ein .sie nicht tfrystallisirl/bit zur T*rMlieil* 
Mt abgedampft (Kiaproth^ der die 8i«re ans dem Himig- 
fteine blals dorcli kochendes Wasser anscog« hat dieselbe 
mit Alauoerde Temiireinigt , FauqutUn^ der den HoBigstein 
nittelsl bohlens. KaUzersetstef als saures honigsteins« KaK 
erhalten). IHe Honigsteins&iire bildet ein.wei&ea Polrer, 
\mnL aber« wenn man ihre weingeistige Anfldsnng dem frei- 
wüHgen Verdunsten überläfst , in feinen , sternförmig grup- 
pirten Nadeln krjstallisirt ei Jialten werden. Sit- hat einea 
sehr sauren Geschmack, ist an der Luii beslandig, und so*- 
wohl im Wasser als im Weingeist aullöslich. Ohnezn schmel- 
zen , verträgt sie eine ziemlich starke Hitze, bevor sie an- 
fangt TCi Uolilt zuTvcrden. Koiizentrirte Schwefelsäure hat 
kalt keine Wirkung ant die Ifonigsleinsaurc , kochend löst 
sie dieselbe unverändert auf, und die Schvi^efelsäure läfst 
sich sogar ganz >vieder verdampfen , ohne dais die zurüchf 
bleibende Honigsteins, eine Veränderung erleidet. Bau» 
diende Salpetersäure bat selbst im Kochen keine Wirkung 
aaf die Uonigsteinsäure« Wenn man die weingeistige Auf- 
Vltang der Honigsteinsaure eine Zeit lang kocht , so wird 
fieteTbe verändert, and in eine ganz rersebiedene, der Ben- 
soesiore einiger Mafsen ähnliebe Saore umgewandelt* 
We natürlich yorkommende konigtteinsaure jüaunertU (Ho* 
aigstein) , worin Klaproth 46 Saure , 16 Alannerde und 38 
Wasser fand, enthalt nach fP^öhle)- (aufser einer Spnr toh 
Eisen und von einem, wahrscheinlich harzartigen Stoffe, _ 
der Jen aionia tischen Geruch beim Verbrennen des Honig» 
sitiuä vei ui sacht) 4* »4 Honigstein&aui e , 1^4,5 Alaimerde 
ujjd 44,1 Wasser. Hieraus würde die Sättigungs-Kapazität 
der lioiiigsteinsäure =16, 36 folgen. // oiilcr bestimmt sie • 
aach dem Mittel aus den Analysen mehrerer bonii^steinsau* 
ler Salze , niif 16, i8, — Wird eine Alaunauflijsnng mit ho« 
nigsteins. Ammoniak vermischt, so fällt ein weilses krjstaU 
Hniacbes Pulver nieder, worin f-f^ö/der nur 9,5 p*Ct. Alaun» 
erde und 48 Wasser fand, welches daher ein saures Salz 
zu sejn scheint. — Honigsteins, Kalk wird durch Vermi*- 
sehen der Auilösungen von honigsteins. Ammoniak und Kai* 
aium*Chlorid erhalten, wobei er ingrofsen weilsen Flocken 
mederfallL Dieses Salz enthalt über ai p. Ct. Wasser» — 
Btmigst^ Ammoniak* Seine Bereitung aus dem Honigstein 
wurde schon oben beschrieben. Es krystallisirt in ziem« 
lieh grolsen glänzenden und durchsichtigen Prismen , und 
verwittert an der Luft. <— > Honigst, Natron* Feine, oft strah* 
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lig ;zii8ammengehäu£le Nadeln von seid^artigem Glanz. — 
Honigst, Kaii^ Das neutrale bildet eine slrahlige krystallv 
Bische Masse. Saures ei hält man, wenn die Auflösung des~ 
neutralen Salses mit Salpetersäure vermischt wird, wab^i 
es als ein weifser krystalliniscber Niederschlag zum Vor- 
schein kommt. Dieses saure Salz ist schwer auflöslieli; 
^urch langsames Abköhlen seiner heifsen Auflösung kann man 
es in sechsseitigen Prismen krjstallisirt erhalten. Was F nu^ 
quelin für reine Honigstetnsaure ansah, war nichts als dieses 
Salz. — Honigst. Silberoxyd, Weifses Pulver- , -welches aus 
der Auflösung des balpetersaui cii Silbers sowohl durch freie 
Honigsteinsäure, als durch honigsteins. Aounoniak (gelallt 
M"ird. Es enthält kein Wasser, verpufft beun Krhitzen 
schwach mit Zischen , und unter Reduktion des Silbers. 
Wenn man eine (iurcli Salpetersäure etwas saure Aullösung 
des honigst. Kali mit salpetersaurem Silber vermischt, so 
setzen sich nach einiger Zeit kleine, sechsseitig prismatische 
lSffj%\2\\e\or\ honigsteins, Süberoxjrd'Kali ah, — Honigsl, Blei^ 
Oxyds yVei£s€rJ^le(\evscl\\ag,»^Homg8LKuf^srojcyiL Hell- 
blaues kristallinisches Fairer, welches gegen so p« Qu 
Wasser enthält, und in Ammoniak auilöslich ist, aus wel- 
chem es dann als ein blaues, an der Luft Ammoniak verlie- 
rendes und schnell grün werdendes Doppelsals krjstallisirt 

Annalen, VII. 325). 

« 

166) Humus^ Humussäure und humussaur^ Sähe* Nach- 
stehendes ist ein gedrängter Auszug aas einer von C^Sprert" 

gel bekannt gemachten Abhandlujig über den Humus und 
die lluiuussäure. — A. Humus, Man un terscheitlet folj;ende 
karnkteristisch verschiedene Arten von Humus: n) Milder 
Humus. Er ist sehr locker, hellbraun, findet sii Ii nie an 
nassen und sumpiigen Orlen, und bildet das beste I rilreich 
üum Wachsthum der Pflanzen. Er ist reich an MaM ii , be- 
sonders an Kalk und Bittererde; seine Asche enihäit koh- 
lensaure, schwefeis., phosphors. und saUs. Salze, nebst 
Kieselerde, Alaunerde, Mangan und Eisen. Yor der Ein* 
äscherung enthält dieser Humus oft Salpetersäure Salze, 
welche ihn der Vegetation beson,ders gönstig machen. 6) 
Kofdenartiger Humus, Schwarz, fast wie Kohle ; findet aiclk 
an feuchten und an trockenen Orten» nahe an der Erdober- 
fläche und tief unter derselben (z. B. im Üotergrnnie der 
Torfmoore). Er kommt hauptsächlich da Tor, wo der Ho- 
den arm an Salzbasen ist, also im eigentlichen Sandgrunde ; 
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jdid er ist fast läur dem GcdeUieii'toIchflrFflaiizengattngeil 
ffinal^, welche bei der Verwesung wieder einen kohlen- 
artigen Hiunoa liefern (a« B« der Cj^peraceen » Ericeen and 
.Cenlferen). Seine Bestandllieile sind fp-ölstentbeils llnmot« 
«sarc und Kieselerde; nur in geringer Menge enthält er 
£u«n» Mangan, Alaunerde, Bhtererde und Kalk ; sehen 
fintesicii in ihm phoaphorsaurer und schwcfcls. Kall mul 
Koehsalz. c) Harziger Humus, Ei zeichnet sich <laciurc!i 
AUS, claJs er Eitiliaiz und noch aulserdem einen ^>athsaiu- 
^en Stofr enthält. Der Humus, welcher sich aus den Hei- 
4iekiaul-Ai ten {^Erica culgaris lUitl Erica tetra Iis) hildel , ent- 
häJl oft lo ijis 12 p. Ct. Harz und ^ Vachs. Der haizige Hu- 
mus ist der Vegetation nicht günstig, hann jedoch durcit^ 
Düngung mit Mist, JVlergel , gebranntem Kalk oder unaus- 
geUiigtei Holzasche verbessert werden* Im ausgetrockne- 
ten Zustande erscheint dieser Humus als ein ziemlich har- 
ter Körper , der durch Reiben Wachsglana annimmt« Bei 
der TollkommenenEio&scherung iielert er viel Gjps, Koch* 
silXf phoaphorsanren und kohlens« Kslk» ferner etwas koh^ 
kaiaare Biuererde« Alaunerde ^ Eisen- und Sfanganoxydi 
JtijBielcrde macht jedoch auch hier, so wie im koblenarti- 
gen finiDtte (nebst Humussaure) den Haupthestand^hcil aus« 
jä) O^dirter Humus. So heilst derjenige unauflösliche Kör- 
per, welcher sich zu Boden- setsst, wenn man dem gewühn- 
licben Humus die aullösitchcn 'liieile durch Wasser ent- 
üiciu, und auf diese l lussigUeit die Luft einwirken lafsL 
Die Absonderung dieses oxjdirten Humus ist mit Absorp- 
tion von Saucrstofif und Ent^vickelung von kohlensaurem 
G.js L»e;^Ieilet« Kach Sprengeis Untersuchung besteht der- 
selbe aus humussauren Salzen, e) Saurer Humus. Röthct 
Lakmus , und enthalt nach der l>i:jherigen Meinung freie 
Phosphor - und Essigsäure, nach Sprerigel jedoch nur vor- 
waltende Humussäure. Er ündet sich nur in Gegenden^ 
iro die zur Neutralisation der Humussäure nöthigen Salzba- 
ien Sehlen, also in Mooreä, Sümpfen und Sandgegenden. 
JH9 Asche dieses Humus enthält stets viel Kieselerde. 
Jl JBamusitäure* Die Humussäure ist der nähmliche StofFi 
W4Blebei» man bisher unter den Benennungen Ifumic^i Moder ^ 
Vlmin, angeführt und besehrieben hat) eigentlich der reine, 
Von Erden » Sahsen und If etalloxyden ganz freie Humus^ 
Döbereiner hat znerst^den Nahmen tlumvssäure gcl)rancht4 
Diese Säure, welche bei der Verwesung der Tilanzen und 
bei der Einwirkung des Kali auf llulzfaser gebildet wirdi 

Jahrb« d. ^»aljrt* ImU XII. Bil« A 



Digitized by Google 



5ö 

macht für sich, oder an Basen geblinden, den wesenliielK» 
sten IJestandtheil aller in der Nalur yorhommenden HumiM« 
arten aus. In der von Klaproih untersuchten, in einer al- 
ten Ulme bei Palermo gefundenen Substanz scheint die liu- 
mussäure blofs mit Kali verbanden gewesen zu seyn. Zur 
Darstellung der H um ns säure beilicnie sicli Sprengel des 
Torfes , welcher lufttrocken gemacht, fein gepulvert, «4 
Stundenlang mit verdünnter Salzsäure digerirt, und dann 
auf einem Filter gut ansgesüfst wurde« Der durch Salzsäure 
ausgelaugte Torf wurde mehrere Tage hindurch mit aisenp« 
dem Ammoniak in einem verschlossenen Gefafse digeiiity 
3ie erhaltene schwarzbraune Flüssigl^etl mit Wasser rev^ 
dfinnt, filtrirti mit Salzsäure biszor stark saaren Reaktion yer- 
aetzt« und endlich einige Tage lang der Buhe fihett'lassett* Die 
Humnssänre war in Gestalt branner Flocken aosgesohiede« 
worden , man sonderte sie durch Filtriren ab, und foelreile 
sie von der darin zurflckgebliebenen Salzs&nre durch lang 
fortgesetztes Aussüfsen. Um nun aber die letzten Rette y¥U 
Fisenoxyd und Alaunerde zu entfernen, wurde die Humus- 
säure in kohlensaurem Natron aufgelöst, mul aus der ver- 
dünnten , illtrirten Aullösung durch Salzsiiuic wieder abge- 
schieden. — Die Humussäure stellt im feuchten Zustande eine 
schwarzbraune sehlüpftige Mnsse dar. welche flurrh Aus- 
trocknen sehr zusarnmenschiunipft , ()5 p. Ct am (jcwichte 
verliert, und ni|n glänzend schwarz, von muschligem Bruche 
ist. Die Humussäurc ist vollkommen unkrjstallisirbar . und 
srieht, bei -f-ioo^C. getrocknet, begierig Feuchtigkeit sm^ 
ohne jedoch weich oder flüssig zu werden. Sie ]*dthel im 
feuchten Zustande das Lakmuspapier, und hat einen säneiC» 
liehen« hintennach zusammenziehenden Oesohmadi. Die*au»-. 
getrocknete Humossänre wird selbst durch «nhaltendes lidU 
eben nur in geringer Menge vom Was<er aufgelöst ; die feuchte 
«riordlerl von eiskaltem Wasser 6doo Theile, 'Von kochen deiti 
i5o bis 160 Th. zur Aufldsung; bei -f^ t5^ R. löst sie tieii. 
in a5oo Th. Wasser auf. Aus der heifs bereiteten Auflö- 
sung scheidet sich beim Erhalten die lluniussäure nichL wie- 
der ab; beim Gefrieren ihrer Aullösung trennt sie sich je- 
doch vom Eise in Gestalt eines schwarzbraunen Pulvers, 
und hat dann ihre Auflöslichkeit cinp;ehüfst. Wenn man 
die Aullösuiif^ der Humussaure mit liohlenpulver schüttelt, 
lind dann liiirirt, so läuft das Wasser ungelarbt, und gans; 
ohne Gehalt an Humussäure durch. Feuchte Huraussäure, 
der Luft längere Zeit ausgesetzt, zieht Sauerstoff an , ent- 
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wMtelt kohWtttanres Gas, nnd faedeckt sich mit einer Schim- 
iielliaiit. llit Ausnahme der Phoaphorsaure haben alle mi- 

seralisciien Säuren (und aiu yorzüi^lichsteii tlie Scliwefel- 
säure) die Eigenscliolt , die HuinusNaure au» ihrer Auilö- 
•ung in FJocken abzustlieiden. Dm ( Ii Konzentrirte Schwe- 
feUaore M ir J die Humussäure verkohlt , durch Snljietorsiuire 
in Garbestoff verwandeil. Chlorf^as, durch VYa&ser gelei- 
tet, in ^velcliem Humussäure aulgelust oder suspendiit Jst, 
l»ewiikt Kutfärbung und Ablagerung eines weilsen harKähn- 
hchcn Körpers. Feuchte Uumus$iare löst sich im Alkohol 
aaC, die bei -|-* loo ' C. getrocknete* nicht. Durch alle Sake, 
veiche eine Erde oder ein (schweres) Melftiioxjd cur Ba- 
sis habes« i^ird die Ilumussanre ans ihrer wiaserigen A«^ 
lowng gefallt $ die Miedertcblage aind hamiiaaaiire ^Ica« 
Aas dem Resultate einer mittelat Hopferoxyd aegeateUien 
Analyse aehliefal ^j^en^e^ t dafa looTheiieHaineaaäBre aea 
58,0 Kohleisateff , 39,9 Saneratoff und «ii Wasaeratoff be- 
staben« — C. Humu$9aure Jolaa. Jedea Erdreich , in wet- 
«bam salzfahfge Basen neben dem Humus nicht fehlen, ent- 
bä\l\iumus saure Salze. Ivünstlich werden die liuniussauren 
Sslze dargestellt : ») durch uimütielbare Vereinigung der 
Bestandiheile (& B. Auflösung der liumussain c in tropfba- 
lem Ammoniak); 2) durch einlache \\ U etwandi haft 
(i;i!jem man z.B. die Aullösungen der KnlilenHauren Alka- 
lien mit ilumussäure erwärmt , odei , w ie sclioii oben er- 
väitnt, die aufgelöste Humussäure durcli Erd ^ oderMetali- 
•alselalU); 3) durch doppelte Wahl verwandtschait (indem 
»sn an^elöatea bannaa. Ammoniak oder Kali mit der Auf- 
feanog eines andern Sakea« s. B. Alaun oder Eisenfitriol« 
vermiacbl). Alle hnmnssauren Saiee « bis auf das hnmnss. 
Bali, llAtroit nnd Ammoniak« ' Terlieren ihre AnüMiehkeit 
in kaltem Wasber, aobald man aie bei 4" loe^C trocknet 4 
iie erlangen dieaelbe abeririederdnreh anbaltendea Kochen 
mit Weaaer« . Im feuchten Zuatande stellen Jene humncaan- 
ren Salze, welche eine Erde oder das Oxyd eines isebweren 
Mcialles zur Basis haben, eine brenne oder sohwarsbraiuie 
schlüpfri-e Masse dar, welche das Wasser in grofser Menge 
Äurückhält, und beim l'rocUnen sehr zuö^inmcnschj umpft, 
indem sie zugleich fast immer eine schwarze Farbe und leb- 
haften Glanz annimmt. Die Kohle, welche nach der Destil- 
lation der huiiiussauren Satze zurückbleibt, ciUhält nicht 
die Basis des gewesenen Salzes, sondern das Metall dei&el- 
hen regaliniacb; daher entwickelt die Kohle des humusa* 

4 * 
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Kall , wenn man ftie ita' Wasser wirft f Wasserstiyffgas. 'Dte 

huinuss;iiuen Salze sind, trocken sowohl als feucht, in kal- 
tem wie in warmem Weingeist unauflöslich. Im feuchten 
Zustande lange der Lufi ausgesetzt, schimmeln sie, und er- 
leiden eine Zersetzung. Im trockenen Zustande ziehen sie 
Wasser aus der Luft an , ohne feucht zu werden. Kein hu- 
miissaurcs Salz ist krystallisirbar. T,äfst man die Aullösung 
eines humussauren Salzes gefrieren, so sondert sich die 
Humasaäure daraus in Pulverform ab. — Die Humussäure 
hat eine grofse Neigung^ saure und basische Salze sta bilden. 
•Setst man z. B« zu neutralem hamniss. Kali mehr .nevtralf»a 
schwefeis» Eisen oxyd| als,^ur gegenseitigen Zerlegung notU« 
wendig ist; so "erhält man basisches hu mussaures Eis enoxyd* 
Bei der -Eraengung hnmnssaurer Salee dardi nnmittelKare 
'Zusammensetzung hängt es nur von der verhältnifsmäfsig^ 
'Menge der Ba'^is ab i ob ein saures » ein neutrales oder ein 
basisches Sala entstehen solK «-^ i) Humius^ Ammoniak 
• (neutrales). Besitzt im getrockneten Zustande einen lebfaa^ 
ten Glanz, und ist schwärzer als alle "öbrigen humuss. Salze« 
Feuchte Humussäure , in eine Atmosphäre gebracht, welche 
AiHinoniakgas enthalt» absorbirt (Ins letztere augeiibiicldicli. 
Das humuss. Ammoniak ist sehr iiuilu^Iich im Wasser. Eine 
geringe Menge desselben reicht hin, urrrdas Wasser M-tin- 
gelb 7Ai färben ; die Uonzentrirte Auilösung ist intensiv 
schwarz und dickflüssig. — Das basische humuss. Ammo- 
niak ist leicht im Wasser auflöslieh. — a) Humuss. Kali, 
a) NmjUraJLe», Gleicht im trockenen Zustande beinahe dem 
Kuinuss« Ammoniak , ist im Wasser sehr aufldslich, 6) Bit- 
'Suches, Leicht auilöslich. — 3) Humuss, Natron, Gleicbt 
dem Kalisalze« Das basische Natronsalz ist ebenfalls lelolft 
anftösiich; — 4) Hamust^ Barj-U d) Neutr, Wird ni#r 
•dann mit Sicherheit erhalten , wenn man das nevtrale ha- 
muss. Kali oder Ammoniak mit weniger sales«r Baryt ver- 
aetzt, als Sur Zerlegung nothwendig ist. Setzt man nnt- 
um einige Tropfen zu viel des Barytsalzcs zu , so entsteht 
basischer buiiiuj»s. iiar) t. Das neuUale üarylsalz braucht 
Ton kaltem Wasser öaoo Theile , von warmem ctvias weni- 
ger zur Auflösung. Ist der Ilüssige humuss. Waryl längere 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bilden sich in ihm fadenförmige 
Gewächse (eine Erscheinung, welche auch an clei" auige- 
lösten verdünnten reinen Humussäure, und bei andern hu- 
muss. Salzen beobachtet wird), b) Basischer, Wird nur 
in sehr gerinfner Menge yom Wasser aufgelöst« — 6) i/it« 
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ger NtedevBchlag 2>ei der Vermuehon^ der AiilldtungeD rm^ 
lalss^Kalll und honiutt« Kali, Nati*on oder Ammoniak. Man 
mufs die Vorsicht brauchen, die Auflösung des salzs. Kalkt 
»ehr verdünnt an/ii\\ oiHleri . unti von iiir clwas weniger zu- 
en&eUen, aU zur ijauz! (( In ri Zerlegung des hamuss. All ali 
nüvbi^ wäre. Noch feui Iii löit sich drt liumuss. Kaik in 
2üo<i Theiien halten und etwa* ^N oiiiyrr \^ armen Wassers 
auf. Wird die Aullosunj^ unter Luftzutritt abgedanipit, oder 
längere Zeil der Luft ausgesetzt, so enUteht kohlens. Kalk 
and saurer humuss, Kalk, b) Bas, Ist sehr schwer auflös« 
lieh. — 6) Humuss, Biltererd^. a) Neuir, In 160 Th. kal- 
ten «od ISO Th. heifsen Wassers aoilöslich. Beim Abdam- 
pfeo an der liuft liefert die Auflösung dieses Salzes kohlen- 
saure nnd satm humoaa. Bittererde« h} J3a«. Sehr schwer 
im Waaaer anflöslich* — 7) Humuss* Alaunerde. Unter den 
Erden hat die Alaonerde am meisten YerwandtachaftcurHu- 
mussaure« Die neatr. humuss. Alannerde wird durch doppelte 
WahlTcr wand tschaft I wie der humuss. Baryt, und mit der- 
%e\Veo Vorsicht (um die Bildung eines basischen Salzes zu 
^erVin^ern) dargestellt Sie erfordert von kaltem Wasser 
41:00 J n. , von heifseni etwas weiii^^cr zur AuÜüsung. CÜbt 
man \vasser und trocl^ene humuss. Alaunerde in ein wohl 
verschlossenes Gefafs, so erzeugt sich kulilens, Kalk , und 
auf der Oberfläche der humuss. AI nun erde eine weil'se Kruste, 
Melfhe aus Alaunerde und Kalk bestellt. Die basische hu- 
muss. Alaonerde ist im Wasser unauflütlich. B) Humuss, 
EiienospjrtL Dieses Salz findet sich , und zwar oft bis zu 
aebreren p. Ct. in vielen Raseneisensteinen,, Das neutrale 
Selz erfordert 2800 Th. Wasser zur Auflösung; das basische 
ist unauflöslich« Blutlaugensalz rcagirt auf das aufgelöste 
liumnaa« £isenozjd nicht eher, als bis etwas Salz- oder 
Salpetersäure zugesetzt worden ist — 9) Hamues.Eisenox^'- 
did. Bildet sich sehr schnell, wenn man. blankes Eisen in 
eine Auflösung der Humussänre steckt« 10) Humuss, Man- 
ganoa,ydul(neuir.) j wird auch gebildet, wenn man schwar- 
zes Mau^anoxyd ih der Wärme mit aufgelöster oder im Was- 
ser suspendii Ler Humussänre behandelt. Das feachte Salz 
löset sich in i45o Th. kalten Wassers auf. 11) Humuss, 
Bleioxrd ( neutr. ) ; 12) Nenir, humuss. Kupferoxj li , sind 
In i U' im Wasser unaii (loslich. 1 3) Humuss, Silbcroxyd läfst 
kich durch Vermischung des liunniss. Kali mit Salpeters. 
Silber gewinnen, wobei jeduch kein vollständiger INiiedcr* v 
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•cblag entsteht %JO^uimi$i*'Goldöx^d, Aufgelöste Humal 
säare nird Ton der Goldanflösung schon purpurroHi |g« 
iarbt^ und weil dieser Erfolg selbst dann noch eintrit 
ivenn i Th. Humuss. in loooo Tb. Wasser aufgelost ist, s 
kann (]ie (Toldaullösung als Reagens auf Humuss. dienen. — 
\Yas die Zusammensetzung der humuss. Salze bciiifll, s^ 
bat Sprengel riele derselben analysirt; aber er gibt 3a 
Resultat seiner Aiial>seii an, ohne JB'olgerungen daraus zi 
ziehen. Berechnet man indessen nach jenen Resultaten <li< 
Sättigungs - Kapazität der liumussäure , so fallt diese zwai 
immer sehr gering, aber für jedes Salz anders aus ^ wie 
die nachstehende kleine Xaici zei^t: 

Qestandtheilfi 



Sättigungs^ 

' Säure Basis Kapazität. 

HuiDUSS. Ammoniak . 69,29 — 10,71 — 5)59 

» Kali . • f 93,40 — 6,60 — 1,19 

• 9 Natron • , 92,80 — 7,30 <rs— 1,98 

9 .ßarjrt . f ♦ 84,01 — i5.()9 — 1,98 

# » baa« 67,00 3.',it> r— 2,47 •) 

9 . Kalk . . . 1)5, (>o — - 7,40 ^— 3,«4 

H Bittererde • 93,60 — b.5o 2,69 

f Alaunerde . 91,20 — B,Bo — 4,5o 

9 Eisenoxyd . 85, 00 — i5,oo r— 5,4* 

i| Mangan oxydul 8 6, Ho i3,^o — 3)33 

9 Kupferoxyd . 8B,ÜÜ5 M»*** * — S|5i| 
{J^ß^tticfs Arcbi?! Tili. 145). 

167) ßUirka^ehL Eine ganz eigentbümliche, abernoeli 
aehr der B^stitigung bedfirftige Anaicht ober die Beschaf- 
fenheit de* Slarkmehls hat Raspail aafgeslellt. Nach seiner 
Meiniing (die er bl<^lBauffm^aaAfa^f«c/i«ÜBter8uchunggr^7 
ßei) iat die Starke keineaweg« «ine in ihres ganzen Aaa^e 
gleiehförmige Suhatanxt aonderp die einseinen Körni^hen der- 
•(»IbenbeftUm^n 1) ans einer glatten Halle« welche bei derge- 
irdhnliehetiTeniperatQr derEinwirkung von Wasser iindSau» 
Tpn widersteht, und durch lod gefärbt wird ; e) aus einer anf- 
l$slichea>, von jener Hülle umachloaseyien Materie, welche , 
^Ue Eigenschaften de« Gummi hat« Der Grund der FSr- 
bung des Starkmehla durch Jod liegt in einer flüchtigefi 

•) Unter dpr VorausselJtun», dafs dieses Salz, zwei ^laM w 
▼iel Basis enihaUe, als d^s neutrale." 
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Sübstan:^, und durch ErhiMn geht daher die Eigenschalt, 
gelaibtzu ^Verden, verloren. Wird die Stärke geröstet, 
so bersten entweder die Hüllen der Körner, oder ihrePorco 
erweitern sich doch so »ehr, dafs das Guipmi durch diesel- 
hen heraustreten kann, D^h^r die Auilöslichl^eit der ge* 
jdttftten Stärke in kaltem Wasser^ fiauMur§'$ Ali|i4u> he« 
tracbtet Raspad alt eine Yereinigang der ihref gumilligeQ 
lakaites beraubten Hüllen (Annales 4^ Scienc$9 ii^ltfr 
iwflitip Dicembrß lAüd^ Mars i8a6)« Gegen die Ansicblen 
SoipaiPf, hat Copeniou Einweoduigen gemacht (AnnaUs de 
CUmi0 «I de Phj-üqae^ T. XXXI» A^^riJ iB^b, p 398), auf 
irekhe ü« die Erwiederung nicht aehuldig ^ebliebefi bt 
(dat. XXXUI. Not. t8at>, p. a40. 

168) Kautschuk, Man kennt in Europa das Kautschuk 
iGumnii elasticum) nur in dem Zustande, wie es als Uan- 
delswaare immer zu uns gelangt, laiud^i/ hiit aber nun- 
mehr sowohl den Saft, der darch Eintrocknen das Kaut- 
schuk liefert, als das aus demselben erhaltene reine Kaut- 
-scbuli einer Untersuchung unterworfen'). Ji nerSaft, oder 
^fl'iissige Kautschuk, war, so wie F. ihn zur Untersuchung^ 
bekam, noch £ast ganz in dem Zustande, wie er aus dem 
Bnme iliefsti indem nor auf der Oberfläche ein dün- 
nes flautchen Ton festem Kautschuk sich gebildet hatte« 
welches nicht den fünflmnd ertsten T heil des Ganxen hetrug* 
Die Flössigkeit war blafsgelb, dick, Tom Anseheii des 
Bakma und gleichförmiger Konsittenz« Sie hatte einen un* 
aagenehmen tiuerlichen Geschmack 9 einiger Haften fihitT 
üch dem van &nlender Milch , und ein apeai£ Gewicht 
1,0 1 1 74« Iii dünnen Lagen der Luft aasgesetst , trocknete 
«e, unter Gewichtrerltttt, bald ein« und Mnterliefs 45 p. Gl» 
festes Kautschuk von dem gewöhnlichen Ansehen , grofter 
Zähigkeit und Elastizität. Wärme brachte die Flössigkdt 
logleich zum Gerinnen; und indem sich das Kautscliuk in 
fester Gestalt absonderte, blieb eine wässerige Aullüsung 

der andern mit demselben vermlsqbt gewesenen Stoitie zu- 
•I ■ ' 

Ca»entou sieht das Amidin als identisch mit der durch ko* 
chenrle» Wasser vcrändaFtjpn Stärke an {Ann» de Chim* ei 
de Phys. XXXI. 3 ,1). 
?) Th. Hancock, der das flüssige Kautschuk aus dem südlichpH 
Mexiko erhielt, \v\r von demselben eini;;c nützliche tecUni^cbe 
Anwendungen gemacht; «• dipse Jahrbücher « Q4> X. S. 1^1« 
Bd. XL S? 345. . 
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rück. Durch Walser Heft sich 6cr Saft ohne Veränderung 
rerdünnen ; Weingeist aber bcMirlUe ein Gerinnen und 
einen Niederschlag, durch Abscheidai^i^ sehr reinen festen 
Kautschuks. Der Saft trennte sich, als er mehrere Tage 
sich selbst überlassen blieb, in zwei Theile , von welchen 
d^r obere undurchsichti^i der untere hingegen durchsich- 
tig und' iron dunkelbrauner Farbe >i^ar. Diete Trennung 
erfolgte noch besser in dem vorher mit Wasser verdünnte» 
$afte; eine Erfahrung, -vt^elche das bequemste Mittel 
die Han4 gabt das Kavtschok Tön den fremden ihm beige- 
mischten Substanzen xa reinigen. Es wurde, zu diesen» 
Behnfe ein Mafs des Saftes mit ungefähr Tier Hafe Wassel 
gemischt« und in einen unten Terstopften Trichter eing^ 
föllt« Nach 18 oder 24 Stunden, wenn das Kautschuk sich 
oben abgesondert, und beiläufig' wieder seinen anfänglichen 
Piaum euigenom nitn halle, wurde der liork aus dem Trich- 
ter entfernt, u id die gefärbte Aiiilösung, welche die untere 
Stelle ciniiahni, abgelassen. Dieses Waschen des Kaut- 
schuks wurde vier oder fünf Mahl vori^enommen , bis das 
Wasser fast rein abflofs. Das auf solche Art gereinigte 
Kautschuk war an sich nicht verändert worden. Es er- 
schien nun, in seiner Mischung mit Wasser, vollkommen 
weifs, und erfuhr, zwölf Monathe lang über Wasser auf- 
bewahrt, keine andere Veränderung, als ein Gerinnen , und 
die Bildung eines schwachen Häutchens auf der Oberfläch!^^ 
Beim Eintrocknen hinterliefs der gereinigte Salt ToUkom* 
men elastisches Kautschuk, welches sich Ton dem gewdhir* 
liehen nur durch seine Reinheit unterschied. Yen abser^ 
birenden Körpern, B« Löschpapier» Gyps« u. d. gl« 
wurde das Wasser schnell eingesogen , während dem 
Kautschuk auf der Oberfläche zürfickblieb, und sich in eine 
Masie yereinisjte. Auf eine der angegebenen Arten koagu- 
lirt, ersclieint das Hautsehuk als eine weiche weilse, fast 
der geronnenen Milch gleichende Masse , welche sich durch 
!Prei»sen von einem grofsen Theile des Wassers befreien läl'st, 
dadurch an Volumen abnimmt, dichter und schon elaslisch 
wird, aber noch weich, weifs und undurchsieliils; bleibt. 
Die Undurchsichtigkeit ist indessen keine wesentliche Ki** 
genschaft des Körpers, sondern eine Folge des mechanisch 
eingeschlossenen Wa<;sers; denn nach der allmählich an 
der Luft vor sich gehenden Tollkommenen Austrocknung 
ist das Kautschuk ganz durchsichtig, und, wenn man nicht 
sehr iicke Stücke untersucht, fai'blp»« Es aeigt die nahm« 
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flöhe grofsiß Elastizität, wiodaii gewöhnliche KaiiUcfmU, un^ 
besitzt ein spe/ih GewichlÄ o,()a5. Von kochenclcr IVili- 
l«Bge "vrii d es nicht mehr erweiehl, als von VVnsser aliein» 
Bei seinen Versuchen , durch Verbrennung das MengeiiTer- 
haltnifs der Bestaodtlieiie im Kautschuk «n bestimmen, faod 
•füTOjäaj' das schon Ton Ure erhaltene Besultat bestätigli 
^b£i iiähmlich das Kaatschiifc bloi'a «asHofalenstoff jind Wm* 
'tinti^ bestelle^ all#iii «r -koante vim ein« #o ^mbe 
Vidgc tteblmstoff «ntdecken« wie Um» Da» . Mittel tot 
im firfpebaiaeeii seiaer Aaaljsea war : . 

Kohlenstoff . • ♦ 6,Öia oder 87,2 
Wasserstoff • • 1,000 » ia,8« 

tHeio Mittel wurde bis jetzt entdeckt, um das einroahl koa* 

galirte Kautschuk wieder in seinen ursprünglichen Zustand 
2T1 Tersetisen, Wenn man vor dem Gerinnen den Saft mit 
BTomaiischcn Substanzen (z. B. fein vertheiltem , aus der 
weiügeistigen Auilosun«^ durch Wasser gefälltem Kampfei:) 
oder Pigmenten (Indigo, Zinnober, Chromgelb, Karmin 
etc ) yermenj^t , so behält das in den festen Zustand über- 
gegangene Kautsqhuk Geruch und Farbe. Wenn man das 
Aussige Kautschuk, den ursprünglichen milchigen Saft, 
jfatfMeia er mic Wasser auf die oben angeaeigte Art ge- 
waschen worden ist, mit Baumöhl gut snsammenrfihrt , so 
*^nfd eine klebrige, beitiabe feste Masse erhalten, welche« 
^AoebErbkaen vom eiageoienglea Wasser beireit, ilfisaig * 
«ieÖhl, und klarwird, und nan eineAufUSsnng Ton Kaui» 
tckok in dem fetten Ohle darsteltu Faradax bat eine 
F^obe des von ibm untersocbteaKautscbuk- Saftes qasatita- 
tir anaijsirt, und darin gefunden : l^atscbuk Si,7e; eiweife* 
stofFartige Materie 1..90; eigen thümliche bittere , färbende, - 
sehr stickstolThällige Materie und Wachs, zusammen 7, i3; 
iai Wasser , aber nicht im Weingeist aulldsliche Substanz 
5,90; Wasser, eine nicht näher bestimmte Säure, etc. 
56,^7 (jQuarierlj' Journal qf Science, iVro. XLL p» 19)- / 

169) Scku^^er Salzäther, und 0kl 4U9 -^Mbüdmäen 
Gases* DieEigenscbaften dieser zwei&sammenseteungen 
bat A. Fogeli in B^ncf^en^ neuerdings untersuebt und ver- 



•) Vre fand doch , aufscr 90 Kohlenst. und 9,1 1 Wasserstoff, 
noch o*8ö SaucrütüÜ (a. diusc Jahrbücher, VI. 358). 
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gtidb«!!];^ ancl^ dbsdHMi Henuiah einige Terschiedenliekea 
zwischen ihnen zugegeben werden müssen, so nimmt dev 
genannte Chemiker doch keinen Anstand, beide für idea- 
* tisch mit einander zu erklären. Man wird aus dem Folgen- 
den sehen, wie weit die Ähnlichkeit in den Eigenschafion 
sich erstreckt. Bei der Bereitung des schweren SalzathcE^s 
bemerkte V, , dals die durch den Weingeist aufsteigenden 
Blasen yon Chlorgas mit einer dunkelrothen Flamme b«« 
|;ieitet waren, wenn die Sonnmistrahlen direkt aii|4fte |(Um> 
serne Flasche einwirkten. Es setzte sich bei dieser ont^r 
der<Oll>erfläche des Weingeistes vorgehenden Yerbrennang 
Haines Hohloi^polyer ab, und der Weingeist färbte sieh 
braungelb. Iii welchem Yerhaltnisse das dhlbildende und 
Chlov«Gl|s «ar DaivteUung des durch ihre Yereini^ung sich 
lildeiiden Ohles angewendel worden, gibt f^. nicht an 5 
weil aber dieses Öfal als farl>elo8 beschrieben wird , so 
seheiat es das mit dem geringeren Antheile Chlar geweseu 
zu se/n. • 



Ei gensch 
schweren Sal^^äthers. 

Ungefärbt, durchsichtig 
wie Wasser , von angeneh- 
mem, ätherartigem Geruch, 
scharfem , etwas bitterem, 
«nd hintennach kühlendem 
: Geschmack« Spez. Gew. bei 
i9,S<^C. und a6/' lO'^'Ba- 
'jremeterstand, es i|i34» 

■ Iiiohthrechnngs « Term5« 
'-•gen m ie6e6 (wenn jenes 
'4es Wassers iu leoeo gesetzt 
wird)« 



^ften des 

öhles. 

Ungefärbt , ron angeneh- 
mem, aromalischem Geruch, 
und etwas süfslichem Ge- 
schmack* Spes* Gew. n 
iiai4« * 



Das Brechnngs - Term$« 
^en wnrde mcl^t ^estimnif. 



Im Wasser sehr wenig auf-r 
löslich; im Alkohol und im 
.Schwefeläther jedoch nach 
^ allen Verhältnissen.. 



Höthet die Lakmustinktur 
nicht, Breimtbei 4er Aniif^ 



Böthct Lakmus nichtw 
brennt mi( smi^ragdgr&ner 
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herung eines Lfclilet mit Flamme, wobui S^Usaui'« 

smaragdgrüner Flamme, wo* iiai wüd« 

bei Salzsäure j^ui ückbleibt; 

ist Jedoch wenigci verbrenn- 

Hcb aIü VV eiugeiftt j denn aua 

einet weingeistigen Aailö- 

twb^ des Äthers rerbreniK 

soerst Aoitefungsmittel, 

mni mtr zoletsl mcheint di« 

|[ftbift F*lsnini6« 

Mit konzentrirter Kalilauge geschüttelt, und dann aus einer 
kleiDcn Retorlä dcstiliiit, verhalten sich Leide Flüssi'^kei'* 
tcn ganz gleich. Es geht zuerst etwas weifses Öbl über; 
dann folgt Ohl und Wasser zugleich. Das mit dem Ohl 
ubergeht-nde Wasser eiiilüilt keinen \yL'in{^eist , der daher 
auch weder in dem Äther nuth in dein Ohle ^ebiidet vor- 
haoden ist. Wird die Erhitzung so weit {getrieben , dafs 
der Baduiand eintrocknet, und dio Retorte faat glüht, sa 
Itfgm tich im Halse der letisteni einige feine weü'se Nadein 
in^ irelche ^gen der geringen Menge nicht untersaoht 
neiden konnten ; zugleich wird ein schwacher Geruch nach 
ibeniiiebem Öiüe bemerkbar. In der Retorte bleibtKohle« 
£e hdm Aoslangen mit Wasser i älsendes und salBsaurea 
JUiabgMit (Kastnsr'i ArehiT, VlLd4a). 

if^o) AeiherUche Ohle. Bistp betrachtet alle atheritchea 

Ohle, als gleich den fetten öhlen, ans zwei Tersohiedenen 

üühtireQ liestandtheilen zusammengesetzt, von welchen der 
eine fest, der andere ilüssig ist, und diu sich beim Gestehen 
(Gefrieren) der Ohle ron einander trennen. Von mein eren . 
ätherischen (jhlcn war diel'* bereits bekannt, so vom ÜQsenr, ** 
Anis- und l ^ iH bei öhl. Von andern hat es B'i:,io durch Ver- 
suche gezeigt , uahrnentlich vom Kannllcfiöhl y welchesbei 
— 6** C. die Konsistenz des Honigs annimmt, und bei — 7,5*^ 
goae gesteht; von Zimmlöhl, welches bei — 20° C. durch 
Ausscheidung des festen Bestandtheiles trüb wird, und TOm - 
Krmusemünzähl , welches bei der nähmlichen Temperatur 
mme ähnliche Veränderung erfährt. Bizio schlägt für d^n 
festen Bestandtheil der flüchtigen Ohle den Nahmen iSfr^tt»* 
«Ol, mA ftr den flüssigen den Nahmen igrusin Tor *^). Das 
S^ensin d(|s Rosen-, Anis-.,und FenchelÖhls ist schpn b^ 



1^ •) Von ciüiQi , Test , yypo's flüssig , ^uata , Esssns* 
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4* i5^C. Fett, jenes ans Krauscmünx-, Melissen-, Pome-' 
ranzen-, Cedro-, Baldiiaa« und Lavendelöbl erst bei — ^o** 
oder einer dieser nal|e liegenden Temperatur. Das Igru- 
•in ist bei den niedrigsten TOn 6. angewendeten Kältegraden 
noch üüssig I und seine weingetstige Auflösung verdampft 
in der Wärme 9 ohne einen Rüehttand zu. lassen {GiornaL^ 
di Fidca, /X» 36o). — Nach ünperdarhm bilden sich -in. 
den durch die Einwirkung der Luft diek gewordenen äthe« 
Tischen Pflanzen5hlen folgende Substanzen : a) ein schwer« 
flüchtiges Öhl yon schwachem Geruch ; 6) ein in Kalilaag» 
anflösHches, und ein anderes darin unauflösliches Herzj 
c) eine im Wasser nicht auilüsliche Säure von süfsem stc- 
chendein Geruch, geringerem spezit. Gewiclue al> das Was- 
ser. Leitet man die Ohle durch eine glühende Röhre, so 
entstehen die nähmlichen Fiodukte, jedoch in gröfserer 
Menge. Über das Verhalten fler ätherischen Ohle zur 
Schwefelsäure hat Unverdorben gleichfalls Versuche ange- 
stellt ; eben soüber die Eigenschaften des ätherisehen Thier* 
öhles, und jener zwei ätherischen OhlCi welche bei der 
Destillation des Guajakharzes erhalten werden *) (Bof^ßi^^ 
dm^ffB Annaien, VlIL 477, 4&tf 48S)* 

' 171) Terpentin^ Kampfer. Mit dem, was L. GmeUh 
(Handb. d. theoret. Chemie, s. AufL II. 1^64) unter diesem 

Nahmen aufifülu t, scheint eine neuerlich von Boissenot und. 
Ptrsot beobachtete Substanz identisch zu seyn. Als diese 
Chemiker Terpenünöhl , welches lango an der Luft gestan- 
denhatte, destillirten, ging, besonders zu Ende der Ope- 
ration, eine essigsäiurehaUige f'lüssii^koit über, ausweichen 
sich bei einer Kälte von — 7" C. ungetärbte durchsicluigö 
Krjstalle von der Gestalt rechtwinkliger, zu fünf oder &ech% 
' an ihren Basen zusammengruppirter Prismen absonderten« 
biese Krystalle -waren ohne Geruöh und Geschmack« sehmol— 
zenbei -|> i5o^ C , und yerflüchtigten sich zwischen -{- i5o 
lind i55°C. Auf glfthenden Hohlen geschah die SchimU 
sung und Verflüchtigung ohne Entzttndnng« Haltes Wadeor 
löste keine merkliche Menge dieser Substanz auf» koohan- 
€es hingegen sehr riel. Die Auflösung ist weder sauer nooh 
^Ikslisth« Honsentrirte 8ehwefelsäure liefert eine scBön, 
ziemlich dunkelroth, gefärbte Auflösung, aus welcher durch 
Wasser die Substanz sehr verändert wieder gefällt wird. 



♦) S. Uro. 178. * 
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tfeiie di^ser'SulisUiiSi welche in frisch hereiietem Terpeii- 
tiidb] noch nicht eiistirt (JnnüUi de Chvme et de ^hj%, 
T. XXÄß. 444* 

i 

1 TS) Über die gleichzeitige Einu^irkung pon Oa:ygens^as 
und Alkcilien auf orp^anischt Substanzen. Folf^ciulcs ist t'iii 
Auszug aus eiriL^r AIiIkhuI lunj^ Chei>rcul's uber liie vereinigte 
Wirkung; von ÜJ^ygcn und Alkaii auf solche Substanzen, 
velebe Ton beiden Ageotien , wenn sie abgesondeia damit 
zusammengebracbl werden, keine Veränderung erleiden. 
Die Vers liehe worden in einem i Centtmeter weiten r nach 
Hvbik-Millinieiern eingetheilien, Glasröhre Torgenonunev« 
!(ftchdem dieses Rohr mit Qoecktilber fast Tollgegossen 
mty wurde die zu untenucfaende organische Substam 
Uaeingebrachty hierauf das Hohr mit kochendem Was- 
icr ganz angefüllt , mittelst eines Glasstöpsels ver» 
schlössen, und über Quecksilber umgekehrt. Nun brachte 
man 6ie vorläufig gekochte, und (>venn sie K?ili oder Na- 
\roß y^Ai') miitcUl Jiar) l-vvasser von Kohleii:»aui c Lefreite 
alkalische AuilusuDg, zuletzt aber das Sauersloilgas hinein. 
Das Gjnze wurde von Zeit zu Zeit umbcvregt. Die nalun-^ 
/icÄe alkalische Flüssigkeit, aber ohne Dw^^engas, liefs man 
gleichzcitii^ in einem aii(l< in Bohre auf die Substanz ein- 
wirken, um aus der Verschiedenheit des Eriolges auf den 
Aatheil schlici'sen zu können, welchen das Souerstofi'gas 
an demselben hatte. — i) Häthaiin, Die Auflösung des 
lldmatins oder der Auszug des Hampecheholzes ändert durch 
&Jiseine pomeranzengelbe Farbe in Blau, und behält diese 
letztere Farbe, selbst im Sonnenlichte , sechs Monate lang 
vDTerändert« Der Zutritt Ton Oxjgen aber verwandelt das 
Bfan sogleich in ein rfthliches Gelb. Es wird dabei 
Saerstoff in bedeutender Menge absorbirt, und das 
ffimatin ganz zersetzt. Die Anziehung des Oxjgens 
geschieht mit solcher Begierde, daf's o,r Gramm Blau* 
kolz - Extrakt , in a Kubik - Centimeter Kalilauge auf- 
gelöst, 25 Kubik - Ccntimetcr atmosphärischer Luft binnen 
22 Minuten in reines Stickgas verwandelte. Man könnte 
ron dieser Erfahrung (icLrauch für die Eudiometrie ma- 
cnen. — 2) Das Pigment des Brasilienholzefi l)ildet mit 
Kalilauge eine purpurrothe Vorbindung, m eiche, aulser 
Berührung mit Oxygen, Jahre lang unverändert bleibt, beim 
Zotiitt dieses Gases aber f unter Absorption desselben « und 
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^Jersetünng des Pi giften les , rothbrann ^md« — 3) JTocte- 
gibt mit Kalilauge eine «chon purpurrothe AufldaiMi^ 
^ie iiAoh einem Jahre noch asreräodert nt| ^doycb Oiygeii- 
gas aVer gelb geförbt wird , indem das Pigmenfc eine Zeiv 
alGrnng erleidet. — 4) Pigment der V^cken scbeinC 
aick Shnlkli na verbalten* 5) GaUussäurs^ Die gaUuv- 
Maren AikaHen, welehe« bei Aoascblnfs det Oxygene wn*- 
Terändert bleiben, werden beim Zutritt desselben grün 
(bei vorwallendL in AUiali rolli) gefärbt , usd ilue Saure 
wird, unter Absorption von Sauorstoir, zersetzt. lJurch 
Salzsäure wird Kohlensäure aus der veränderten Flüssig- 
Iveit abgeschieden. — Die gallussnurrn A 1 Italien sind übri« 
gens ungefärbt; aber mir das Kali- uml INali ou -Salz sind 
auilöslich. Der galluss. Baryt , Stroatian und Kalk sind 
weiis, krystailinisch und unauilöslicb. — b) Der rotJie Farbae^ 
Stoff" des Bluies mit üalilauge absorbirt Oxygen , und wird 
grüngelb. Blutwasser und Eiweifs yerscblucken gleich.^ 
falls Oxjgen. — 7) EmpixreKmatisches Ohl , bei der Destil«- 
lation eines Fettes erbaltcn, und TOn licbtgelber Farbfw 
warde* allraäblich. unter Yeraiohlucl&ung von 8auerstoffgM% 
brenn ; bei., gleicbseitiger Gegenwart von Kali . war die 
Oiygen * Absorption sohneil, und die Farbe, ging. sehr bald 
in ein tiefes Braun über. -— 8) Holzfaser wird nach Siyctsoa* 
itel'« bekannter Erfahrung durch Erhitsen mit alkalischen 
Laugen in Ulmin verwandelt. Cketfreul fand ^ dafs hiei bei 
die Anwesenheit von Oxygen nöthig isl {Memoirts du Altf- 
6€Ufn d iiUi, neu* XIL 367). , ; „ 

■ 

178) Produkie bei der trockenen Desfillation organischer 
Körper, Un^'crdorhcn hat diese Produkte zum GegCDStando 
einer Untersuchung gemacht, welche ihn auf die fUudcK 
ckung einiger bisher unbekannter ZusammenseUtt^gen 
ivbrte, nähmlich der Brandsäure, ües Odorins^ -FtmiM 
md Krj^sUäUns (s. Nro. 38). Folgendes isl; ein gedr^n^^«» 
ter Auszug aus der hierüber |>okannt gewordcinen.AbhaiuA« 
Inng. Bei allen Destillationen, organischer Körper finden 
sich i a) üüchtige Salzbasen rvon eigenthtoliohem Goreoh 
nd dhlertiger Konsistens,« (dazn gehoben das Odorin und 
Xi^ttoUm). b) Nicht flüchtige, gefärbte, im Wasser uu- 
eiddslicke Basen (wiediis Fusda). Diese werden jcdocii 
nur bei der Destillation stickstoHhältiger Substanzen ge- 
funden, ö) Ätherische Ohle , welche im reinen Zustande 
ohne bieazliclien Geruch si^d, iij Öhlartig^e.Süuren (gi^cU 



I 
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ii mm li#ii. * 4) Barse TersolliedttMr Artf wdclM wsk gtgm 
MaU mnd AUiohol ungleieh TeiMlaD , Mein «i« llieilt im 
Mdeii, tlrailt nur in «inem oder dem andern auilötlich 
«ind. Brauner Exlraktivstoff, der mit don AUwilieii im 
Walser audüsliche, iiiii flen Erden aber uuauÜösHcbe Ver» 
bindungcn eingebt. - ) Ein im Wasser unauilösHcher Kör- 
per, der oft pulverariig , oft harzartig ist. Die Menge 
dieser Stofle in den Destillaten organiscber Substanzen ist 
Tfrschleden, oft sebr gering. Die nus t!»ieriseiicii Körpern 
erhaUenen Destillate unterscheiden sich dureh Gehalt Ton 
Araaiomak, so wie Ton Dippd' schem Ohle, und d«reh ein« 
^öfsere Menge des flüchtigen orgcnischen Alkali. — i ) Thie^ 
rhche Körper y nahmentlich Leim, Moskelfleiscb, Hnoche% 
Haare und Kia«) liefern bei der Destillation alie dieselben 
^Mdokce , trelcke tieli In «lern «tinkenden tkieriseben Ohle 
ffranj{t flndea« Leim «ad Fleiaeh geben ftberdtefe »oeh 
«he im Wmer nafidtlichet eigenthtelieh echmeckende 
Bam, welcbe weniger flfielitig ist «U d«t Odemi. ]>ie 
%Mie, an« -welehen dae erwähnte thieriacbe Ohl besteht, 
sifld feigen cle : a) Beines, ungefärbtes , ätherisches Thier- 
öh]; b) Odorin; c) Fuscin; d) durch die IJerübrung mit 
cter Z^uft verändertes Fuscin, ein rothbrauner Körper j 

f) ein wenig Ilüchtiges Ohl, dessen Geruch schwächer ist 
fils jener des Dippel*6chen Ohles; /) ein in Kalilauge und 
in U'eingeist nicht , wohl aber im Äther auilöslicbes Harz ; 

g) ein im Äther, Weingeist und Kalilauge unauilöslicber, in 
konzentrirter Schwefelsäure aullöslicher brauner Körper ^ 
k) ein in Kali unauflösliches ^ in Weingeist, Äther nnd den 
dklen nbef4 atfldeliehes Harz; i) ein mit Kali yerbind«> 
karee r imf Weingeist aber nicht auflöaUches Harz. Die 
«Hier fi h' nnd i aufgeekblten Harae sind im iaaten 
SvMamle eebwarz « «ufgeldat oder in Pal?e»geitalt branm 

Braodaänrer; 1) braoner Extrakt! vstoff « tter wieder . 
mm nwei verschiedeiien dubatanaen 'beatebt. . 3) 1«»- 
<% liefert ber dcfr trockenen BeattlJation an&nga Was» 
ser und Ohl, dnnn Hare und Öbi. Dteae Produkte ent- 
halten folgende Stoffe: a) ein ungef^irble» Stberisches, 
nicht brandig, sondoin wie starb erhitzter Indig rie- 
chendes Ohl; b) eine Ilüchlige, der Buttersäure ähn- 
Hebe Saure in sehr geringer Menge; c) ein in Kali, Al- 
kohol und Äther aullösliches Harz ; unzei seizlen Indig; 

4) eine weder im Alkohol noch im Äther aoüöslicke ach wai:ze 



Digitized by Google 



G4 

Materie;;/) braunen, iiu Watser aunösJiehenEittraktiFStoff; 

g) Kristallin — 6) Kleber^ibt, bei der Destillation : a)ein 
dem Thieröble. ähnliches älliciiÄches Ohl; b) Tliieibrand- 
säure; c) viel Har^y b(uu ^ onOtloiiiij kohlen- 
saures Ammoniak. — r ,TaJ)Ak. . Das Wa&ser, 'Ohl und 
iiarssy welche hei der ^DestiljU^tioii dee ,¥«haks* erhalten 
^erdeni «eldielien folgende Abstauten eiift!^ a). ätheiasohos 
Ohl vott dem Gerüche de«/ b«leupkteien «ad eirhiltf ten Ta- 
bake; ^) öhiartige. Seme ; c) Brandeiiigye ^dear TJil«r- 
brandeänvenelinhioli; • fi^)>imUNnMiaee «mwiUtilaHf^ 
loeKcbeft'.IIars; e) eift- .iKedar^.!» «Kali «1043A1' an .^lnf«ii 
avIlöalielMi Bub«r» Spur; J} ivebig tOdoorin; ,$).^eaoe 
vom Od^vin dovch geringenn FJiiohtigkeit aieluiiMarittfsfani- 
dende sdckatoffhalttge Salzbasis ; ä) Fu6cin;. i),rotheä Ter- 
öndertes Fuscin j A:) brauner Extrakiivstoff;-/); blalsgelber 
Extraktivsloft*. — 6) GucijcLkhaiz, Je iiaclidem die Zer- 
Äets^un^diesc&Harzes bei der Destillation mehr oder weniger 
Toilsiaiuli(^ ist, eracheint auch das DesuUat. entweder gan« 
als dimnliüssiges Ohl, oder-*mit schwarzem Theer Ih> gleitet 
Das Ohl besteht aus : a) uiigt fai biem, sehr flüchtigem, stark 
tmd etwas rettigarUg riechendeia, auf dem Walser scbwini* 
mendem Ohl 9 6) einem andern, weniger ilöfibtigcn Ohle 
irra grölserem apesif« Gew. als das Waaser; c) wenig Ode» 
^rin; d). einem brennen ) in Vitriolqhi auflÖsIii^enJfl9ifrper, 
,den derrWeingeist und ^er Äih er nicht auilps^,;.^W|ftail!t 
in kalteniAlkohol sehw^ir« .in «,ifiideii.den|4li|^M|. ini'^tlier 
«iidiw. den Öhlen leiiplit» M ,KiaU^«ge. «ber .geiT njehi ai^os- 
liehen Bai^; /)eineia|^^ welches swAnToa» BeUMcMi 
wobl.ebie^,ii>oe(l Alkebol nnd, Äther aufgelöst >vird ; ^) einem 
in BaE und in Alkohol tsnflösiichen Harze ; h) noch einem in 

, Kali auilöslichen, in Alkohol aber fast unau 11 üslicli^n Harze, 
welches deai Kolophonium ähniich ist ;.i,) ulijai tiger Saure, 
welche mit der Thierbrandsäure Ähnlichkeit hat. Der 
sclnvttrze, bei der Destillatio]i (les Guc*jahhavzes iiljei ge- 
hende 1 lieer unterscheidet sich von dewi öhlartigen i>e- 
stillate durcli f^nöfseren Harzgeh^alt. — ())iCiei^enharz (ßo^ 
lophpnpm) verhält sich bei der Destillation wie das Quajab- 
bar»« «nd liefert: a) eine gelinge Jie|ige Essigsäure^ 

h) zweierlei ätherisches Ohl von nngleieher FlüehUgJieit ; 
dreierlei Hars ; d) einen braunen , im Äther unanflos- 

liehen Körper; e) wenig Odorin; /) wenig Brandsäi|re; 
g) weniff brennen fixtraktirsteif ; h) uneerseteies Kotojiho« 
ninnt». Ahnlieh verhah sieh bei dler Destillation düe^BenKoe- 
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bM« — 7) B^rmimm livfart» «it woingeistiger R^N^ 
nildtang gekodit, a) berniietotiore* Kali; b) ein in nali 
•nfloiltches Bars, und c) eia darin «nauflosltchei Hall>har2. 
Das Haras 6) gibt bat der trodtenen Be^^^tillalion : a) Äthe- 
risches Ohl; 6)einzweites, weniger 11 üchiii^es Öhi ; r^Hrand- 
sauiej d) Harz, Meiches sich dem Her Deslit J.»iion imfor- 
irorfenen gleich verhalt. Die gröfste Menge des liprnsteins 
Lleibt hei der Behandlung mit geistiger Kalilauge uTi.ujf^e- 
gdubt als ein gelbes Pulver zurück, %\elches hei «Irr Jle- 
sdHalion keine IJernstcinsäure liefert, sondern nur zu eier- 
iet äiherische» Ohl, efwns Brandsäure und ein wenig Hars» 
Unterwirft man den Bernstein für sich der Deititlalion , so 
wird erbahen: a) ein stark and nicht unangenehm riechen» 
^es» kampferartigea Öhl; b) sehr viel aobwer flüchtiget 
Ökl| e) eine eigenihümliche Brandsäure« 8) Die «fii»> 
hnden Schleimharze (jSUnkasant , Gaiöanumf Saeapenum) 
Men ala Destilktieiiipradakie : a) Atbertache Öble ven 
^ eigeoUiümlichen Geraehe des Schleraibarxes; b) an» 
hsn^ Bcbwarer mi verflilebtigeiide , gewürxhafit riechende, 
«&|iefiurble Öble; e) stinhende dblartige Sfiere; <0 meh* 
im Barze ; e) eine flüchtige Salsbaais { PoggendorJf'$ 
iaoalea, YIU.9i53} 397, 477). 

174) E-inige Versuche über das Harz der Benzoe bat 
thdong bekannt gemacht (Journal dePharmade, 1Ö26; Ber- 

Jahrbucb d. Pharm. 38. Jahrg. 2 Abth^il. S. 124)« 
Biaeb L* Gmelin erhält man durch Auskochen der Gehirn* 
üAilime mit Alkohol zweierlei Fett: ein in blättrigen Hrf* 
ttalleo anachiefaeiidet 9' bei + i37«5* G adimeleendefti 
mbt reraetlberes« gans wie Cbolestearin sich rerbaltendei ; 
lad ein waohaertiges palrertgea, welcbei erat beiHh ^T^** ^* 
idmulzt, und ebenleUa keine Seife bildet (Tiedemann und 
IVtrarmuf 2eitiebrift für Fbyaiologie, h ii^)«^ Spangen^ 
hrn^g unteraaeble eui blavea .dediniettt 1 weichet ticb «na 
etoem Harne abgetetct hatte, der im frischen Zustande 
davon blau gefärbt war. Dieses Sediment "war ein Cj cm enge 
it/n eigenthümlichera blauem Farbestoff' ihierischer Natur, 
Häi nsäure und erdigen phosphorsiuren Salzen (Ka sincr'x 
Archiv f VH« 4aoj 6chweiggers Journal, XLVil, 487) *). 



*) Vergl. über blauen Barn * diese Jahrbücher, VI. 3t3, VL 
«89. 
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F. Neue Enucehungs- und BildmgsarMi cbenasebeT 

ZusammeiiäcizuDgen. 

176) Bar;^ttm-^prr4).r7rJ. Nach Fan Mqm eotaleht 
dieses Ox)d aiich, ivenii salpetermirer JBarj^ sd^* «lark 
geglfiKt Tvird« Die Salpeiersaufe. wird dabei ganz ver- 
setzt, und ea entwickelt sich Stickg^as (JüMur*t, Arcbiv« 
VII. 398). 

176) Ki/j)/ernj y(liil. Zu clem im IX. Bande der Jahrb. 
S. ^90 Mitgelbeilteii ist folgende Beobachtung von John, 
"Davy ein Nachtrag. Dieser Chemiker untersuchte einen, 
altgriechiscfaen broneenen Heim^ <ler bei der Zitadelle yon 
Korju aus dem Meere gezogen wurde. Er war ininerlielk 
und äafserlich zum Theii mit Musehein und einer Ablage*- 
rung von kohlenaamrem Halk tukrestin;. Sowohl unter 
dmer Itikrustalion, als an den übvigen^ freien, Steilen war 
er grftn) schmutssigweifs und roth gefleckt, • Die rothen 
Flecken waren Kufiferojcjdtdy und awar in darek das .Mi« 
kroekop erkennbaren oktaedrisehen Krystallen , Termengt 
mit eben so gestalteten Krystallen Ton regnimtsehem Ku« 
pfer. Der grüne Rost besland hauptsächlich aus kohlensau* 
rem und basisciiem salzbaurein Kupierux.) d, und der schmu- 
tzigweifse voi;^üglich aus Ziujioxyd* Dip Veränderung war 
nieht tief in da^ Metall eingedrungen. Lctztei es >vai Ku« 
pfer, mit i8,5 p. Ct. Zinn legirt. Ein alter Nagel, ein 
Spiegel und mehrert' Münzen gabeu ähnliche Resultate (aus 
den Philosop/ucai I ransacÜQns im Xlepertory p^' PaL^iU jifwea-^ 

177) Sehu^efMapfSf^ Ntkeh'Farmdayr.'kttM das An seiMr 
Zosammensetzung dem Knpferoxyde Entsprechende Schwee- 
felkupfei? (Cu S) dargestellt werben , indem man das ans 
Schwefel und' Rnpfer durch Zusauunenschmel/iJii bereitete 
Solfurid mit starker reiner Saipel^riäure in einem Mörser, 
ohne Anwendui»g von Wärme, zü feinem Pulver zerreibt, 
welches nach dem Auswaschen und 'iVocknen eine grünlich, 
schwarze Farbe besitzt. Von hcii'ser Salpetersäure wird 

dieses.Sehwefelkupfer «ersetzt «^ttarl^r/rJoarao^ «$a«AeaV 
Äre. XLL p. JÖ3}, 

, . . • , ,1'. . • ' 

176) Bor 'Chlorid. Diese ton ferseiiW entdeckte Ter* 

blndung (Jabirbücher, TU* 111} entstellt, .nach D«maa, 
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gleichfalls , wenn trockenes ( Moi-ri.^ Über ein wüifsglaken« 
des Gemenge von Borax oiler r.<M a\»äure und KohU^ttreiclit« 
Doch wird es auf tlicsem Wege mit KoKleiiocydga». irwmti* 
reinigt. Mit Wasser bildet das Chlorboron-Gas eine feste 
Zosammeitseuuiig, welche bei der Hitze einer \^ eingetsl- 
larope durch Wassers toifgfts redosirt wird, indem Sals-» 
sanre entwickelt, und Bor «ui§li«chitt4m wird {4nnaUs 
dsChimie et de,F/^siqu€, T.XXXJ. Jbßiü iSab, p. 4a3$ 
Journal de Pkarmacie^ Juin idst). » 

179) Tiiän-GUorid wird, ntnA Avmaf, gebildet, 
wenn man trockeDC« Chlorg«» über ein weifsgliihcndes Ge- 
menge yon Titansimro und Kohle leitet. E;« ist eine ftufsei st 
«tark rauchende Flüssigkeit, welche die gröfste Vlmlich- 
ieit mit dem J^iguor Liba^ii liat {JourfuU de Piuiiuia<;ie, 
JttiaiBaG)*), , • 

180) Kohlensiofl ' Palladium? Im IX. Bande dieser 
S«l\rLuclier (b. 2jb) ist WnMer's Beohnclitunjj; mitgetheilt 
Vioroen , dal's das Palladiuin in der Weinpeislllamme nut 
einer schwarzen Binde sich überzieht, welche wabrscbein* 
iich Kohlenstoff ' Palladium ist. Die nähmliche Zasammen« 
lelsung scheint, nach Miller y gebildet zu werden, wenn 
ein Streifen von Falladuimbiecb gitkend über die Ober- 
Aidbe wou Weingeist., Äther oder einem ätherischen ÖhlOi 
wie auch wenn er. in ein verbrenn liebes Gasgemenge ge* 
bluten wirdL Er fibei-jsielit sich daan auf der untern Seite 
mit einer schwarzen Binde und nimmt durch deren Be- 
seitigung allmählich an Gewicht ab. MUUr glaubt jedoch 
kierbei eine Oxydation des Palladiums annehmen za dttr« 
ien {Anyiah öf Piula$ophj^ ^ July 1826, p, 20). 

18 1) Ammoniak, Nach Döbereinei enlälehi (ntbsi 
Stjf ii^as und WasserstoO^as) eine groise Menge Ammo- 
hiuk ^ Menn ein Gemenge von Salpeter und RalihydraL mit 
seinem ünfachcn *Gcwichlc feiner Eis^nfeilc in einer Glas- 
rebre erhitzt wird (^iSc//ff'ei^g#r'f Journal , XLYIL ifiö)« 

< 

1 82) fScfupeflichsßuw AmmQniäk» Wenn wasserfreies 
Am^ioniakgas'mit w<M&^freiem sckweflichsaurem Gas zu« 
samsuenkommt, so vereinigen sie sich, nach Döherwur^ eu 

- ■ , . ■ 1 l t .,,.,. ■ ,1 

*) Vcrgl. über Cldortiian , Bd« IX. dieser Jahrb. S. i58. 

5 * 
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ein»iiil>ratBf;e)b€n'Dmple,.. welcher wasseneerei «9iiirel|> 
liclMiiret AmmoBiak.Mt, mid sieli admell au eioer helta- 
Brannen atarrea Maierie verdichtet Der geringste ZtiV 
aats TOB Waaaeri.f erwa»4#lt tfeaa Hatae in&rleloaea wasserl- 
haltigea Sal« {SehH^oggtrs Journal , XLTIL «so)» 



i83) Kleesäure» Nach einer von Bonastre gemachten 
Beobachtung wird durch Behandlung des Gewürznelken^ 
Ohles mit deni vierfachen Gewichie Salpetersäure eine 
Substanz gebildet, welche alle Eigenschaften der Kleesäure 
besitzt. Das Ohl und die Salpetersäure erhitzen sich be| 
der Vermischung, unter Aufbrausen und Entbintlung von 
salpetriger Säure. Die Säure wird abdestillirt und wieder 
aufgegossen; man konzentrirt den Bückstand durch Ab» 
dampfen , und findet nach drei Tagen das Ganze in langf 
nadelförmige Kristalle verwandelt {Journal de Pharmacic^ 
Fci^rier 1826). — Nach L. Gmelin's und Licbig's Beobach- 
tungen entstellt bei der Bereitung des Kaliums, wie sie 
i'/ ü/mf rangegeben hat, aufser Krokonsäure (Jahrb. IX. i88| 
auch kleaaures Kali {PoggenäoiJ/'s Annalen , VIJ« 595). 

£r« S t ö G Ii i o m i tr ioi. . 

18/4) Nach den neuesten Berichtigungen hat ßerzeliiu 
die Atomgewichte der einfachen Stoffe folgender Mafsen 
festgesetzt. Die hier beigesetzten Buchstaben sind die 
chemischen Zeichen , wie ß. sie jetzt zur Darstellung der 
chemischen Formeln anwendet. 




Sauersto£P 
Wasserstoff 
Stickstoff. 
Schwefel . 
Phoaphor . 
Chlor . . . , 
lod • * , 
Fluor . , 
Kohlenatoff 
Bor • • 



O 
H 
N 
S 
P 
€1 
1, 
F 
C 
B 



100 
6,244 
88,5 18 
ao 1,1^65 
196,15 

321,325 

703,35 
7^»436 



Atom- 
gewicht, 



I 



n 



Silicium 

(Kiesel) 
Selen , ' 

Arsenik 
Chrom . 
Molybdän 
Wolfiram 
Antiasear. 
Tellur \ 
Tantal • 



Si 

Se 
Aa 
Cr 
Mo 
W 
8b 
Te 
Ta 



2771B 
494t5o 

470»385 

35i,86 

598,56 

ii83»a 
806,45- 
806,45 

1162,87 
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I Zei- 


A ton- 


f 
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/Ri- 


Atom . 


1 


1 


nen icht. 


chen 




TiLan . . . 


Ti 




389,1 


Nickel * . 


— 

Ni 


369,7S5 


Osmiani. 


Os 


f 


Eisen . . 


Fe 


339,31 5 


G;jld. . • • 


An 


is43,o 


Mangan . 


Mn 


355,787 


Iridiom . 


Ir 


? 


Ccrer . . 


Ce 


574,7« 


Bhodium 


R 


75o,65 


Alumiam 


AI 


171,167' 


IPUtin • . 


Pt 


isi5,93 


Zirkonium . 


Zr 


430,21 


PaHadiam • 


Pd 




Yttrium . . 


Y 


403,57 


1 Quecksilber 


Hg 


1365,8 


Beryllium 




Silber « . 




1 35 1 ,6o5 


(Gljzium) 


Be 


33 1,38 


Kapfer . - 


Ca 


395,693 


Magnium 


Mg 


1 58,36 ; 


Üraa • 


ü 


17* '»36 


KalxittBi . 


Ca 


356,o3 1 




Bi 


1 33o,4 


Strontium • 


Sr 


54 '▼«3 1 


Zinn . . - 


Sn 


735,19 


Barjum . 


Ba 


856,9^ 1 


Biei . - 


Pb 


1 394*5 


Lithium . 


L 


137,8 




ca 


69^,7-7 


Natrium . 


Na 


390,93 




Zm 


4o3,fS35 


Kalium . . 


K 


489,915 


iRobih . . 


Co 


3 69,0 1 






1 



Die Grunde, warum nunmehr das Atomgewicht vie- 
ler Stoffe am die Hälfte kleiner als bisher angenommen 
wird, lassen sich in einem kurzen Auszüge nicht Tollstän- 
dig wieder geben; doch kann nachfolgende Betrachtung 
hierüber zum Theil Aufklärung verschafTcn. In denjenigen 
Fällen, wo bei den Oxydationsstufen eines Radikales die* 
SanerstofTmenge nach den Multiplen 1, 3, 3, 4« 5 zu- 
nimmt, hat man bis jet^t vorausgesetzt , dafs 1 Atom des 
fladikaU mit 1, 9, 3, 4* ^ Atomen Oxrgen yerbunden 
fey. Für manche Radikale gilt diefs Tielleicht auch in der 
That, und dann kann man (ß für ein Atom des Radikals, 
lind O für ein Atom Oxjgen setzend) diese Verbindungs- 
stofen mit R'\-0,R'\'^OyR-{'[\0, u. s. w. bezcich- 
Uen In den meisten Fällen jedoch machen es die Um- 
ktände wahrscheinlich, dafs i Atom der niedrigsten Orvda- 
honsstufe 3 Atome des Radikals gegen 1 Atom Oxjgcii 
enthalte, nnd dafs die Otydationsgrade überhaupt durch 
folgende Reihe sich ausdrGcken lassen : t R O, H -|- ^7, 
aK4-30, /l+«0,2R + 50, R+30. Ja es wäre möglich, 
dafs diese Reihe die einzige wirklich Stattfindende wäre; so 
wie urogekebrt auch keifi Widerspruch darin liegt , anzu- 




70 

Yerbtndongen ^ar nie Ein ätom Mit £m1^ Atom m Yei^ 
'^mdung treleh lasse, sondern dafs 2 2l'-|-'ät O ist| was wtt 

fi^r H -|- O ansehen. Hieifüber mochte die £rfabni"g 

schwerlich entscheiden können..— Die von Berzeltüs ang^e*- 

sendeten chemischen Formeln erleiden durch ilie gegen« 
wärlige IN'eucrung gan^ naLurlich grorsenlheils einige Aji- 
derung. Um ein doppeltes Atom eines einfachen Koipui s 
anzuzeigen, schlägt yor, entweder den Buchstaben desi- 
selben m solcher Art zu verdoppeln, dafs man nicht in 
Gefahr kommen kann, ihn für zwei abgesonderte Zeichen 
anzusehen ; oder besser, durch den einfach geselzlen Bucli- 
•tab ^inen Su*ich zu ziehen« Auf diese, Art geschriehca 

bezeichnet z. B. -G-r Chromoxydul , d. i. eine Verbindung 
von 2 Atomen Chrom mit 3 Atomen 8auer&tof| ) wohl za 

unterscheiden ron Cr^ ». welches, fi. Airline Cbromsam^ 
' (s Atome Chrom unf^ ^ Atome Sauerstoff) bedeutet^ iH# 
Atome des Schwefels, Jiann man, dort, wo es bequemi 
scheint, durch Beistriche anzeigen, welche eben so über 
den Buchstaben des Uadikales gesetzt werden, wie die 
Funkte, welche SauurstofT- Atome bezeichnen. Es ist 

c B* K Mo eine Verbindung von Sdiwiefelbeliiiia (weitw 
1 Atom Schwefel .enthalt^ mit dem 3 Atome Schwefel en^ 
haltenden Molybdänsulfurid {Poggendorff 's Annalen der 
Physik und Chemie , VII. Sq«;, Vlil. 1,177). In dem Lehr- 
buche der Chemie \on BeTz.eliusy Bd» III» i. Ablheiluag 
(ia der (ieuLschen Übersetzung, Dresden iQ^fj , 8.87 — i3i) 
ist die Abhandlung, von welcher der vorstehende kurze 
Auszug die Hauptresultate gibt, ebenfalls enthalten. Da- 
selbst aber ^S. 6i5 bis 617) theilt der Verfasser eine Ta- 
fel der Atomgewichte aller einlachen Üöepevt mit, in weU 
eher mehrere Zahlen eUv#s TOn deiwoben «nfgestellten abn 
weichen; und die Diiferenien werden als eine Folge ^ee* 
Berichtigung von {technvagsfehlern eekläffL . iDiofte yevw 
besserte Tafel, in welelier «ugUieh.dtd; Atomgewiekte m 
Beziehung anf den; Wasserstoff «Is Kinheit angegeben eindv 
folgt hier» Der erwähnte Band dealiehrbuehes ist indttma 
einer 2eit in den Bncbhendel , gekommen , wo es mw 
nicht mehr möglich wer, die im gegenwärtigen Jahrsberichte 
▼orhömmenden stöchiometrischen Rechnungen nach, den 
horrigirten '/^i^ldp^ .^h^^mil^f,^y i^yi. Aimtn lUalmw^m 
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haften Zahlaan Gmide. 

die ohnehin selur 
itliiat luaciien können. 



Atomg«^ wicht 



Theil ciwii fehler- 

iuo wimI im ErCardernngsfane 
yerl>eMer«Bg«a Uichi 
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1 • 


• 


76&781 


¥ . 
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1 16*900 


C • 
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1 35,983 


• 1 




377,478 


St. 


• 


494,582 


Ai. 


• 


470,0^3 


VT 


• 




Mb 


• 


598,535 


W. 


« 




Sb 


• 




Te 


• 


806,452 








Ti. 


• 




Au 


• 


1 343.0 1 3 


Pr . 


« 




B . 


• 


700,600 


Pd 


• 


71 4^618 




• 


1 351,607 



H = i 

16,026 

1 ^, 1 iUi 
3 Ii, .i 39 
3i,436 
35,470 
ia3,3o6 
18,734 
i9,q5o 

»1,793 
44,469 

79,«63 

75,3^9 
56,383 
95,930 

189,621 

I39,3'j3 

1 29,2<:|3 
184,896 
63,356 
199,307 
194,753 
i4o,3o5 
11 4,5 26 
sti6)6ii 



teht 



Mg 



. . i365y8ia 

395,695 

, io3o,3"'6 
. 73s, 294 

, 1394.498 

► 696,767 

, /jo3,'236 

, 3tH),6'-5 

, 368,991 

. 339,313 

, 355,787 

. "574»7>^ 
, 4«o,338 

. 401,840 

. 33 1,479 
; 171,167 

. i58,353 
s56,oiq 

. 547.285 

. 856,88 

. 1 37,757 

, 390,897 

. 489,9 i 6 



Heai 

toB,863 

63,4i5 

434,537 

91 3,308 

1171^39 
307,458 

1 1 1,()65 
64,631 

59,345 

59j 1 35 

5 h '^^3 
5-.019 

93,105 

67,348 

64«395 

d3,is3 

27,431 

»6,378 

4i,o3o 

87,709 

137,335 

«0,474 
46,6rfn 

-8,515 



Es kann nicht geläugnet werden, dafo aur liebiuig em,ger 
Inkonsequen/eti die hier angCHeigteii Neoerungen 1» den 
stöchiometrischen Zahle« undFoneehj erforderiich WÄteo, 
oder dafs sie docli dazu beitragen, gewttse Anomahen Weni- 
ger fühlbar zu machen: aber e» ist "^«««5^ ' ^^^^^ Jj*^ 
dttrch insbesondere die von JicraeZm* mit ao toI Scharfsinn 
aufgestellte Bczciolmungsart der chemischen VerhindttDgeil 
darch Formeln an Nut /tri wenigstens bO lange verliert, 
bia man sich allgemei* an den Gebrauch der ueueu Zahlen 
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und Zeichen gewöhnt hat, und die bisherigen ganz in Vei^* 

gessenheit gekommen sind. Bei der beklagenswerlhen WilH 
Kür, mit welcher mehrere chemische Schriftsteller die stÖf 
chiometrischen Zahlen nach Gutdünken abänderten (verg^:; 
hierüber, Bd. VI. dieser Jahrb. S. 444) waren die Berzeliuf'^ 
sehen Formeln das einzige Mittel, ohne Weitschweifigkeit 
die Zusammensetzung eines Körpers auszudrücken, so lange 
man wufste , dafs diese Zeichen ihren bestimmten Werth 
besafsen , und wo man denselben finden konnte. Seitdeni 
aber auch Chemiker, die mit andern Zahlen rechnen , auf 
diese die Formeln angewendet haben, und nachdem nun 
yollends B. selbst seinen Zeichen andere Werthe gibt, ist 
es unmöglich zu wissen, was man unter einer vorkommen« 
den Formel zu yerstehen habe. Um nur ein Paar Beispiele 
anzuführen; was hat man dadurch erreicht, dafs eine nnd 
die nähmliche Zusammensetzung, die Blausäure ^ von eini* 
gen Chemikern durch C* N H , von andern durch CNH« 
nach BtrzeUus's bisherigen Formeln durch C*NH*, und nacK 
den neuen durch C^N^H^ ausgedrückt wirdf was dadurch^ 

dafs Cu bald Kupferoxydul, bald Kupferoxjd bedeutet? Ver* 
wirrungen sind hierbei unvermeidlich. — Ich werde, um 
den Einlluf's der von Berzelius getroffenen Abänderungen 
auf die chemischen Formeln zu zeigen, mehrere Zusammen^ 
Setzungen nach der alten und nach der jetzigen ßezeich* 
nungsart hier beifügen, ^ .. • ,^ ^» 
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ioo3,63 
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Ahe Formel. 








F Ol II 1 C 1 • 
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Chromsäure . . 


Ch t}^^ 


Cr 


65i,8i| 


^Eisenoxydul . • 
Eisenoxyd • , . 


*• 

Fe 


• 

Fe 


439,ai 


Fe 

AI i» ' 


Fe 


'978.4a. 


i/AIaanerde . . . 


AI 


1 KaVi 


K \ 'V' 


• 


589,91 


I ^ , iRealg. 

II arsesik /Operm. 


AsS» 

AsS* : 


* 

As S oder As 
As* S^ioder As 


671 ,20 
1543,57 


1 / * * 

1 Chlornatrmm , j , 


AsS' : • 

• 


As* oder As 
NaCl* 


1945,90 
733,54 


1 SchweC Kopferox. 




• •* 

CuS 


996,86^ 


\\ » 'Rupferoxjdul , 

M ' .> i • 


CuS 


€u S 


1392,55 


II » Eisenoxyd 


FeS^ • 


¥eS3 


2481,92 


1 Kali -Alaun . .j 


iis" +2A*IS5 

+ 48Aq. 


K S + AI S' 
-|-24 Aq. 


5988,81 



H. NeneruDgen im chemischen Systeme, und neue 
*• Erklärungsarten bekannter Prozesse. • 

.-"-^5) Klassifikation der Salze, Folgendes ist eine über- 
ntbt des Ton ßerzelius in seinen neuesten Schriften *) auf- 
gestellten Lehrgebäudes über die Salze. — Man hat bisher 
die Benennung iSa/2 auf diejenigen Verbindungen beschränkt, 
welche aus einer Säure und einem basischen Oxyde zusam- 
mengesetzt sind. Die Beobachtung jedoch , dafs es Kör- 
per gibt , welche in ihren Eigenschaften den Salzen gleich 
oder aufserordentlich ähnlich sich verhalten, ohne wie sie 
aas zwei Oxyden zu bestehen (Chloride , lodide, Fluoride), 
fuhrt sehr natürlich zu einer Erweiterung des mit dem Worte 
Salz verbundenen Begriffes. Die auffallendste Eigenschaft 



*) Lehrbuch der Chemie , übersetzt von Wähler , 1. Bd. Dres- 
den, 1825, S. i6o, 696 — 7155 II. Bd. S. 4a3. — Poggen- 
dorff's Annalen der Physik und Chemie, VI. 4^5. 
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Her Salze besteht darin « dafs die elektrischen Gegensitio 
ihrM iie9aliv«a.(aaarei0 nyid'p.o»iti?^n (basischen) Bestand-* 
theiles eiftiander aufhebon ; oder , mit andern Worten , daAi 
in der 'T^rtiindling die Eigenschaften hefdei* Befttandtheilitt 
gleicKsftm vernichtet erscheinen. lel es nicht iiUlig, ein 
Sah aucWjede andere Zasammensetsung su nennen, in ivel«» 
eher eine ähnliche Aufliebung (Nenträlisation) oder Vernich* 
tunj^ beobachtet >vird Was ei]i Salz heilsea hübe« muls 
folglich aus dem elektrischen Yei halten bestimmt werden, 
ohne Bücksicht auf die Anzahl der ßcstandthcile. Chlor 
und Natrium bilden durch ihre Vereinigung ein Salz (Koch- 
salz) . "Hcil jene erwälinte NeutralisatioTi (\vr cU lurischeii 
Gegensätze an dem Produkte der Verbindung bemerkbar 
ist. Die elektronegativcn Körper zerfalien, in Hinsicht ih- 
res Verhaltens zu den elelttropositifen, in .folgende drei 
Klassen; a) Sahbilder (Corpora haioggnia). Yon welchen die 
eleiitropositivcn Metalle zu Salzen neutralisirt werden* 
Diese sind: Chlor ^Jöd und Fluor b) Säuren- und Ba- 
$enbitd8r (Corpora amphigenia)^ oder, der>I(Üree wegeo^ 
iel^lech^eg Baunbilder ^ welche .durch ilire Vereinigung 
mit Metailen dieselben nicht nentralistren, sondern elefttro^ 
poritiye'nnd elehtronej^ative Verbindungen, d. h^ Basea 
nn^'SSnren , herrorbringen , aus deren Vereinigung dann 
erst Salze entstehen. Der ausgezeichnetste , tind als sol- 
cher hnige bekannte Casenbilder ist der Saucr&tojf ^ aufser 
ihm gehuren aber hierher auch der Schwad , Selen und 
Tellur»'- In BotrefF des Schwefels haben die Erfahrungea 
von Berzelius und andern Chemikern gelehrt, dafs elektro- 
negative Schwefel -Metalle mit elektroposiliven Schwcfcl- 
ni et allen , oder Sulfuride mit SuÜ'uriden eben jso sich ver- 
einigen können, wie Oxyde mit Oxyden« Der Schwefel 
vertritt alsdann die Stelle desÖxjgens in den gewdhnlichea 
Salzen, mit welchen die^e Doppel - Sulfuride die grölste 
Ähnlichkeit hab^n. Selä'h und Teilui/ verhalten sich dem. 
Schwefel analog, c) Körper, welche zu keiner der vori* 
gen swei Klassen gehören, aber die Eigenschaft tiaben, 
mit Körpern aus jenen Klassen Sauren zu bilden : Stickst qi/\ 
Pf^üssv-stojf, Phosphor f tor, Kohlenstqff'i Kiesel (SUiciuiin)^ 
Arsenik iind '|li0 elehtron^^atiyen Metalle *). — Was die 

*) £9 gibt aufser diesen einfaehen. Salsbildern auch zusammett,* 
gesetgße* : SoUhe sia4AW, C^ßn. un4 das Schwpfeleyan etc. 
-9) CbriMiiv Molybdän; Welfraw, Antiaioa, Tantal, Titan, Ow- 
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Miropo»iä^Mf#Mpp«r >> fc iW Mft ^ «# iM ti» bebfir toi« 
telHMiiAiiai^ lihiyi iOM^MiMelm eine eiiicigeReik« 
wm*' Sim bWtoto'ttiit düur Masse der iiegatifM Ufir* 

per Salze ^ mit der »w e iten Ama, md mit der drilten 1^ 

^imn^en. Fafst man von demGeftA^ten alle» das zusammen, 
was auf die Sal/ie Dezu^ hat, so er^il»t öicli , dals luau iui- 
gende Klassen und Aliibeiiuiigen derselben annehmeD mufs: 

/• SMiätalze , welche entstehen durch Yereinigang en 
. oes' SaTzbtlders mit einem elehtroposttiven Metslle« 
CBToride. b) lodide. o) Flnoride, d) Borfluo- 

ride* '«) Riieselflaoride* J) Cjanide. Schwefel« 

Cyanide. 

I/. Ampkidsalze , gebildet stts einer Säure und einer Basis, 
wobei unter diesen zwei Worten sowohl ()\yüe als 
Sulluride, Sclenidc and 'l'elluritle vcrstaiHiea werden, 
a) SauersioffmJzt. Verbindung eines negativen (sau- 
ren) Oxydes mit einem positiven (basischen)* Bei- 
spiel : schwefelsaures Kali. ' • 
Scfiii ejeisalzc, A erijirulungcn von zwei SulfuHdcn ; 
s. Doppelsulfuride von Kaliiun und Arsenik, Ujr- 
^othion- Schwefe Ikniium, u. s. W« 
r) «5'f^#Lfalj&« (Deppei- Solenide). 

d;^ Miarea^ss (Doppjsli-Tellaride 0* - 

Die Haloi'dsalze bilden, gleich den Amphidsalzen , sowohl 
basiscfu 'als saure Verbindungen, allein diesen Worten mufs 
man In er einen etwas an/lei-n ne^i-ilV unterlerren. Bei den 
Aiuphici salzen entsteliU ine b.isisclie Verbindung diircli Uber- 
idböls des elektropoftitivea Bestandtheiis , und eine saure' 



^'Katmm; Hatrimii, LUVtuiU, BSryam, 'Stronttum, KaHhun, 

Magaium, Alumimn, O^ysiuili , Yttrium, Zirkonium, Platin« 
• Iridium, Rhodium, Palladium, Silberi (Quecksilber, Kupfer, 
Uran, VVismuth , Zinn, Blei, üa^miuttv Zink, Siickel , Ko< 
balt , Eisen , Maii^jan , Cerer. K» 

*) Vcrgl. über die Schwcfelsals^o oder TloppchitlPtirtde : Bcrzc^ 
litis Tahrcsbericht über die Fortschritte der ph^s.iacheii VVis- 
seaüchaften , 11. Jahrgang /S. 53 — 59. 

Bie Ualoid. und SauorstofT-Salse, welc^ip das Ammoniak ^ so 
wie die Haloid- und Schwefelsalze welr^e das Ammonium 
(Verbindung des Ammoniaks mit VVasserstort) bildet, finden 
in der obii^cn Klassitikation zwar keinen Fiats, müssen aber 
im Sj^teiiie doch äo mit aufgenommen werden , als weuu 
das AmnMHiiak eme ox^dirte Basis, und das Ammonium ein 
eüfaches Metall wäre« ' 
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dnychX/bqrsdMiC» des emitreiKy^f w BwtiWiiUii»ibi Midk^ 
toiste«ihaid«aHaloidAalMa» Et« ftMfA«*4&ialk^ 
«ttflt.dem Q%jd eines elektri^ontiTeA Ufelillftt verkinde« 
mit dem Baloldsalxe deeselbwllMilles (z- Bt.Aleiexjd m\\ 
Bieichlorid) , dergestalt, aber t dafs iaimer Oxyänl mi{ 
dem Protochlorid , das Oxyd mit dem Perohlorid in \ci 
bindung tritt. Saure JlaloiäsaUe entstehen durch die Ver« 
einigung eines llaloidsaizes mit der Wasserstofi&äure sei- 
nes Salzbilders (z. B. saures Goldchlorid aus Ghlorgoid und 
Hydrochlorsäure). — Sowohl die Salze einer und der nahm- 
liehen Klosse, als auch Salze aus beidea Kiasaen vereioigOB 
sich, zu üoppcUal^tu So gibt es : 

* 

a) Doppelialze aus swei SaueritofFsalcen (die bliler 
allgemein so genannten Doppelsalze). 

, h) Doppelte llaloidsalze, und zwar wieder solche, welche 
das Metali, und andere, welche den Salzbilder mit 
einander gemein haben (z. B. Chlorfluorblei aus Chlor- 
blei und Fluorblei, ChLorgoläkaliufn ausCblorgold und 
Chlorkalium bestehend), 
c) Doppelsalze aus einem Haloidsalzo und einem Saucr- 
stoHsalze (z. B. die Verbindung von Chlorhlci mit 
kohlensaurem Bleiaxjd *) , von Fluoralumium and 
hieselsaurer Alannerde (Topas), von salpctersaurem 
Silberozjd mit €}'ansilber oder Cjanquechsilber ^) 
u. k. w,). — 

Was die Nomenhlaiur der Salze betrifft, so wird sie dur ch 
die neu aufgestellten Ansichten wohl einige Änderu»ge»> 
erfahren müssen; und für die Scliwefel-, Selen - und Tel- 
lursalze ist im Grunde noch gar keine deutsche festgesetzt. 
Berzelius, dessen lateinische Nomenklatur .der Chemie aH- 
gen^ein für die bestimmteste und kürzeste gilt,, hat folgende 
Prinzipien für die Benennung der Salze aufgestellt. 
mterafheidet die Basen der Amphidsalce durch die En- 
dung etum^ also: SuHfureium^ Setenieium^ TeUuretüm^ und 
die Terfchiedenen YerUndungs grade durch die Ausgänge ' 
osum und icum, welche immer jenen YerbindungeJi gege* 
Ben werden , welche den mit gleichen Endungen beaseioh«- 
neten Oxyden entsprechen; z. B. Sulfaretumfernuam(i»^^ 
Schwefeleisen mit einem Atom Schwefel, FcS, welches 



1) l>iesc Jahrbücher, VII, is6. ' i^* 

3) Diese Jahrbücher, VII. ts3. M> 
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2cai''£Meiio«ydat Omlämmferrmm, FeO, eaupricht), SuU 
ftrttum Jerrictwi (SchwefeleiteB mit drei At Schwefel (Fe» 
S*), entsprechend dem Eisenoxyde, Oxidum J'enicum Fe* 
O^V Für die Verbindungen der eleklronegatiTcn Körper 
mit den Basenbildern (also fQr jene Schwefel-, Seien- 
und Tellur - Verbindungen , welche in den Doppel -SuN 
foriden , I>oppel - Seleniden und Doppel -Telluriden die 
Eolie der Säure spielen) dient die Endung idum^ mit de« 
ren Httlle die dem Worte aciäum analogen Mahmen : iSmI* 
fidätris Mßaidum^ Tsikuriämm^ gebildet werden. Die Ver« 
iMndoBgiymde werden hier Avf-gleielie Art, wie bei den 
Sänres utersehieden , und man tegl demnadi: Suyiäum 
miMernt für das der Arteniheanre (Addwn mrsensfktim) 
ntspreeheade Schwefelanenik (As^ S^) *) ; — SÜyiäum 
t^ff^cosum iftr das «weite Schwefelaraenik, weichet der 
mi^jfBB Säave {Jcidmm an§mcMum) entsprielit (Operoaent 
s^i^S^), uBASulfiäum hjrparimicowm ftrdaintedrigiite 
^wefelarscnik (Realgar, AsS). Die Hydrothioatfiore 
«ttb, nach diesem Grundsatze benannt, Sulßdiim hydricum 
Vnti^n. — Bei der Benennung der Salze wird zur Regel 
aogenoaimen , dafs die Nahmen durch ihren Anfang den im 
Salze mhaltenen Bascnbildcr zu erkennen geben sollen. 
Sonach hei Isen Oxjarseniates die gewöhnlichen arseniksau- 
ren, Oxyarseniites die arscnigsauren Salze; Sufjarseniates 
die Verbindungen des eine Säure vorstellenden höchsten 
Sdiwefelarseniks {Sulfidum arsenidcum) mit andern , als Ba- 
sen aoftretcndenSulfuriden; Sulfarsenäiei^le analogen Yer? 
biadnagen des Operments (Sulfidum arsemcosam) ; Selenarm 
umätet nnd T«l/urar^f/zial«f diejenigen Doppel - Sclenide 
oai Ooppel-Telluride, in welchen Arsenik • Selenid nnd 
Aiaeodi-Tnllnrid den elektronegativen Bettandtheil ansma^ 
elm, d. hv din Stellt, einer- Sinire gegen da« andere 8ele» 
aideder Tellnrid Teilreten. . SuVttrienias küUeii$ ist mit« 
Un eine Vevhindnng des hddiateft- SchWefelaritinIht mit 
SeiiwefelkaHum ; Sulfarseniis/drrosus ^ eine Yerhindung von 
Operment (As^ S^) mit dem Ein Atbm Schwefel enthalten- 
den Sehwefeleisen (FeS)j u. s. w. — Bei den so häniig 
Torkommenden Benennungen der SauerstoflFsalze würde der 
beständige Gebrauch der Vorsetzsylhcn »Oxy^ nur die 
Nahmen verlängern ; daher , und weil die bisherigen Be- 
nennungen schon zu allgemein im Gebrauch sind, um ohne 
Nicktheii verdrängt zu werden , iat es hesser , jene Selben 

Diese Jahrbücher, Bd. IX., S' 137. A. 
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-we^zale&sen t und Arsenias , Ai sentts, Carbonas^ Boras 
Fhosphas -eU* sa sagen): «tatt Oxyarseniaa Oa^'orunm 
Oaj'carbonäs f etc. •* » 

In -der oben aufge^telJll^n^Kladslfikalioh der Salxe fin 
den keinan' Fiats jene S^lze; welche ■ nach» der bisH^rikei 
Meiming die WaieerstoiBitraren ' mit den BasiaoK^n . Oif oeii 
bildeny also die b^rdro^htörsanren (salssanren)« 'bydi^otkion^ 
sanreD) «hylirbselen-, hydrotelluv"« bydriod-, hydroAiotn 
(ilufs-), hydroc}^n8aHi'ron (blsitoanren) «etc. Salze. . Det 
Grund hiervon ist, dafs ßcrjsfiiMr die Existenz solcher Salze 
nicht zugibt, sondern in allen 1 kllen, wo man bis ]vi/A lmiü 
Wassel stüflsaurc mit einem Oxyde verbunden glaubie, das 
Hydrogen der Säure mit dem Oxygen der Basis verein igt, 
als Wn«;ser, vorhanden annimmt. So sind z. B. alle hislici 
für hydrochlorsaure (sal/s.), hvdrotliionsfuirp, hydrioUsauie 
Salze u. s*f. gehaltenen Körper nichts anders als wasserhal- 
tige Chlor - , Schwefel- i^nd lod-MetaUe, etc. Wo immer 
auch eine dieser Verbindungen mit Wasser sich vereinigt (sejr 
es in festei* (yeitaU'Oder durch AuilÖSQiig)i dort ge»chi eht die* 
ses ohne Zerselzong d^ Wassers. Dai im Wasser aufgelöste 
Scbwefelkälinm oder Ch1or-]^atrinm (U<>chaalz) ist Schwe- 
felkatiam und Chlornatrtnm* gleich wie ini festen Anstände, 
nnd nicht bydrothionsaures Hall oder bjdi^öeMors« Natron, 
weiche beiden gar niclvt etisttren, indem beim Zoiaininen- 
trttt einer Wasserstoifsiüre' mit einem Oxyde» ' das. lettfere 
von der erstem reduzirt, und entweder ein Halbidsalz (Chlo- 
rid , lodid etc ) oder ein Sulfurid, Selenid u. s. ^\. geltd- 
det wird. Für diese Ansicht, und gegen die Existenz dtn 
wasierstoilaaui en Salze spricht hauptsächlich der Umstand, 
dafs es höchst sonderbar wäre, wenn schon durch d^s biolse 
Abdampfen der Salz - Aullöbunc,en , oder, wie beim Verwit- 
tern des Blutinngensalzes, durch die Abwesenheit von Was- 
sei^ampf in der trockenen Luft, d^r in jenen rermeinten 
Salzen enthaltene Sauerstoff und Wasserstoff zur Waaaer* 
bildnng bestimmt würden *)< 



') Jlüiinte man zu diesem Grunde nicht noch folgende Iiier so 
gleich auf ein eiu7«elnes Beispiel anj^cvvendcic ßclraoliiun^ 
hinzufügten? Das Röchsaln erfordert ffir I Atom (xx 733,57 

' 18 A>tome (=3ao!24,64)'W>flssep'««ir AnAAsong (s. lirD. 160) 
srtirVef wanditiae in hydrocblorssures Natron «Ist aber 1 Aton 
AA'^asscr = 1 11,48 hinrcicliciid. Gebt diese Umwandlung wir]i 
lieb Tor sich » so muCs sie olfenbar von einer stirkern Ver 
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i86) Neue Tkwie det\Smi§teftrbdäuAg^ In einer s^hom 
16^3 der Akademieider Wisseasekaften au Paris Yorgelese» 
Den AbhandJung sucht Longchanp den Itowm 2a üUhreSf 
«Ufs die g«wöiieliche Meinvng ron der NolbweedigkeU 
Vßcher SuJbstanzen ImL der Salpeterbildtmg irrig , yn^ diA 
ilnceugufi^ der Salpetevsaui« in dun Platatag^n blpf« dorcK 
^ (Gegenwart TonLuft, Feechfag^eit und einer alkalischen 
Saab bedingt sey« Ala Gründe gtgen die herrschende An- 
ticUiUhrt er folgende Erfahrungen an: 1) Die ausgelaugte 
Kellererde liefert, wenn man sie an ilueü \on|^eii Ort zu- 
röckbringt, nach 8 bis 10 Jahren wieder Salpeter« und 
zwar 50 lanj2;c, bis die darin enthaltenen alkalischen Jiasea 
iusciioj>ft sind. 2) Lcn'uiaier fand Kali - und vorzüglich Kalk« 
SaIyK*?er in Ki eidefelsen, mehrert ImndertHIafter von Wohn 
Bunden enüernt. 3) Ackererde, die man durch Auslaugea 
TOB aUea^auÜöslichen Salzen befreit, dann mit reinem VYas« 
ser imnier feucht erhalten^ hat , liefert nach aecha Monathea 
Salpeter« * 4) Indien ^ E^^j-plen u. $« w. aus der Erde 

tomUerncIe Salpeter zeigt si( h an Orien^ wo keine Spiir< 
m iHerischen Slofien vorhanden iat *) Alle dieaeUoi^ 
Maada lipren auf tiaerklärlioh 2a aeyn « wenn man die Sal« 
peifrUUaa^ nach der ron Longehamp gefafsteit Andcbt he« 
ftacilel« welche in Folgendem beafeht. £a ist bekannt, 
hk die in dem Wasser* imnier enthaltene Lnft reicher ai|> 
SaaetstoiT ist, als die Atmosphäre (indem sie, nach t^.Hum' 
holüt und Proi'encnlim MUtel Si p. Ct. Oxygcn enthalt). Diese 
5i'ci^ang des ^\ assL'is, (]vm Siickstoü' eine (^röfsere Menge 
Sauerstofl' zu>uilulii i ii , luinnte durch Milwirluine einer Da« 
sis, welche Vervwuidlschaft zur Sal[)et€i\saui e hat, wohl 
iü H'ltr erhöht "werden, dal's wirklicli jene Saure sich Ijil-. 
del, um dann an di«; vorlinndtiu' nlUallsrIu' Basis zu treten. 
Salpete^rbiidung kann und ^^ivd daher überall Statt finden« 
ir^t Ai»fser ein<^r alkati&cben Baais, hiBreicbende.Feachtig« 

wandlscIinffsKratt hürvnrfjebraclit werden, als jene ist, welrbe 
die Auflosung der Salzo im Wasser bewirkt. Es ist dalirr 
iiiclil wohl hcgreiüiclj , wenigsteus widerspricht es den all- 
gemein gültigen Ansicliten von der Verwaoatschaft ^ dafs von 
733 Theilen Kochsaljs, denen mati iii''fheffe Wasser dar- 
biethet^ tine gerlnae Mcnec alles Wasser an sich reifst , um 
aich aufaalöseD, während es doch scheint, als sollte das Gante« 
dem Zuge der stär!(crn Verwandtschaften folgend, m hy4ro- 
chlors. Natron verwandelt werden. K. 

*) Sm die Analyse von salpetcivhaltigcm Stein AuiCeylon^ in dia* 
scn Jahrb.. y II* • 154. 
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keitf und iav nddrige Lvitwechsel Torhanden istf um das 
Wasser immtr rom Neuen mit Stickstoff and Sauerstoff xu 
Tersehen* Der ndthige Grad von Feuchtigkeit kann abet 
fortdLaaefad »nr in solchen Stoffen Statt finden , welehe po« 
v5s genug sind« um das Wasser einzusaugen und surfiek 
m iMlten; und daher ist aneh diese Eigenschaft eine, ob- 
wohl nur mittelbare, Bedingung cur Salpeterhildung. Urin, 
und ähnliche Flfissigkeiten, welche man zum ßegiefsen der 
Salpeterhanfen anwendet , tragen neileicht indirekt zur 
Salpeterbildung bei, indem sie die Feuchtigkeit länger in 
der Erde zurückhalten, als reines Wasser es vermöchte; 
{Annales de Chimie ei de Phy&ique , T, XXXI II, Sepl^ 1896, 
5). — Gegen diese von Lon^chanip auf^estelile Theorie 
hat Gay - Lussac einige Einnürle bekannt gemacht , welche 
eigentlich nicht sowohl eine direkte Widerlegung der^neoen 
Theorie, als vielmehr den Beweis beabsichtigen}, dafs die 
alte Theorie durch die oben angeföhrien £rfahrjingfn kei« 
neswcgs unzulänglich sey, Gaj - La^^an spricht nähmlich 
diesen Erfahrungen theils die Zuverlässigkeit ab, theils ;ieigt 
er, dafs bei denselben thierische Substanzen keineswegi 
ganz aufser dem Spiele geblieben seyen {ArthaJUs de ChinL 
ei de PktM. XXXIK Jam. 1827 » p. 86). Daftlr hat Oraham 
die Theorie Ton Lai^ehamp zu bestätigen und zu erwdtera 
gesucht; letzteres t indem er bemerkt, dafs die Wiruiig 
des rem Wasser absorbirlen StiehstofiPs und SauersiofTs ast 
den kohlensauren Kalk der Salpetererde, und die daraus 
hervorG^ehende Bildung von salpetei saurem Kalk, durch die 
Auflösung des kohlens. Kalkes indem gewohnlichen kohlen- 
saurehältigen Wasser erleichtert werde; und indem er an- 
nimmt, dafs die Fänlnif'; thierischer Stoffe nur in so fci'^ 
der Salpeterbildang förderlich sev, als sie unter den 
setzungsprodukten auch Kohlensäure liefert (PkUowphuiai- 
Magtuune and AnmU qf PhüoMophjr ^ March ^ iStt^^ p, 173)* 

187) Über die Äri^ me der Chlor * Kalk zur Zerstörung 
echadlicher Atoduneiungen wirke *) , hat GauUier de Claubff 

*) S. über die Anwendung des Kalk* und Natron -Chlorides r-^ 
dem genannten Zwecke, Bd. VIll. dieser Jahrb. S. 309; — 
über die Prüfung des Kall^tliloi iden , Bd VIT. S. 267. y 
Granv'dlc hatte »u zcigrn versucht, dafs die Flüssigkeiti 
welche man erhält, wenn Chlorcas in eine Auflösung von 
kohlensaurem Natron geleitet wird, nichts anders als ttocb- 
sals, cklorsaures Natron, und fibersehflssiges unverbundenes 
Chlor entbalts « daher ihre Wirksamkeit blofs dem suletst 
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ilofklarung gegeben. Er hat sidrti nalimlicli durch Vorsnchö 
ibersieü^ , dafs die Auilüi»ung des Kallvthioi ides im Was- 
f^r durch liint i n^eleitetes kohlensaui es (ias zersetzt, das 
Chlor in Gasgestait ausgetrieben, und kohlensaurer Kalk 
^btidet wird. Diese Zersel^ung geht langsam vor sich 
(sie dnirefte bei einem Gr.inim des (>hloride8 über drei ölun- 
den); al)er bie ist vollständig. Atrooaphäriselie , vorläufig 
ibfer Kohiensätire berAuhte Luft 4 langsam durch die Auf- 
lösuirg d^s Chlorides geleitet 4 brachte darin , selbst nach 
'«mer. halfa^HÜidigen Hauer des Versuches , keine Verände« 
niVig hetfOr. l)l|6 Natron 'Chlorid verhäU steh gögen di€l 
HehJenÜllre eben so wie d«s Kalk*>ChloHd| nyit wird es 
kngsamef aH dieses eersetit« Hieifaas et*lielll(t mt Genüge, 
M% dim hMtä (eesomen Ch(ervei*Biitdungeii iiiir vermöge 
-Olil^rg^isiesi welches die Bofcieitsdiive 4et^ Atmosphäre 
M-ihntM^ii^ifidet« dieMtftSmcn eü sevst&^e'n vei*niögefi.< 
Direkte Versuche haben diese Ansicht rollkomtn^ti besläiigt: 
i) lyArret lieCs eine filtrirte , am Aräometer 12 ' /.öig^rtdö 
A^Öuiung von Kalkclilui id i3. Auj^usl bis zum 10. Ok- 

lf»\ier an der Luft stehen. Sie enthielt, als sie nun unier- 
tutbt¥rurde, gar keif» (,lib»r mehr, und hatte einen I\ie- 
iertchhi^ von kohlensaurem Kalk abgesetzt. Die nähro- 
hthe Veränderung erlitt eine Atillosung von 16'' in der Zeit 
zwischen dem 16. August und 10. Oktober. 2) Atmos]ihä' 
lische Luft wdrde durch Blut, das schon acht Tage in der 
Faolnifs begriffen war, utid einen uncrtraglicLcii Geruch 
terbreiteioj hierauf aber durch eine Aufliisiing des Chlor- 
kllki l^eteitct £s bildete sich kohleiisaurer Kalk , und die 
L«ft ^gi 'teUkdhilnert gereinigt < get*hcblo^ aui der'Auflö-' 
iting hei^oi*. ' Oer liabmlickd Yersueh wurde» init der Ab- 
Merting wfedfefhoMt « dafs «lan diti Lkft tol-laufi^ durch 
der gesSttigte- At^kaÜlailge* streichen liefiii um sie ihrer 
nsäu^e zü berauben 1 und das Kälhchlorid Vermochte 



genanntän Bcstnndtlieilc verdanke {Philosophical Magazine 
and yinnats of PhUo.sophy ^ Nro, 4 t -^pfil 1827 ^ p. Ö04). 
Allein R- Pliillips hat dieso Ansicht durch die Bemerkung 
wJdetlcgCi dafüf wenn mau nach Laha,rrdqUc*S Vorschrift 
das ails. 66 Theiteii Koeksala Entwickelte Chltw* Ht. eine Auf. 
Illing von i9A Tb, krystsUisirten koblens; Näiröns leitet, 
um es absorbiren zii lassca. did Mengi des Chlors gar nicht 
ein Mäht hinreichtt alles kobleas. Matron in Natrium-Chlorid 

* und chlors. Nntrori zu vfrwniulcin ; fcrrier dafs diese f'ÜiS- 
sigkeit durch Kochen ihre bleichende Ki^edschait nicl^t ver- 
liert (Das. Nro. 5, Mai 18S7 i ^^)* ^ 

iähtU, a. poljl. U«t. XII. Sd* Cl 
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J iut't, welche 24 Stunden lang mit dem faulen Blute inBerfth-^ 
vung gebliehen war, gab, als die eben beschriebenen zwei 
Versuche mit ihr angestellt wurden, die angegebenen Resul- 
tate {AnnaUs de Chimie ei de Phys. , T. XXX III. Noi>. 1826, 
p, 271). Die unmittelbare VVirliung dos aus einer Chlorauilö- 
sung, oder aus Chlorkalk oder Clklornatron , entwickelten 
CJilorgasesIauf thierisehe Ausdünstungen kann, wie t'araday 
l^enerkt, nach den Umständen «Ferschieden se^n. Das Chlor 
enteieht nähi]]4icb«4len>Mia»men WasserstoiF, und i^ird da- 
darcb in öalasäore verifvandek ; oder es bringt dreifache 
Verbindungen fon Cbler, KableiMtofTund Hydrogen her- 
Top; odcK;.eodiifibvea sersetet. Waaser., mid yeranlaist daa 
ans demselben frei<«g«woifdene Oxygen auf die Miasmen /u 
wben. In alUn FjiUen .weitien die übelrieebenden Stoffe 
chemiscb Terändext« und gana.oder beinahe «insehädUeh ge* 
macht {PhÜ099 Magaaini and -/irmUs Phil* Nko, Jfiii# 

1827, p. 4^7) ? 

• ' ' / > BeriebligUDg irriger Angaben. 

... * . . • 

i88j \dn^ihlicheApeirMr^iakbjLld^n^beim desKaU 
Im* £|ne solche , wie GroHkufs «le behauptete » ündet nach, 
PitfwcÄ/'« Versuchen nicht Statt (ßöM'"g*^r/«cr'* und (\ Ettings» 
hklisCii's Zeitschrift für Phj'siU und i^alh. II, 3i5)- 

189) Über die an geblichen ohtaedrischcn Eisenpilriolkry» 
Halle y welche Pf^'öilner beobachtet zu haben glaubte (»* 
Jahrbücher, IX. 261) bemerUt G» Rose, dals dieselben kei- 
neswegs regclmäfsige Oktaeder seyen, sondern (wie er sich, 
durch eigenen Anblick und durch Messung der Winkel über- 
zeugte) dafs die oktaederähnliche tiestalt aus der, gewöhn- 
lichen Krystaliform des Vitriols entstanden sej , indem 
TÖrzugsweise vier Flächen aiif Kosten der übrigen sich avs« 
bildeten (PoggehdoTjff^s Annalen , YII. a39). 

"1 90) iusdmmensHzuTi^ des Topas. Gegen die TOii SniUh^ 
^) gemachte Berechnung, dafs der Topas Sd,3 p. Ct. 
Fluor enthalte , bemerkt Berzelius , dafs dieses vor. dann 
der Fall seyn - würde ^ wenn der l'opas , nach der bisheri- 
gen Ansicht, aus 7irz//ra^f r üufssaurer Alaunerde und neair» 
llufss. Kieselerde bestände, was aber keineswegs der Fall 

*) S. diese Jahrbücher^ Bd. Vn..S. iSd*^ 
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in, »dem die FluftsSare im Topti nur siir MeutraKsaltoti 
des fUnftea Theile» der Almoerde hinreicht {Bendius, 
Jahresbericht, fibert. t. MMier, Y« 8. saS). 

191) Lei'vin, \ach einer Bcnieikung Bm^f/rr** (des- 
sen Etii/ibitrgh Journal 0/ Science , Nro. f^'tll.^ Apnl 1836) 
^ar das, was Berzelhis alsLevyin anaivsirtc (Jahrb IX. so5) 
ein Gemenge von fjevyin mit Chabasie, UFelehe f)ei(U» Mi- 
neralien mit einander vorkommen. Auch ilaidin'^er {Berze" 
Jahresbericht, VI. 2*24) bestätigte die IS icht • Identität 
des ?ea Mer^Mus ^eriegtea Minerals mit Lerjin, 

19«) Achmit und Hjralosiderit, Nach Bretthaupt ist der 
Ström entdeckte AekniU nichts als ein dnrch Verwil* 
ttrung ih seiner Mischung etwas veränderter Augit^ und 
der HjrfdosiiUrU (diese Jahrbneher, VI. So5), ein eben so 
fsrand^ter Chrfsolith {Kastner' 9 Ar ehiw 9 Yll. to6)* 

' 198) Codtfsaitrss Morphin, Des ron RMnH Termeiiit« 
\iA entdeclite « und mit diesem Nahmen beeeichnete Saln 

(Jahrbücher, IX. 171) ist nach Robiquet salzaaures Morphin 
(Jnntdcs de Chimic et de Phj'siine ^ Tome XXX 1, p. 67). iVeff 
\oa Lienbeck <I. j. bestätigt Robiquet's Yersicheruu^ (£acA* 
ner's Aepert. d. Pharm. XXIII, 337)* 



Zweite Abtheilung« 

Forlscte'itte der chemischen Kunst* 
jd^ Neue Darsteliimgs - und BereiiuDgs^rten* 

194) H^assentojfgas* Dd^arnW gibt an , dafs dieses 
Gas im chemisch reinen Zustande erhatten werde« wenn 

man ein Gemenge von fein zertheilter (prSparirtcr) Eisen- 
feile (die aber keinen Kohlensloil eiUhallcn darf), undKali- 
oder Nalronhydrai in einer Glasröhre erhitzt (Sehn^eig" 
gers Journal, XLVü. i3o)» 

195) Stickgas, Chemisch reines Stiele ^^'^s wird, nach 
DlSber^ner ^ enlwickelt, wenn man 1 Theil Salpeter mit i5 
l»is 30 Th. fein zertheilter (pr^parirter) kohlefreier Eisen« 



Bertetms* Jahresberieht, aus dem Sebwed. II. 94« ^* 

6 * 
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I 

tBiXe rermengr , mi das Gemenge in* einer Glasrojire in der 

Weingeistlampe erhitzt (Schi^'eigger^s Journsd ^ XLYII. 119). 

i()6) lodtge Säure (s. Jalnh. VII. 109, IX. 267) erhält 
man, nach Semcniini's neuerer Vorschrift, wenn man mit- 
telst eines LöHeis lod durch den Hals einer fast glühenden 
Fietorte einbringt, durch deren l u [)iilalur gleichzeiiig stark 
erhitztes Oxygengas zuströmt. Ks Lüdet sich durch die 
Vereinigung des Gases mit den loddämpfen eine gelbe, öhl- 
artige, beinahe feste Substans« welche S. für lodox^d \vAi^ 
und die sich im Betör ienbalse sammelt. Wird diese Verbin- 
dung durch eine unter den Hais gebrachte Lampe erhitzt, v>ah- 
read man den Oxjgenstrom fortdauern läfst, so bildet sich 
iodige Säure, welche sich durch das BÖthen der Lahmuft* 
tmktur kund gibt {GiotnaU di JPUiea^ /X 3(l7 

^ 

i^lr) Ä^tikati ' Nach Osann soll man 1 Theil WsiV 
stein mit Wasser übergiefseü, durch bohtensaures Hali nes« 
ti'alisiren , die Auflösung zum Kochen erhitzen, und ihr 
unter Umrühren portionenweise ü 1 h. gebrannten Kalk zu- 
setzen. Nachdem das Kochen ungefähr eine Stunde lang 
gedauert hat , giefst man die Flüssigkeit in ein Gelals, 
läfst das ünauÜösliche sich absetzen, und fiitrirt. Die auf 
solche Art erhaltene Kalilauge ist von Kalk ganz frei. Auf 
dem Filtrum bleibt basischer weinsteinsaurer Kalk')(i^^^* 
ner's Arcbif f V. ^07)^ 

♦ 

« 

198) Zinkoa rd. Znt Darstellung eines ganz reineni 
blendend weifsen Zinkoxydes, gibt Hermann folgende Vor- 
schrift« Schlesiaehes Ziükoxjd oder metallisches Zink wird 
in Schwefelsaui'd liufge16st« Die etwas fiberschüasige Sänre 
enthaltende Auflösung wird iiitrirt« und durch Schwefel was* 
serstofiTgäs so lange geftilltf als noeh ein gelber Niederschlag 
entsteht. Ist auf diese Art alles Kadmium, Blei und Kupfer 
abgeschieden , so wird die Flüssigkeit neuerdings 

hltrirt, 



*) Die angeblirTip iocllgc Säure soTl , nacli fFo'Äfe/*'^ Versuchen, 
nichts als lod - Chlorid seyn {Po^^cndorjß's Annalcn , VUI. 
95). Dair](ic liilst sich jedoch die so eben beschriebene Dai'- 
stcllungsarty so wie die im W, Bande der Jahrb. S. 'i68 
gegebene , nicfhl vereinigen. 

Vergl. Bd. IX. dieser Jahrbüctier, S. 3i3. 

*) Diese Jahrb. Bd. VII« S. 18a, und Bd. Xt S. 211. 
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durch basischen Chlorkalk Eisen und Mangan herautgefallt, 
die rückständige Auflösung des scliwefels. Zinks in Por/el- 
langufai'sen zur Krystallisation abgedampft, das Salz wieder, 
und zwar in so wenig Wasser als möglich, aufgelöst , durch 
Filtrireii ?on dem Terunr^inigenden Gjps getrennt. Die 
Auflösung wird nun verdünnt, durch reines , überschüssig 
zugesetztes, kohlensaures Natron gelallt, und das kohlen- 
saure Zinkoxyd geglüht {Schweigger t Journal, XLVI. 2493 
Archiv des Apotheker- Vereins, Wll. 142) »). 

^90) Schwefeleisen. Das dem Eisenoxjd in seiner 

Zusammensetzung entsprechende Schwefeleisen (Fe oder 
Fe* S^) , welches Proust durch gelindes Glühen eines Ge- 
menges von Fe S und Schwefel erhielt, kann man, nach 
Berzelius, auch bereiten, indem man reines Eisenoxyd oder 
Eisenoxydhydrat bei einer den Siedpunkt des Wassers nicht 
sbersteigenden Temperatur, einem Strome von Hydrothion- 
|as so lange aussetzt, als noch Wasser gebildet wird. 
Dieses £iftcnsulfurid hat eine gelbgraue Farbe, und be- 
)Lommt, mit dem Polirstahl gerieben , Glanz. An der Luft 
reriadevt es sich, wenn es trocken ist, nicht; nimmt man 
es abev noch feucht aus dem Apparate, 90 oxydirt es sich 
iiinnen einigen Stunden durch und durch. Im Verschlos- 
senen erhitzt, verliert es Schwefel, und hinterläfst Ma- 
gnetkies. Von Säuren wird es zersetzt, indem Eisen sich 
auflöst, Hydrothiongas entweicht, und Fe S^ (von der 
Zusammensetzung des Schwefelkieses) zurückbleibt. Diese 
letztere Schwefelungsstufe entsteht auch, wenn man Eisen- 
oxyd, £isenoxydhydrat oder kohlensaures Eisenoxydul 
durch Schwefe)wasserstoffgas bei einer Temperatur zer- 
ietzr, welche -f- ipo^^C. übersteigt, ohne jedoch bis ans 
Glühen zu reichen. Wendet man die genannten Körper 
in Krystallen an, so ver^'andeln sich diese, ohne ihre 
Form zu verlieren , in Schwcfeleisen {Poggendorjf^s Anna* 
Jen, VII. 393) 



>) Der Zusatz eines Überschusses von kohlens. Natron dient 

zur Zerlegung des gicichr.eilig mit dem Itohlcns. Zinl^oxyd 

niederfallenden basischen scbvrefels. Zinksalses. 

1» 

*) Es sind nunmehr fünf ciwcnthümlichc Schwefe^ungsgrade des 
Eisens bekannt, näbmlich Fe , Fe» , Fe S, Fe^ S und 
Fe» S. Uber die letr^tern »wci sehe man im VI. Bande der 
Jahrb. (S. 394) nach. Das in toiner ZutammensctKong dem 
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t(M>) Arsenik'Chlorid. Die tropfbar^ Verbindang des 
Arsentlia mit Chlor « welche in ihrer ZusammenieUttog der 
arsenigen Saore entspriehti kann« nach Dumas ^ avch er- 
halten werden: a) indem man trookenea Chiorgaa Ober 
inär$ig erhitatei gepalTertea Arsenik aireichen läfat *}; 
h) indem man i TheU arseniger' Sävre in einer tnbuUrteia 
Betörte mit lo Theilen konaenti*irter Sehwefeiaftnre bia sa 
pf - Bo oder loo^C« erwärmt, und dann durch .den Tobnlas 
Stückchen geschmolaenen KoehsaUses liineinwirft. In bei«» 
den Fällen fliefst das entstehende Chlorid tropfenweise ab, 
und kann in einem durch Eis kühl erhaltenen Gefalse auf- 
gefangen werden. Bei der zweiton Darstellungsinelhode 
geht wenig oder e^ar keine Salzsäure über, aber gegen das 
Knde kdinrut oU wassci liältiges Arsenik - Chlorid, welclies 
auf dem reinen Chloride als eine abgesonderte Schicht 
schwimnnt, flüssig, di/rchsichtig und iarblos , nhvv dick- 
flüssiger als das reine Cfilorid ist, Um dieses Hydrat zu 
zerstören, destiUirt man das Produkt über eine angemes« 
aene Menge kon'zentrirter Schwefelsäure. Das reine Aj«> 
aenik -Chlorid ist eine ungefärbte, durchsichtige, an der 
Luft schwach ranohende Flüssigkeit, welche bei -f- 182» C. 
kocht 9 und Ton dem Wasser in arsenige Sänre und 8als- 
aänre zerlegt wird. Sein Dampf hat ein speaif* Gew. «n 
6,3oo6 {AnnaUs de Chim. el de ?ky, XXXUI. 859). 

soi) Chromsättre, Daa Verfahren zav Daratellnng 
reiner Chromsaure mittelst des Cbromflaorides ist unter 
Nro. i5 angegeben worden* 

«02) Tellur, TI^ACh Berzelius erhall man am sichersten 
reines Tellur, wenn man das unreine Oxyd in einem Hy- 

droihionsalze auüöst , daraus durch eine Säure Schwefel» 
tellur fallt, und von diesem bei vorsichtig verstärkter Hitze 
den Schwefel abdestillirt. In der Retorte bleibt dasMet.ill 
mit silberweifser Farbe, stark kristallinischem Bruche 



Eisenoiydul entsprechende Scliwcfcleisen (Fe S) entsteht 
Bach Hose (Po^gendorj^'s Annalen, ^■. 533) auch, wenn man 
- reinen Schwetelkfps 10 einem Strome von Wasser^toHi^as 
hinreicheod lange glüht. 

*) Hierhei bildet si^h intern Tbeile des Apparates, wo das 

Arscnili mit emcni Übe r«?rhiissc von Chlor in Berührung ist^ 
eine vyetfse krystaUini&che Substanz, vieUcicht ein der Arsenik* 
säure in seiaar Zttssmmensetsuog entsprechendes ParahloriU» 
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und ausgezeichnetem jVfetallglanz (/V/;,;«'/"^^^':,'^** Annalen, 
VIII. 41 3). Nach V. (jendor/j^s liüherci* S orschiil't soll 
man da& leHurhaltige Mineral mit KönigiiHa&&ci' L^*handeln, 
die Auflösung mit dem i3 bis i5facheD Volumen Wasser 
▼arduniieD , das gefällte and ausgevascht^ne Telluroxyd in 
konsenlrirter Salzsäure auflösen , durch hlankes Eisen das 
Xellar reguliaisch lallen , und es endlidi in einer Rerorte 
zusamnienschoiclzen. Aber B^rzelius fand eino 'wahrsehein- 
Uch mu£ diese Weise bereitete Probe von Tellur bedeatend 
wut Kapier yerunreinigt {Berxdiust Jahresberiehl über die 
Fortsebr. d. pHys. Wissenscb* VI« 1/^6). 

2o3) Nickeloxyd *). Bcri/iier gibt folgende neue An- 
weisung, aus der Kohaltspeise reines ?\ickei(i3wyd darzu- 
slelitn. Man verwandelt die Speise in feines Pulver, gibt 
fie iiui dem doppelten Gewichte HIeiglötle in einen Tiegel, 
und erhitzt diesen im WiiiDuitMi schnell bis zu 5o oder 
60' W. Das Genicnj^e wird bei dieser Hitze ^auz dürm- 
i\üssig, und man erhält, auiser einem Bleikorn und einer 
^Vilcn schwarzgrauen Schlacke, die Speise, zwar dem 
Ansehen nach nicht yerändert, aber von den fremden Mo- 
lallen (aufser Arsenik) fast ganz befreit. Durch nocbmah* 
liges Schmelzen mit 1 oder 2 Th. Bleiglitte entfernt man 
duch die leisten Spuren von Hobalt, und nun enthalt die 
Verbindung nichts als Arsenik und Nickel. Die Schlacken 
TOD beiden Schmelsungen können abgesondert su Guteia 
gemachl werden« wozu B, das Verfahren iingibt. — Statt 
die Kobaltspeise mit Bleiglatte zu schmelzen, kann man 
sie mit 40 p* Ct ihres Gewichtes Salpeter erhitzen (wobei 
sie unter einer plötzlichen Fenererscheinong in Flnfs ge- 
räth), das geschmolzene Produkt von der aus zwei un- 
gleichen Schichten bestehenden Schlacke trennen, noch 
ein zweites und auch ein drittes Mahl mit der vorhin an- 
^Cf^ebenen Men^e Salpeter zum starken Weifsglühen er- 
hitzen. Hitrl)ei bleibt ein grofser Theil der Speise in 
Homern mit der Schlacke vermengt, den man durch .Auf- 
•weicben der letztern in Wasser gewinnen mnfs. — Die 
durch die I^ehandlung mit Bleiglätte oder Snlpoter gerei- 
nigte (nur mehr Nickel und Arsenik enthaltende) Speise 
kann nun ferner nach einer der folgenden Metboden be- 
handelt werden : 1) Man pulvert sie uiid röstet sie bis zum 

II- I II m m ^ ^1^^^ 

*) Vergl. Bd/ VI. S. 446. 
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Verschwinden der Arsenikdämpfe , sclzl hierauf lop. Ct. 
regulinisches Eisen zu ^ behandelt das Gemenge mit Sal- 
petersäure , der mau von Zeit zu Zeit etwas Salzsäure bei* 
inischt, dampft bei gelinder Hitxe bis zur Trockenheit ab,^ 
und löst den iiückitand in Wasser wieder auf. Der ^röfste 
Tbeil des arseniksauren £isens bleibt hierbei unaufgelöst; 
man achlägt die geringe Menget weleh« die Ftüsaigkeit 
davon enthalt» ^urcb trppfepweise s;ngesets|es koblensattres 
Ammoniak nie<|erf falH ^«reh SdiwefelwaaserttoSgas das 
etwa jinÄlUg iPV SpeUe beigemengt gewesene Blei «ad 
Kupfer, dampft ^ur Trockenheit ab, nnil stellt dnreb Kaisi« 
iiation desBiickstandes in derVVeifsglübhitKe reines NickeU 
oxyd dar. — Man bebandelt die gereinigte Speise mit 
8 bis 10 Theilen ßleiglätte oder mit iVi Theilen Salpeter 
^uf diti schon oben bei dei Ueinigung der käuilichen Kobalt- 
speise beschriebene Art. Pabpi wird dem Salpeter um 
fiie Heftigkeit der Kin>firkui[|g zu inindern , kohlensaures 
Kali oder Natron (2 l'h, auf i^/^ Salpeter und 1 Speise) zu- 
gesetzt I>er ausgewaschenen Mcisse setzt man leisen zu, 
I löst sie in Salpetersäure auf, u. s, w. Zul(5tj?t wird das 
Nickeloxyd durch Köhlens. ]\atron heiaus^efailt. — 3)Man 
' schmelzt die gereinigte Speise ii|it iVa Th. kohlens, Natron 
und ^ Ti}, Sc^iwefel (oder« besser, zwei Mah( iiacb einan- 
der , jede^ Mahl iyii( ^2 l'h. kohlens. Natron und 1 Th. 
Schwefel) zieht d^s gebild^t^ Schwefelarsenik -Schwefel« 
liatriuin diirch Wasser aus, und erhsilt auf diesem Weg# 
reines Schwefelpipke) {Iii S), welcbes mit eifi W^ni^ Borax 
beim Wcifsglghf»n sasammen|;eKcbiiiql|sen , and ditrpb Be- 
han4rupg mit Si|lpßtppsanre , u, s* yf* auf Nicb^loxyd ver- 
arbeitet wor4eyi bfinn {Annale^ de C^inUe €t de fl^s* T, 
XXXUL fiept, i836> p. 49). Über die Gewinnung des 
I^ickels im ßrofsen hat Prdmanß Versuf^h^ angestellt, Er 
fand am sweckm^fsij^sten , die geröstete t^obaltspeise in 
Sal^säurß aufzulösen, die Auflösung zur Abscheidung des 
Wismuths mit Wasser zu veidümieu, ihi , >venn sie Kucht, 
so viel (oder ptwas weniger) salzsaures Eisen zuzusetzen, 
als zur Zßrleg^ng des arseniksauren TVickels ei loi derlich 
ist, und dann die Laiige dt?rch fia kmilch zu fällen. Das 
erhaltene Nickelqxyd wird geblüht, und endlich durch 
Schmelzen mit liohl^nstaub und einem Glasflusse reduzirt 
iSchireL^^^er'*s Journal, XliVUl? laq). — H^öhLer gibt zur 
^bscheidung des Arseniks yom Nickel eine Anweisung« 
ff flehe mit \fierMi>r'« leUster Yorschrift im Wesentlichen 
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iberetnsiimiiit Man soll ndliniltcli die Speise mit der drei- 
faehen Menge kohlensavren Kalis und eben to yiel Schwe- 
fel in einem bedeckten hessischen Tiegel zusammenschmel- 
zen, und die Masse tlann mit Wasser ausziehen, wobei 
ganz ai'sen i kfi eies Schweieliiickel als ein messinggelbes 
PiilvLM unaufgelöst bleibt. Will man der Abwesenheit des 
Aisenilvs vollkommen gewifs seyn, so schmelzt m^n das 
Bthn efeinickel noch ein Mahl roil kohlens. Kali und Schwe» 
fei, und nimmt das Aullosliche wieder durch Wasser weg. — 
Anf gicic'he Weise wiid aus dem Tunaberger Glanzkobalt 
Schwefelkobalt vollkommen rein von Arsenik dargestellt 
{j^oggendorjff^t Annalen , VI« 

S04) Quecksilber- Cyanid. Turner bemerkte , dafs 
aach der gewöhnlichen Vorschrift das (Quecksilber «Cyanid 
larserst scliwer von Eisen frei ku erhalten iat; und er fin« 
dct die Ursache 'darin , dala das käufliche Berlioerblan darch 
Cisenosjrd fend Alaunerde vernnreinigt ist« welche beide 
nahrseheinlich als basische schwefelsaure Salze darin ent« 
WUca sind (indem wenigstens reines Wasser keine Spur 
ToaEiieii aufnimmt 9 Terdttnnte SalssSure hingegen, über 
B^rlmerblan gekocht, dnrch Baryum* Chlorid reichlich 
nie Jergeseh lagen wird). Wenn man aber das Berlinerblaa 
mit (durch i) oder loTfieile Wasser) vcrdünntur Salzsaure 
kocht, auf einem Filter aussülst, dann B Theile dieses 
gereinigten , auf einem SauJbade getrockneten Berliner- 
blaues und 11 Theile Quecksilberperoxyd (beide im fein- 
pulverigen Zustande) mit Wasser kocht, so entsteht eine 
Tüllkommen farbl(>s(3 Auflösung, welche beim Abdampfen 
bis auf den letzten L i (3pren reine Kryslalle von Quecksilber- 
Cvanid liefert. {Brev^sLer's Edinburgh Journal <if Science, 
Sro. X October iBabf ü^^)* 

eo5) Doppelt '-kohlensaure Salze, Nach einer vonP/a- 
niai^a ge'gebenen Vorschrift läfst sich das Natron-Bicarbonat 
leicht dadurch erhalten, dafa man einer Auflösung des ge* 
wöhnlicliea (einfach-) kohlensauren Natrona Schwefelsäure 
Ungaam«' und geradein solcher Kenge sasetztf dafs dem 
Salze die Hälfte der Basis entzogen wird. Der hierbei 
snzawendende Apparat besteht ans einem Ballon t durch 
dessen Hals eine lange yertikale Qdhre geht« die man an 
jem nntern (im Ballon befindlichen) Ende zu einer feinen 
Spitze ausgezogen hat. Die Röhre ^ird mit Schwefelsaure 



.90 

.gefüllt, und diese vermischt siehdorch die feine Oflhim^ 
nur seiir langsam mit der konzentrtrten Saizauflösung, 
.welche der Bailon enthält. Das Bicarbonat Iirjstaliisirt 
dem Mafse, wie seine Erzeugung fortschreitet, heraua« — 
Doppeltkohlensaures Kali kann auf die nähmiiche Art aus 
gereinigter Pottasche milteist Essigsäure dargestellt werden 
(KoMiMVi Arclii? , iX. 339) % 

306) Über Darstellung des Slrj'chtdns und ßrucins 
Di(flot im Berlin. Jahrbuch der Pharmazie, 28. Jahrg« 
^. Abth. S. ao8. — Eine Anweisung zur fabrihmälaigen 
Bereitung des Slrychnifu hat Corriol gegeben (Journ, de 
Pharntttjcie, Od* idaS; Buc/iners Beperlor. d« Pharip, XXI II. 
i63). — Bouüay$ neue I Darsteltungsart des KkrotoannB s. 
Journ^äe Pharma4fUi J!C/*5o5« und Bue&Adr^t Report. XXIIL 
* xbt. — Eine leichte Methode zur Bereitung dea'P^Mrw» 
gibt PouM an (Jouriu ds CMm» fnediccdüs L 63 1 $ Benulmt, 
Jahresbericht , VI« a6o). — Vorschriften sni^Daratelieng 
des K({ffein9 haben PeUeiier und Gurot gegeben {Journ* ds 
Pharm, Mai 1826; Bue1w€t'M Report» XXIY. 4^5; Berlin« 
Jahrb, ft8« a. Abth. S. 76). 

Ä Neue Apparate. 

«07") 'Hare^$ tferbesserUs Eudiomeler* Man wird von 
diesem Instrumente eine ziemlieh deutliche Vorstellung 
haben, wenn man sich ein zylindrisciies Glasgelaf's denkt, 
""welches an seinem obern Ende in eine Spitze ausläuft, und 
dort eine feine Öffnung besitsct. Eine Feder preist das 
Ende eines Hebels auf diese Öffnung « und verschliefst sie 
liierdurch luftdicht, so lange, bis man durch einen Druck 
des Fingers die Feder flberwindet, und den Hebel ent- 
fernt. Von dem untern Thtfile des Gelafses geht in schrä- 
ger Richtung ein Rohr aus , in welchem luftdicht ein in 
£eiläufig'32o Grade getheilter Stab verschiebbar ist. Die 
Entzfindung des Gasgemenges im Eudiometer geschieht 
durch einen feinen Platindraht, der vermöge eines galva* 
hischen' Apparates zum Glühen gebracht wird* Durch den 
Boden des Gefäfses gehen zu diesem Behufe zwei bis auf 
gleiche Hdhe vertikal hinaufreichende Messingdräthe , von 
welchen der eine an dem messingenen Fufs des Instru- 
mentes angelöthet, der andere aber mittelst Leder befestigt 
♦ 

*) V«r|l. Bd. VII» dieser Jahrb. S, sso. JT. 
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kl, so daf« er mit dem ertttit keine aadere nelallene lei* 
lende VevbindaDg hat i «1t durch den fimen Platinfadeat 
welcher beide Drfihte oben Tereinigl. Tor dem Gehranche 
nala daa Geföft des Endiomelert gana mit Waaaer gefüllt 
werden. Dann sieht man den Stab In der aohrigen Rdhre 
«m so Tiele der auf Ihm angezeigten Grade heraus, als man 
Baumtheile eines Gases einfüllen will. Es handle sieh 
E. B. um die Analyse der atmosphärischen Luft. In diesem 
Falle /.ieiit man den Stab (dei anfangs ganz in der Bohre 
steckt) um 200 Grade heraus, und vergrüfserl somit den 
innern Raum des Eudiumeiors um so viel als der hü» per- 
liche Inhalt dieser soo'l heile des Siabes ausmacht. Wah- 
rend des Heraus/.iehciis hat man durch einen Druck auf den 
Hebel die obere Spitze des Gefäfscs f^eöfVnet, und es sind 
daher beim Zurückziehen des Stabes tioo liaumtlieile atmo- 
ipharischer Luft eingedrungen. Nan bringt man das In- 
ilnimcnt in eine Glocke mit üydrogengas, ötlnei nener- 
diags das Loeh an der Spitaei aiebt den Slab noch nm 
100 Grade weiter JBnrUckt nnd verschliefst die Öfihnng 
wieder, indem man aufhört auf den Hehei an drücken« 
Man bat nunmehr im Gefafse des Eudiometera aoo Baumth. 
Luit mit lOoRanmth. Wasserstoffgas gemengt« Wird jetct 
durch den Calorimotor der Platindraht anm Glfihen ge» 
kracht» so explodirt das Gemenge. «Man bestimmt die Statt 
gefandene RaumTerminderongt indem man das Instrument 
anler Wasser taucht, und letateres bei der Öffnung an der 
Spitze des Geföfses eindringen läfst , dann aber den Stab 
bis zur Vertreibung^ der rückständigen Luft hineinschiebt, 
nod die Zahl von Graden beobachtet, um welche er noch 
aufserli ilb des Bohres bleibt. Diese Zahl gibt die Grülse 
des durch die Detonation verschwundenen Luflvolumens 
an. — — Die Eigenlhümiichkeit dieses Eudiometeis ist in 
der bequemen Abmessungsart der Gasrnengen gegründet; 
die Entzündung kann auch auf die gewöhnliche Art durch 
den elektrischen Funken bewirkt werden. Abänderungen 
hat der ErKnder getroffen für den Fall, dafs man über 
(Quecksilber operiren , oder sich des Salpetergases als ea« 
diometrischen Mittels bedienen will. Die beschriebene 
Messungsart mittelst eines aus und ein verschiebbaren 
Stabes ist aber durchaus beibehalten (PhüosophiciU MagW* 
ziae and JourmUf Nro^ 333, Jan, i8a6, p. et). 

F'erbesscrUs H^groinelcr des £ngländcr9 Jones^ 
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£» unterscbeidet iich TOn dem DoniWiclieB dadurcli , dar« 
die Abkühlung munittelbat an dem Thermometer selbst vor« 
genommen urird« Das ganze Instrument iat nahmlieh nichts 
als ein ThermomelevL mit weiter« niebt gans jsylindrisehe«*« 
sondern etwas flach gedrficKter Röhre « welehes an seinem 
untern , nä6h aufwärts umgebogenen Ende' statt der Hügel 
eine Erweiterung aus sehwarsem Glase hesitat.'^ Nnr'dieee 
Erweiterung ist eiublö/'st, die Röhre seibst aber mit Mus* 
selia umwicktvlt, den man mit Aiher befeuchtet. Wenn 
auf der hierdurch miuelbar auch abgekühlten Erweiterung 
die Feuchtigkeit der Luft als Tbau sich niederzuschlagen 
anfangt, wird der Stand des Quecksilbers in der Röhre 
' beobachtet {Bren^sier's Edinburgh Journal , Nro, FJl, Jan, 
1826, p. 182)*). Gegen die Brauchbarkeit dieses Instru- 
mentes macht Daniell (im Quarterlj Join-nal of Science, 
Nro, XL/I. p» 320) einige beachtenswertho Einwendungen, 
deren Wesentliches auf die Bemerkung hinausgeht, dals 
der Stand d^s Quecksilhers im Thermometer nicht mit Ge- 
nauigkeit die Temperatur der nnhedeckten Kugel (oder 
Erweiterung) anmiaeigen Termag. 

OtHe/B KnallgasgeMsß* Eshesteht aus einer mit 
dem Knallgase geföllten Blase , welche eine mittelst eines 

Hahnes zu verschlfefsende metallene Fassung besitzt. An 
diese wird ein etwa einen Zoll weiter Z) linder, und an diesen 
erst das zum Ausstrümen des Gases bestimmte Röhrchen 
geschraubt. Der Zylinder ist mit Eisenfeilspänen gefüllt, 
und an beiden Enden mit Dünntuch zugebunden. Die Feil- 
späne verhindern die I 'ortpßanzung der Flamme nach der 
Blase hin , und haben mithin gleiclien Nutzen mit dem 
sonst heim Knallgasgeblase angewendeten Drahtgeflechte. 
{Mechanics Magazine^ Nro, 167). Man Tergleiche andere 
Verbesserungen des Knall gasgebldses , in den Jahrb. VK 
45d , yilL 238. 

*) De la Rivers Hygrometer s. im IX. Bande dieser Jahrbücher^ 
8« Sag. — Ein Üngenaniiter seblägt (im Piulowpklcid J^Iaga/^ 
zine-t July 1826^ p, 70) vor, die Hügel eines Thermometers 

in ein mit Äther gefülltes Glasgefäft eloauschliersen. Beim 
Offnen des letztem nürde der Äther kh verdampfen anfan- 
gen , so 7wnr, (laPs die Thermometer - Kugel und das Cefafs 
e1eirhzeiti<^ nh«^f'kühlt werden, bis man sieht, dafs die Aufscu* 
^äche 4^ Oct'ärscs sich mit Tbau beschlägt. 
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mo) Hare's Chyomtter^). Dm lostntnMnty welcliet 
Ton de» Erfinder mit diesem Nalneii beseichnet wird, 
lit xam Abmessen tor Flüssigkeiten bestimmt, nm'bier^ 
(breh dns spexifisebeGewiebl dieser sowobl als fester Mdrw 
per ans bestimmen« ms Abmessen geschieht hier anf die* 
selbe Art, -wie bei dem von Bare angegebenen Endlometer 
(Nro. 207), nähmlich durch einen yerichiebbar«n, in Grade 
^eilieiltCQ Stab. Das Chyometer ist ein gerades z) lindi Uehes 
Bohr, welches am vordem Ende in ein gekrümmtes feines 
Höhrchen sieh endigt. Ein in der Röhre iult- und \\i*a.ser- 
<Ji*.Ul verseiiiebharer Sub ist in 100 i heile gelheilt, welche 
niitielst eines Verniers noch in Zehntel unlergetheilt -wer* 
den können, so, dai's der ganze IVlarssta!» als in tausend 
Theiie getheilt anf^esehen werden kann. Um das spezifische 
Gewicht einer Hussigiieit (z. B. Weingeist) zu bestimmen, 
füllt man ein Chyometer ganz mit derselben an, ein zweites 
bistrument aber wird mit desliUirlem Wasser gefüllt. Mail 
lehiebt an dem ersten Instrumente den graduirten Stab um 
^ ^nse Ltdnge der Shale (=: looe) hinein, und iä(st die 
ü%iurch aus der Rohre verdrängten leoeHaamtbeile Wein« 
gebt ia eine Wagschale fliefsen. In die andere Sehale 
irinfi man ans dem «weiten Chyometer so wrel reines Was^ 
IST, sie snr Herstellong des Gleichgewichtes ndthig ist. 
Es Seyen B. See Th eile erforderlich gewesen, d. h. der 
Siab habe bis aur Zahl 820 hineingeschoben werden mdssen« 
JHese 2abl drfickt das spezifische Gewicht des Weingeistes 
aus, weil bei gleichen absoluten Gewichten die spezifischen 
Gewichte sich wie umgekehrt die Räume verhalten. — Man 
kann das spezifische dcwiclu eines festen Körpers mittelst 
der hydrostatischen ^Vagc bestimmen, indem mnn den Kör- 
per wie gewöhnlich in der Luft und im Wasser wägt, jedes 
ULM aber, statt der gewöhnlichen Gewichte. Wasser aus 
d?m Chyometer auf die Waagschale brifigt, dessen Menge 
duich die Zahlen der Shale ausgedrückt wird. Eben so 
Jiönnen die spezifischen Gewichte Ton Flüssigkeiten mittelst 
des Glastropfens gefanden werden. Der Erfinder hat das 
Cbjoraeter far gewisse Zwecke (z. B. die Bestimmung des 
spezif. Gewichtes ton Mineralien) so abgeändert, dafs die 
Gradnirnng des Stabes erspart wird. . Die Rohre des In- 
strumentes besitzt nähmlich eine Art Zeiger gleich einer 



*) Der Nähme i^t von j^uw , ich giefse , und ^it^qv , Mals, 
abgeleitet« 
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Zirkelspitze, und eine eben solche, aber TerschieLbai e« 
SpiUse i»t an dem Stabe befindlich. Der Abstand beider 
SpiUsen kann an jedem beliebigen Maisaube gemessen wer* 
den , und man ündet hieraus ieiclitf am wieviel der Slab 
in 4ev Böbre verschoben worden i«!. Eine h)draslatische 
Wage TOn etgeniklmiHcber Eioriobteng wird cur Ausfah» 
ruBg dieser Versuche vorgeschlagen (Phdosopkieal Ma§mr 
sifia und Journal 9 Nro, Hibs April tdsib, sbd)« 

91 1) lAlrameler» DieseSi^von /fare erfundene t Xn* 
atrument ist zur Schätzung dea apej^ifiachen Gewicbtea toa 
Flüaaigbeiten beatimiyit, und grjBndat sieb auf den Sau, d«£a 
xwei Säulen Ten verschiedenen Fliisaigbeiteii , dirreh giei« 
oben D^ck empergeboben, binaicbUieh ihrer Höhe in dem 
näbmlidieD YerbäUnisae zu einander ateben, wie nmge» 
kehrt , die apezifisc^en Gewicbte der Flassigkeiten. Zwei 
Bai ometer-B Öhren ai^d^ an den oberen Enden mit etnandert 
md mit einem zum Auazieben dßi* Luft dienlichen Apparate 
verbunden. Man tauobt ihre unteren » offenen Enden in 
zwei, mit veraehiedenen Flüa&igkeiten .angefante Gelalac« 
siebt einen Theil der UvSi aus den Röhren «na« und acbätzfc 
die speziiiseben Gewicbte nach den. mittelst eines Verniere 
gemessenen Höhen , auf welche die Flüssigkeiten empor 
gestiegen sind (Quarterfy Journal qf Science ^ JVra. XLii 
p. 384) *). 

' 512) Insirumeni zur Besiimmung des spes.iftschen Cr- 
i^i^ichles von Palvern* Folp;ende Auseinanclcrsetzung gibt 
einen Begiül von diesem sehr sinnreich ausgedachten In- 
strumente, dessen Erlinder Prof. Leslie ist. Man stelle 
sich ein beiläuilg drei Fufs langes, oben und unlen offenes« 
Glasrohr vor, dessen innerer Baum gleichsam aus zwei 

Eine auf das nlbmliclia Prinaip sich gründende, aber etvraa 
andere Einrichtung hat das von MeSde angegebene Heher^ 
Aräometer (Syphon Brdrometer) ^ welches im Phüosophical 
Magazine and Journal ^ Nro, 3/(1, SepU i8fl6, p. 166, be- 

sehriehpn ist. — lilcikle K)cmerkt an einem andern Orto 
{I^dinbur^h New P/iilosop/tictit Journal, JSro 4 » March i8'i7, 
p» 366) iliii'^i eii> üinfaclicü, iieiieriörmig gebogenes Bohr an- 
gebende C werden Könnte , um das spesir! Gewicht -von ^üs- 
siffkeiten au bestimmen. Denn taucht man die Enden ehiea 
acnchea Rohres In swei yerschiedene Ftfissigkeiten , so stehen 
die liängcn der von der einj^escblossenen Luf^ lu'r .Thj^edrücli- 
ten Säulen im umgekehrten Ycrbültnisse der spe/afiacheu 
Gewichte« 
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Ablheiiungen besteht. Das Rolir ist nähmlich an einem 
£ade, ouf eine kur^e Strecke ungefähr YioZoIl, in der 
^Mizai übrigen I^ange aber nur Zoll weit. Beide Ab- 
theüangen kommimiBiren nur durch eine sehr feine Öflnung 
in der Scheidewand, welche sie von- einander trennt. 
Diese Öflniing mal's fein genug seyn, um wohl der Luft« 
aber keinem kleinen PuWertheilchen den Durchgang zu 
gettatten ; wir Wellensiek nennen , und , um die Erklärung 
EU erleichtern« den korsen ond weiten Baum des Boh- 
ret mit a, die lange, engere Abtheilnng hingegen 
mit A bezeichnen. Das Ende der Bohre» welches die 
Mfindnng des Baumes a bildet« ist eben abgesehliffen, vnd 
iunn dnreh einen aufgelegten Deckel luftdicht verschlossen 
werden* Die pulverige SnbstanB, deren spezifische» 
Gewicht man bestiromcfi will « z B. Sand , wird in den 
Baom a eingefüllt, der davon voll werden kann oder nicht ; 
Man hall dann das Rohr vertikal f 4o« dafa der Raum a 
oben zu stehen kommt i und taucht es mit dem untern Ende 
in Quecksilber, so tief» dafsdas Quecksilber in und anfser ' 
dem Robre bis an die feine Öffnung b- reicht. Der. Raum 
^ wird dann durch den schon erwihnleto Deckel (eine matt 
geacbliffene Glasplatte) luftdicht verschleeseni und es ist 
klar, dab sich nun keine Luft in dem Instrumente befindet» 
aufser jene« die zugleich mit Am Sandkörnern in dem 
Raune a enth Alten ist* Hierauf hebt man das Rohr in dem 
es umgebenden Qaechsilber so hoch empor, dafs das innere 
Quecksilber 14 Zoll hoch über dem äufsern steht *), Der 
l'unkt, bis zu welchem es jetzt in der Böhie reicht, heil'se 
e. Bei dieser Stellung des Apparates ist die Luft inner- 
halb desselben (^enau dem Drucke cinei halben Atmosphäre 
atis^^esetzr ; sie nimmt mithin das Dop pclto ihres vorigen 
IVc»ujiies ein, und in dem Baumc J belindct sich eben so 
viel Luit als in dem Baume a. Der l'lieil des lUumes 
welcher nun mit Luft gefüllt ist, zv'iv,i daher unmittelbar 
Jie Grofse jenes Theiles von dem Haume a an , der nicht 
von den Sandkörnern eingenommen wird, ^iimmt man nun 
den Sand heraus, und wicderhohll man den Versuch, jedoch 
so, dafs der Baum a anfangs ganz mit Luft gefüllt wird; 
s<» t t halt irian in ^4 ein f^röCscre» Luftvolumen, indem das 
<^>ue€Usilbcr 2, B. nur bis zu einem Punkte d reicht. Der 

♦) Dicfs gilt unter der Voraussel/.ung , t\ai% der Barometer- 
stand s8 Zoll ist ; jedes Mahl aimmt man den halben Dsro» 
meterstand* 
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Abstand zwischen den Punkten c und d drückt natürlicK 
das Volumen des Sandes, ohne seine Zwischenräume, aus; 
und wenn das Rohr A nach Granen Wasser graduirt ist, 
so findet man augenblicklich das absolute Gewicht einei.* 
Aem Sande an Volumen gleich kommenden Wassermenge^ 
Pieses, verglichen mit dem absoluten Gewichte 4es Sandes 
in der Luft, gibt durch einfache Rechnung sein speziiischos 
Gewicht. Auf dem beschriebenen Wege hat L$die das 
speajf. Gewicht eini^^er pal verförmigen Körper bestimn^tt 
9* B« Mahony • 8ä|;sp&n6 i«68; Weiueenmehl i|d6$ Zucker 
1« 83; Hochsais. ftt i5$ ynlkanische .Asche 4f 4« Indessen 
kdnnen diese Zahlen nnr als der Wahrheit nahe kommend 
beirachtet werden i da das erste nach obiger Idee- ansg^ 
föhrte Instrument noch nicht ganat vollkommen war {Aan^Us 
Qf Philosoph^ , April i8a6 , 3i3) *). 

21 3) Bctum^ar/ nf'r*s Arä'ofnefcr zur Bestimmung des 
spezifischen Gewichte:! Jesier Körper, Das Nirhofson^söhe 
Aräometer gibt das spezif. Gewicht einesl untersuchten Kör- 
pers nicht unmittelbar, sondern nur die Daten zu dessen 
Berechnung an. Das Instrument des Prof. Baumgarlnttf 
(ni H^n) aber hat den Vortheil ^ jene Bechnnng zu erspa«« 
ren , oder sie wenigstens in eine ganz einfache Multiplika- 
tion zu verwantfelUf Man deifke sich ein gewöhnliche« 
JSiehoUon^%c\kw Aräometer , an welchem jedoch der Hals» 
welcher das ohere Sch&lchen mit dem Kdrper terbindet, 
hedentend verlängert« nnd mit einer Skale veraehen ist» 
Gesetzt, dieser Hals sejr eine tölltg sylindrisdhirGlasrdhre^ 
nsd von derSkale hahe nian eisstweilen nur die zWel £nd* 
pnnkte verzeichnet. Femer sey das Gewickt des In&trv* 
mentes so regalirt« dafs letztere« , unbelastet in destillirtea 
Wasser gesetzt, gerdde bis zum untersten Punlue der Skale 
einsinkt. Legt man nun auf die obere Schale einen Korperj 
dessen spezif. Gew. bestimmt werden soll^ so kann man es 
durch gehörige Vermehrung oder- Verminderung dex* Menge 



Leslie's Instrumeitit ^ welrti^s der Erfinder ConidMeiif''iiennt^ 
stimmt in der Wesenheit gauTV mit dem von i9r/jr erfundenen» 
und in den Annales Chitnie i Tome XXII L 1797» p- t 
hescliriebenen StereomtLer übercin* Leslie, von französtscheit 
Zeitschriften darauf hingewiesen, gesteht diefs selbst xu 
fJEdinb. New PhU* Journ, Nro. 4, March 1827, p, 384)* 
versichert aber« mit Says Elllndiiitg gans aobeaaant gewe« 
sen au seyii^ jfT« 
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iiesM Körpern d«Un liringeiit Mb iat IntlrmMiiI ttacb 
der BeliuitaBg bis m den obern Endponlil der Sbale eis** 
getavchl ist« Wird hierattfder Bdrper von der ebem m 
die untere Sebftle gelegt, und das Instrument wie Torher 

in Wasser gesetzt, so sinkt es keineswegs mehr eben so 
tief Mtie vorher ein, sondern ein i'heil der Skale ragt über 
das Wasser hervor, und dieser herrorragende Theil ver- 
hält sich /nr ganzen Länge der Skale, "wie der Gewicht- 
veriust des Hdrpers im Wasser sich zum Gewichte des Wor- 
pers in der Luit verhält. Wenn man Hnher die Skale in 
t'ine heliebipe Anzahl gleicher 'I'heile tlieill, und zti jedem 
Theiistriclie den Bruch verkehrt schreibt , welcher anzeigt^ 
um den M^ievielteh Theil der ganzen Skale er vom obersten 
PiuilUe entfernt ist^ so drückt dieaer lirucb unmittelbnr 
das spesif. Gew. eines Börpera aua« der^ auf der obem 
Schale liegend , das Ihstniment bis zum obersten Punlile 
der Skale einaenkt^ in die untere Schale gelegt, aber die 
£iiiienbiMig nur bis zü jenem 1' heil striche bewirkt. Hätte 
tt«n s. B. die Skale in eo Tbeile ^etheilt, so nftfate der 
«rrte Stri^b (irom obcrileb fendptinkte 9m ger^net) mit 
^«l^s aio, d6r «weite inät «% sa le der vteHe mit ^•/^ si« 
der «ahnte (iii der Mitte dcfr Skäle) mit ^«/jo a s, dee 
ieehgehnxe mit ^7,0 s i^sS, deirnnt^rate Bndpnnkt der 
Sktilii aber mit ^^iö— t bezeichnet werderi« , Man erhielte 
ukerbaüpt folgelide Bäxeii^hnung; 
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Es ergibt sich hieraus, dafs die eineni gleichen Zah- 
lenunterschicde entspreclienden Intervalle am obern Tbeile 
der Skale viel kleiner sind, als am untern, und von diesent 
nach jenem hin allmählich abhehmen; Mithin (allt aoölt 
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die Bestimmung des tpeeif. Gew. desto genauer aoi , je 
mehr iich daiteilM» ikbm «pezif. Gewichte des Wassers nä* 
liert. Da es -v^n&chenswerth iü« 'die das spezif. Gewicht 
aiMdrücbenden Zahlern in ein&r regelnuUsigen Folge (s. B« 
Ton 0,5 zu 0,5) auf der Skale m haben, so bestimmt man, 
den Punkt Air jede der rerlangten Zahlen anf »achstekeiide 
Atti Die ganise.Lange der 84ele wird zuerst in teo Tbeilo 
getkeilt, welclte-niab so bezeicknelf dais o am untern und 
100 am ebern' finde sich befindet. Wir wollen 'diese Ein- 
liietlun^ A nennen. lieben ikr wird nnn auf dem- Halae 
des Instrumentes noch' eine swdte Eintbeilung {B) aufge- 
tragen t deren. Zahlen das spexif.- Gewteh^ ansdrückcn« Man 
dt¥idirt die gaiiae Liege der Sbale (100 Theile) durch eine 
dieser Zahien d^r 4^aotient gifaft an , um wie viele Tbeile 
((d«i« Hundertel der Skale A) der Tbeilatrich für fctee Zahl 
entfernt seyn mfisae Vom obem Endpunkte, Z» B« ea ji^ 
die Stelle ftr die Zabl 8^5 der Bsnib eilen g B sn svehen. 
MAai findet iee.t8,5n^t,7« Ua» 11,1,71/17 keile mafa nritkin die 
Zukl 8,5 Tem obern Ende der Male entfernt sejn; d. h. 
sie? mafa neben jenem Punkte ateken , wo auf der Einthei- 
lung^88,3(näkmlich roe-*-*tt,7) befindet. Auf solche 
Art findet man , dafs folgende Punkte beider Eintheilnngen 
neben einander stehen müssen : 
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Es ist bis jetzt atigenomTDcn wordent daOidM «btolotn 
Gewicht des eo uDtertttcheDden Körpers ^enan hinreichei 
das Inatromcnt bis zum obersten Puokte der Skale (loo der ' 
Eintheilung A) in das Wasser einzusenben. Diese» ist aber 
ein Zufall , der sich in der Ausübung vielleicbt gar vie- 
aahla ereignet; vnd durch absichtliche Vermehmsg der 
Masse des Körpers jenen Erfolg herbeisninehen, wire in 

J'edem Fblle sn umständlich , oft sogar nnmöglieb» Man 
lann defsbalb fast immer Toransseteen , dafs die Sbale des 
Aräometers nnr ^um Tbeii in das Wasser eingetaucht istt 
wenn der au prfifende Körper auf dem obmn Schilcheti 
liegU Ware der eingetauchte Theil so « wie vorhin die 
ganze Skale, eingetheilr, und mit eben den Zahlen bezeich- 
net; so \%ür(]e CS leicht seyti, durch ein dem bescliriebenen 
^anz ähnliches Vei laln en das spezif. Gc\^ icht dii t kt zu 
iiüiieii. Jeder Theil auf dieser eingebildeten Skale würde 
sich zu dem entsprechenden 'I'heile auf der wirklich vor- 
handenen Skale verhalten, wie die Lange des einget.tuchten 
Ibeiiea der letatern zu ihrer ganzen Länge sich verhält. Ist 

^ eingetauchte Theil der Shale s ^ der ganaen Länge ; 

Bod vermehrt man das Gewicht des Instrumentes (durch 
Anlegen Ton Bleischrot auf die obere Schale) so lange, bis 
die Einsenkung auf den obersten Endpunkt der Skale er« 
lalgt) bringt man ferner den Körper in die untere Schale« 
ohne die Zulage aas der obem au entfernen: so giht die 
beim jetzigen Einsenkungspunkte stehende Zahl der Ein« 
Ibeihmg das speaifiscbe ^wicbt in dem Verhältnisse 

i:*^ zu grofs an. Um also aus dem gefun4enen speaif» 
n 

GewicJite auf das trahre scbliolsen an Unneui mufs be* 
baant sejn , der Wienelte Theil «der Skale rersenkt yrur^ 
als noch der Körper allein auf der obem Schale lag« Hierau 
dient die Eintbeilnng A , deren Gebrauch am besten durch 
ein Beispiel erläutert werden wird. Gesetai das Aräometer 
SC} bis i&ur Zahl 84 der Einlheilting A eingesunken » als 
man den Körper allein auf die obere Schale legte» Die- 
ses zeigt an, dal* ^'*/,oo der Skale unter dem Wasser 
aicli befanden. Nun habe man Schrot körner nachgelegt, 
bi» das Wasser an den obersten Strich (100) reichte: dann 
den Körper (ohne die Schrulkuiner zu enfternen) wegge- 
nommen und in die unlere Sclia le gelegt , dabei aber ge* 
fuudctty dais nunmehr das Instrument nur bis 2ur Zahl 

7 * 
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4,6 Jcr Einthellung B eingcsenlil blieb. Das biermit {befun- 
dene spC2il. Gew. 4)6 ist in dem Verhältnisse i oo : 84 gros- 

fter als das vabre. Letzteres wird mithin z=: 3^,864 

»oo 

seyn. Hinsichliich der Dimensionen des Aräometers gibt 
der Frfinder all , dal's bei einem Insh umente , dessen «y- 
lindrisehcr, nus dünnem Messingblech gearbeiteter Körper 
3 Zoll im Durchmesser und 4ZoilIinnge bat, der HaU etwa 
A Litiien Dicke, und die auf demselben befindliche Skale 8 
bis 1 o Zoll Länge bekommen könne (Zeitscbriflt für Phy^ik 
ii^d Mathematik« Heraasgegcben \oi\ A, Baumgartner md 
EUingshausen.' ^ien, 1896 , Bd« 5). 

ij 

C. Verschiedene Gegenstände der chemischen Praxis» 

3 14) J^ei-kyviudige ErtcReinung bei der Auifhiwahrung 
pon Gasen über Quecksilber. Faraäay HilUe'ein dnreh RaU 
ziom - Chlorid getrocknetes Gemenge von 1 Banrotbetlen 
tiydrogen-) und 1 Bth. Ozjgengas über der Quecksilber« 
wanne in drei mit sehr genau eingeschli0enen Stöpseln rer- 
sehene Glasllaschen« Als noch 1/5 des Baumes mit Queck» 
Silber angefälU war, Warden die Stöpsel so dicht als mög- 
lich eingesteckt« die Flaschen umgekehrt in Glaser gestellt, 
tinä die letztern so weit mit Quecksilber vollgegossen , dals 
dasselbe bis über die Flaschenhälse, jedorh nicht ganz bis 
an das Niveau des innern Quecksilbers hinaufreichte. Nach 
fünfzehn Monaten, während welcher die f laschen an einem 
dunkeln Orte gestanden hatten, wurde das in ihnen enthal- 
tene Grs wieder untersucht. Noch stand das Quecksilber 
inwendig höher als von aufsen ; aber die erste Flasche ent- 
hielt nichts nls atmosphärische Luft, die zweite ungefähr 
glt ii 1) viel Knallgas und atmosj'härische Luft, die dritte Ys 
Knallgas und V5 atmosphärische Luft mit etwas mehr Sauer* 
•toffgehalt als die gewöhnliche. Es ist Grund Torbanden 
KW glauben, dafs die Fähigkeit, auf solche Art «wischen 
dem Glase und Quecksilber za entweichen, auch den andern 
Gasarten eigenthümiich sey. £twas Fett aof die Glasstöpsel 
angewendet, irürde das Gas wabrscheintich znrfickgebalten 
haben (Quarterljr Journal Seiencs , Nro^ XLIJlp. aao). 

«i5) Mittel zur Reinigungr von Krjstnllen, Jedem prak- 
tischen Chemiker ist die Schwierigkeit bekannt, welcher 
in vielen Fällen die Reinigung der Kristalle , besonders 
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organischer Substanzen, von der Mullerlange unterliegt 
Wicderhohltes Krystalliftiren, und Digestion mit thierisclier 
Kohle sind oft die eimcigen Mittel« welche hier« jedoeh nie 
ohne grofsen Verlast« svni Z^recke ütthren« RMn$t gibt 
Biin einen einCsehen Apparat an» nm mit geringer Mhhe jene 
Beinigangaa bewirken Dieser besteht blefs in einer Flasche 
»it awei Mündungen« reo welchen die eine einen IViehter« 
(He andere ein gebogenes Bohr anfiiimmt. Die vntere öü' 
Bong des Trichters wird mit etwas Danniwolle Terstopft« 
«af welche man die Krjstalle legt; durch das Bohr sangt 
man die Lnft aus. Indem die äufsere Luft solchergestalt 
genöthigt wird, mit einer gewissen Geschwindigkeit durch 
die Zwischenräume der Kiystalle in die Flasche zu di ingen, 
reifst sie die in jenen Räumen befindliche FIüsMgkeit mit sich, 
besonders wenn man ein wenig Wasser auf die Kry stalle 
«chültet, und die Operation wicderhohlt. J>er A j/paiat 
kann so eingerichtet M-er den, dafs man daa Saugen mit dem 
Munde erspart. Die lieberfdrmige Möhre lälst nuui nahm- 
lieh mit dem kürzern Schenkel bis an den IJoden der Flasche 
nkhen; dann füllt man Flasche und Röhre ganz mit Was- 
icr, setzt den Trichter ein, und erUubt dem Wasser abaa- 
fie/sen (Journal de ChimU meäUcaUß Fet^rier i&a6)« 

s 1 6) Ober das HaarhygromeUr. Nach eigenen Versu- 
chen hat Prinsep eine Tabelle konstruirt, welche das einem 
jeden Grade auf der Skale des Hsarhygrometers entspre** 
ehende Verhältnifs der Spannung der Wasserdfinst^ in der 
Atmosphäre angibt (Quarierljr Journal of SdeacB^ iViro* 

/>• :i6. — BaumgariMr'i and ^. EtUng$hau$§n* Zeil- 
acterift far Phjsik , IL 39). 

st7) Über das Graduiren der Aräometer. Da die ge- 
wöhnlichen Arfiometer Ton nnregelmäCsiger Gestalt sind, so 

werden sie in der Regel dadurch graduirt, dafs man sie in 
Flüssigkeiten von verschiedenem , aber bekannteni speaifi- 
sehen Gewichte setzt, und jedes Mahl den Punkt bemerkt, 
bis zu welchem sie einsinken. Da jedoch , wenri die Skale 
genau werden soll, eine ziemliche An/^dil solcher Flüssig* 
keiten erfordet wird, welche zufti Theil (wie z. B. verdünnte 
Salzauflösungen) durch das V^erdunstcn ihr spezifisches Ge- 
bricht ändern können, so schlägt Moor^ nachstehende.s Ver- 
Üahren aar Bestimmung der Aräomeier-Skalen vor. Gesetzt, 
man solle ein Ariomeler für solche Flüssigkeiten veiici U* 
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gen , welche spesifisch schwerer sind als Wasser. Man 
mache das Instrument so schwer , dafs es in reinem Wasser 
bis an das obere Ende der Röhre einsinkt, hänge dieses 
Aräometer an den einen Arm einer genauen Wage, und setase 
diese , durch Aullegen von Gewichten anf dqr andern Seite, 
in das Gleichgewicht. Die ganze Menge der aufgelegten 
Gewichte, die wirxnennen, driiclu aus sowohl däsGewichtt 
"welches das fei lige Aräometer haben mufs , als dns Gewicht 
jenes VYasser-Yolumens , welches von dem ganz eingetauch- 
ten Aräometer rerdrangt wird. Schon vorher hat man eine 
in beliebige, aber sehr kleine Theile getheilte papiern« 
Sluh in das Rohr des Instrumentes gesteeku Bringt man 
nun ein GefiÜs mit destillirtem Wasser unter das Aräometer« 
so wird dieses , bei der gegenwärtigen Belastung, gana ein« 
sinken, und jener Punkt auf der Skale« weleher die«m 
Stande entspricht« neigt die Stelle an« wohin man^itOM 
aehreibea inab. üot nun den Stand Gkt irgend ein anderen 
speaü« Gewieht, au finden« setae man die Proportioa 

jr : woraus sich ergibt, dafs man — » au dem Ge« 

gengewichte anlegen aftsse« damit das Instrument in Waa- 
ser eben so tief einsinke, als es ohne Gewicht «Zulage im 

einer Flüssigkeit vom spezif. Gewichte r einsinken würde. 

Gcseizt jj , oder das absolute Gewieht des Aräometers, sey 
ss=36oGran; es verdränge mithin , wenn es bis an das obere 
Knde der Skale (d. h. bis 1,000) einsinkt , 36oGran Wasser, 
Nun wolle man den Funkt der Skale iür das spezif Gewicht 

1,5 finden* Es ist 4r— - =3 lao« Hau mufs demnaclt 

y 

das Gegengewicht um 120 Gran vermehren, und den Punkt 
des nunmehrigen Einsinl^ens beobachten, nachdem das Was- 
sergefal's um io viel herabgelassen worden ist , daTs der 
Wa^ballten wie vorher horizontal steht. Die Richtigkeit 
dieses Verfahrens wird d\irch nachfolgende Betrachtung ge» 
seigt. Ein Aräometer sinkt in der Flüssigkeit« in welcher 
es sich befindet, so tief ein , dafs die von dem eingetaachr 
ten Theile ▼erdrangtellenge Flüssigkeit eben so viel wiegt« 
als das ganae Aräometer« In reinem Wasser wird das nähm« 
liehe Aräometer genau Bissau denselben Punkt einsanken«, 
wenn man das Gewicht des Instrumentes um eben so rIeV 
Tormindert^ als der Dttterschied«awisehen dem Gewicht« 
der Tevdrängten schweren Fl&ssigkeit und dem Gewichte 
' eines gleichep Volumens Wasser beträgt Durch die Zu?. 



lage-ym tMCvta ist das Aräometer am eben so viel erleich- 
tert worden; es yerdrangt mithin, indem es steigt, nur 
mt'lir a.\o Giaa Wa&üüi . Wenn man aher das Aräometer 
von der Wage abnimmt , und für sich, mit seinem vollen 
Gewichte von 36o Gran in eine Flüssigkeit setzt, worin es 
bis an den gefundenen Punkt eintaucht, so verdr-iti^t es i6o 
Gran Flüssigkeit, welche einerlei Volumen mit 240 Gr. 
Wasser haben. Das &p. G. jener jtiüsstgheit isl mithin 

= — = » j5/ — Hat roan solcher Gestalt alle Pnnkte , di^ 

man wünscht, auf der interimistischen Skale bestimmt, so 
entfernt man diese aus dem Rohre « ühfirtciigt die hemerkk 
ten Punkte mittelst des Zirkels auf eine neue Skale, md 
setzt öiese als bleibend ein« — Es ist leicht einaasehe% 
dafii man ffirFiässi^keiten, miehe leichter als Wasser sind, 
das Yorfahren etwas abändern mässe. Bas Ariometer wird 
■jhmlirh so sehwer gemacht» dafs es in Wasser nnr bis an 

das untere Ende des Bohres einsinkt • und die durch <- — x 

aa&|edr<ldkten Gewichte müssen nicht «ogelegt« sondern 
TSB 4er nnfilnglichen Belastnng der Wage weggenMimen 
neiden {AnaäU qf Pkihsophjr^ Jpril i8s6 , p, a6i). . 

ni8) &W DartiMung desSdent aus dem Schlamme der. 
Schuf ^elsäuriifahnken bemerkt Berzelius, dafs die von Eini* 
gen angewendete Fällung mittelst schwellichsauren Ammo-» 
niakskein vollkommen reines Selen zu liefern vermag, weil 
dadurch Arsenik, Zinn und (Quecksilber nicht abgeschieden 
werden. In einer Verunreinigung des auf diese Art berei- 
teten Selens müsse auch der Grund gesucht werden, warunI 
dasselbe bei der Sublimation Selenwassei stüflgas entwickelt, 
wie PLeischl bemerkte (Jahrbücher , IX, 294). Überhaupt 
glaubt Berzelius , dals bei der Abscheidung des Selens aui 
jenem Schlamme keine einzige der von ihm Torgeschriebe' 
nen Operationen ohne nachtheiligen Einflufs anf die (iejo^ 
heit d£s Produktes erspart werden könne (Poggen4ot[fi'$ Ann 
nalen , YII S43). Ans selenhaltigem Schwefel wird» nadk 
Berzelius^ das Selen am besten durch Anfl^nng' in ätzendenit. 
oder Znsammensch melzen-tnit kohFensanrem ftali (in einen 
Betörte) nnd gelindes Digeriren der wisserSgen Auf itonng^ 
eriialteii« wobei sich nnerst das Seleily später erst Schwe- 
fel , niedereehlä^t (llMiftiiffr'4 dauerten, der F|iifinast% 



•19) KmUmmckemU BHmkmmg» f^autqudin «mlytirte 
ans England gekommenes Salzgemenge , welches , mit de» 

Tierfachen Gewichte Wasser {gemischt, und schnell- mnge- 
rührt, das 'l'heriiiüuieler von -j- '2.0" l\. auf- — 5" sinlwii machte. 
Hundert Theile jenes Gemenges entluelien 67 Kalium-(^hlo- 
rid (DigestiTsalz) , 82 Salmiak «ad 10 bal])eler {Journal de 
Fharmacie^ Mars iß^Ö}« 

Q20) Reagens auf Sauer slojf gas. Das empfindlichste 
riea^ens auf SauerstofTgas ist, nach Kastner , das Eiscnoxv« 
dui- Hydrat, welches man erhält, wenn eine Auflösung von 
frisch krystallisirtem Eisenvitriol , unter sorgfiLltiger Au«* 
tehliefsung d#r Lafi , durch ätzendes Ammoniak gefallt 
wird« Man kann zu diesem Zwecke dei| Eisenvitriol io denn 
Zwanzigfachen aeinet Gewichte« kochendem Wasser aidlö- 
•en , durch überschflssiges Amavoniak niederschlagen « ud 
das Prasif itat im yer«chlosseneii Gefiilse sich absetxen las* 
seil. Hierauf enclemt man die Flfiasigkeit mittelst einer 
gläsernen Spritze, süfst den Niederschlag n^it frisch gekoch« 
tem Wasser ans, nnd übergiefst ihn endlich« wenn er noeh 
aalk istf lait so viel heilsem' Alkohol , dafs das G|as davon 
TOll wird« Nach dem Erkalten giefsl man noch Alkohol isu, 
um das Glas wieder voll zu machen. Zum Gebrauch nimmt 
man schnell mit einem LöflTclchen etwas von dem Oxydul 
heraus, bringt es in ein mit ausgekochtem Wasser gefülltes 
Gl as, und leitet das zu prüfende Gasgemenge hinein. VFcnn 
in diesem auch nur i Mafs SauerstofTgas gegen lOooM; Stick- 
gas vorhanden ist, so wird es durch die ochergelbe Farbe 
des Oxydes noch angezeigt, welche beim Schütteln zvasL 
Varscheiue kommt (Äiutncr* Archiv, yiU öoi)» 

321) En,täechung der Boraxsaare in Mineralien^ Nach 
Turner erkennt man dieQegenwar^ ^er Boraxsanre in Mine- 
ralien , blofs mittelst des Ldthrohres, daran , dafs auf sehr 
knrae Zeit (nähnilich im Augenblicke des Schmelaens) die 
Flamme grön gefärbt wird, wenn man diePtnbe mit einen 
aus 1 Theile Finfsspath nnd ^%Th, sanrem schwefelsanrens 
Kali suWmmeng^setaBten Flnsse am Plaündrshte behandelt 
(SiimbMrgh fkäosophiiai JwtuU, Nrö. XXVih ^* tSrt, 
1^4)* 

• • < f , 

> nts) IMm* ^ Anmndang der ifydriodiäitre ais Rea-- 
gen» auf Piatin (s* diese Jahrb. VI. 471) bemerkt Fleischig 



dif« , oadi aainen Veriu<^c« « sm wirklich diese Sivre 

ciiieD •chmneeii Blied«rtcbUg mnd 9mi 6mr Oberllieiie 4er 
Flfissif^eU iiieullt«eiM»GiaBx herTerliringe ; def» aber4e»» 
aoek 4ieMRe«§eiM eichl volle Sicbcrheit f^ewikre» iedeei 
mm 99kr Terdfionle PUtinwiiteuig dm Meidlyl— » aic^ 
seigt, die Firbmg imd Filleeg e£er mcli bei der Aoid* 
aang des Salzsäuren Palladiuuis ein tritt (^Kasintr's Archir« 
V. ibo). 

2s3) Trennung des Mandant fon Kistn, Quesnevilla 
lost die zwei Oxyde in Salzsaure auf, macht die AuÜösuog 
(iaicii Kuchen möglichst neuiral , verdünnt sit* mit Wasser, 
bringt mittelst durchstreichenden Chlorgates da» Eisen aui 
üa* Maximum der Ovydalion, fällt sie durch arseniksaure» 
Bali, wäscht den grünUchweii'»eii , kltil's aus arseniksaurem 
Eisenoxyd bestehenden , Niederschlag mit einer groisen 
Menge «iedeadea Wassers, trockoet und giöhl ikn, um 
das Eisenoxjd aa erhaltea {Journal de PJkmrmaeUp SepL 

St4) üeber die NUderichlagung der Bitlererde mitidU 
kehUmajuren NaironSm Nacb Mosander'e Beobachtuag ent« 
töt der Niederschlagt irelelieB kokleasattres Natron (nicht 
keklens. Kali) in den Auflösangen der BittererdesaUe her- 
Torbringt, ein kohlenaaures Doppelsalz Ton Natron and 
fiittererde« Das Alkali kann aus diesem Niederschlage derch 
Aaswaschea nicht entfernt werden « und die Waschwisser 
enthalten immer Bittererde. Es ist defshalb nothtg, die 
«Uialische Flüssigkeit zur Trockenheit abzuraucheu, und 
den Rückstand zu schmelzen, um die Bittererde ihrer Höh* 
leasäure zu berauben {^Li ta^' st er' s Edinifur^Ji Journal oj Science^ 
Nro. FiL Jan, iöiäü, i30j. 

225) Anfd/se des Schiefspulvers, Von Dume/ul wird 
folgendes Verfahren hierzu angef^eben. Man laugt da* 
Schiefspulver mit Wasser aus, und bestimmt die Menge des 
Salpeters durch Abdampfen der Lauge. Der Rückstand wird 
in der Siedhit^e (loo^ C.) getrocknet i mit einer AuHösung 



Die Anwendung des arseniksauren Kali au dem obigen Zweeke 
ist suerst von P/a^yorgeschlagcn worden. S. dessen Handh* 
d. analyt. Chemie, s. Aufl« I. ssi,, U. 4^9* 
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der dreifiM^ken Menge AtsluU ftbergost«n, and bis eur Hon« 
•utenx eines tteÜea fireies eingekochl« Diesen weicht man. 
durch etwas Wasser wieder auf, setzt ihm Weingeist {i9a^ 
looo Gran des untersiichteii Schiefspulvers 3 Unxen) wni 
und schreitet nach 20 Minuten zum Filtriren. Zum Anewift» 
sehen des im Filter bleibenden Rftcksiandes bedien! mtm 
sich des rektifixirten Weingeistes.^ Der dorchgegangeneiiv 
Tiel freies Kali enthaltenden, Flüssigkeit wird eine TerdOnnl» 
AnfldsQBg Ton essigsanrem Kopferoxyd so lange xngesetslab 
bis dieselbe, nach der Ablagerung des Niedelrschlages, durch 
ihre Farbe sichtbar wird. Mit dem Schwefel kvpfer ist^ 
vom freien Kali der Flüssigkeit präzipitirt, zugleich Kupfei^ 
oxyd nicclergefallen. Um dieses zu entfernen, giefst man 
(aul 1000 Gran Schieispulver beiläulig eine Unze) Salzsäure 
Tom spezif. G. 1,200 zu. Der hinreichend mit heifsem Was- 
ser ausgewaschene Niederschlag wird bei -J- loo'' C. getrock- 
net, und davon als Schwefel in Rechnung gebracht. Die 
Menge der Kohle ergibt.sich durch Subtraktion {iLßitnm^& 
Archiv, YII. aaS). 



^ Spatare Versuche haben indessen geseigt , dafs die Menge 
des Sckwefels auf die heschriebcne Art noch nicht vollkoM* 

men ejenau f^efiinden werden Itann. — - (Übpr die ältPren 
Mctboden der Schielspul ver - Zerlegung s* in. unK^r andern: 
/. BerzcUiis , Jaliresbericht über die Fortschritte der physi« 
sehen \Vis»cuscbat'tcn. Aus dem Schwedischen | von C* ü« 
GioeUn* s. Jahrg. Tubingen ^ S, JT). 
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Repertorium 

der Ei fiiiJungen und Verbesserungen iu den 
technischen Künsten und Gewerben* 

Von 

Karl Karm ar s cJu 
u GhemischeB PtÜTer mid ehemiiche Gcwehr- 

sclilöääer. 

^^ff em eine Eifindung binnen wenig Jahren so all« 
gemein Eingaug findet, wie es mit dem so genannten che- 
mischen Gewehrschlosse der Fall war, so kann über ihren 
Werth kein Zweifel mehr walten. Die icahlreichen Verän- 
derungen, welche mit dem chemischen Gewehrschlosse vor- 
genommen worden sind, haben auch gröfstenlheils ihren 
Grund nicht in dem Monge! einer zwcckmal'sigen Bauart des- 
selben, und dem Bedürinisse einer Vervollkommnung, son- 
dern in einer Art von V\^etteifer , womit die verschiedenen 
Erfinder sich bestrebten , die Aufmerksamkeit der Kenner 
und Liebhaber auf sich und ihre Fabrikate su xiehen« D*» 
her bomHit esi dafs der gröfste Theil jener Abändemngen 
fast nur einen geschichtlichen Werth hat , und dafa nur we» 
oige derselben aich im Gebranehe erhalten haben. 

Der filnfte Band dieser Jahrbfteher enihfilf (S. 54 hi» 
99) eine ansfillurliche Abhandlung Ober das -ehemisehe Ge* 
wehrschlofa, nnd das bei demselben als 2ttndhraut ange- 
wendete chemische Pnlyer« Später sind hieran Na^htiige 

geliefert worden , nahmendich Im VIIL Bande (S. 337 — 

234) nnd im IX. Bande (S. 377 — 383). Zur VervoHstSn- 
üiguiig der Kenntnifs dieses Gegenstandes .dien^ äsifi Fol- 
gende. 
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Aus den (Bd. V. S. 58. IUI. VIII. S. 2^1)) milgcth eilten 
Vorschriften zurHcreiiung des chemischen Zündpulver» aus 
chlorsaurem Kali, Schwefel und Kohle *) geht zur Genüge 
liervor, dafs es an einer beslinimten Mischung für dieses 
Präparat fehlt ; denn auf 100 Theile des Chlorsäuren Kali 
hat man zwischen 1 2 und 40 Theile Schwefel , so wie von 
10 bis 33 Theile Kohle angewendet Aber es schcintf dafs 
innerhalb gewisser, nicht sehr eng gesteckter, Gränjeen die 
Menge der dem chlorsauren Kali zugesetzten brennbareit 
Stctfe, ohne nacbtbeiiigen Einllufs auf die Güte des Pulverst 
Tariiren könne; wenn näbmlich nur jene Menge nicht so 
nnmäfsig klein ist, dafs an eigentlichem Brennstoff Mangel 
entsteht, oder so übertrieben groi^s, dals das' chlorsaure 
Kali nicht mehr die Entzündung zu bewirken Termag. la 
letzterer Beziehung lafst sich der nicht za überschreitende 
Grinzpunkt blofii durch Erfahrung bestimmen ; aber dorck 
eine theoretische Betrachtung laTst sich darthuni daCa es 
Tortheilhaft sey » dem PuWer so ytel Schwefel und Kohle 
zuzusetzen , als es vertragen kann , ohne die ndthige leichte 
Bntzündlichkeit zu verlieren. Beim Abbrennen des chemi» 
sehen Pulvers gehen mehrere chemische Prozesse zugleich 
vor, von welchen der vor/.üglichste darin besteht, dafs der 
Schwefel (ganz oder zum Theil) zu schweilicher SSure ver^ 
brennt, indem das chlorsaure Kali sein Oxygen abgibt, und 
zu Cblorkaltum wird. Bei der KrafÜgkeit , mit welcher die 
Verbrennung des Schwefels hier vor sich geht , wird aber 
ein Theil desselben leicht mit so viel Sauerstoff verbundeot 
dafs Schwefelsäure daraus entsteht, welche einen Theil des 
• chlorsauren Kali zersetzt, schwefelsaures Kali bildet, und 
Cblorgas entbindet. Dieses Gas ist es, Meiches, durch 
seine chemische Wirkung auf das Eisen der Flintenläufe, 
letztere in der Nähe der Zündlöcher so schnell zum Hosten 
bringt. Will man diese ühle liigciischaft des chemischen 
Pulvers verringern oder gmz beseitigen, so muls man die 
Bildung von Schwefelsäure aus dem Schwefel zu rermeiden 
suchen. Diefs kann aber dadurch gescliehen, dafs man dem 
aus dem chlorsauren Kali frei werdenden Sauersloflfgasc so 
viel Schwefel als möglich darbiethet, und so die höhere 
Ox/dation des letztern verhindert. Eine Vermehrung des 

*) INoch eine solche Vorsclirift ist diese: 75 Tbeilc chlorsaures 
Kali, i5 Theile Birkenliolile, loTh. S( hwcfel (/F. Lani- 
padius , E&perimenle über die iecliniächc Chemie. ^. Oöt' 
tingen i8i5f 8« 337).. 
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häiUliis der BesUndUieUe nicht gestört wird. 

Bei der Bereitung des cheroischen PalTcrs, welche 
immer nur im Kleinen (und daker im Mörser «as freier 
Hand) geschieht , ist sowohl d«t erforderlielie Feinreibett 
der drei Bestand tbeile mfihsam iind«nbeqaeni , «Ii des T«r» 
mengen derselben ^fÜhrlich. IHese Nacbtheile werden bis 
ZB einem gewissen Grade beseitigt, wenn man folgende ein* 
fiMbe Toracbrift befolgt *)• Zehn Tbelle ge wöbaliebe« Jagd- 
fdrer werden <aiir Entfemang des Salpeters) mit Wasser 
asigelaagt worauf man das Dnanfgeldste » noch nab, mit 
5*/, Th^ ehlörsanrem Kali (das rora^s wm infserat firinem 
Fsifer eerrieben worden ist) innig yermengt. Man bann 
fcMa<;se ganz dfinn machen, weil das chlorsaure Kali in 
ytem Wasser wenig aullÖsHch ist, und die Vermengnng 
leicbter vor sich geht, wenn der Teig nicht zu steif ist, 
DüTCb dieses Verlahnn erspart man das Reihen des Schwe- 
!e\% 'QT^d «ler Kohle; and da diese beiden Slotie schon innig 
wiX e"\niiider Tcrmengt sind , so erfordert aach das Mengen 
der Foirermasse weniger Zeit und Muhe. 

Es Ist {Jabrb. Bd. Y. S« 63) schon erwähnt worden, 
^afs malt das chemische Pulver sowohl gegen Feacbtigkeitt 
a/s gegen zu leichte Entaundlichfceit durch Feuer, rermit* 
ttfit eines Firnisses , mi schützen weifs. Der Büchsenma- 
cher Prelat in Paris hat diese Verbessemng des Pulyers anf 
enen bohen Grad getrieben *); allein es Ist nicht mit SU 
dierbett bekannt, durch welches Mittel. Seine Zündpillen 
(ann Gebrauch bei deiil im Y. Bande , 8. 69 , bescbriebe- 
M Scblosse) sind so Tollkommen gegen den Einflafs der 
Jfiue geschützt, da(s man sie eine beliebige Zeit lang in 
fVmev liegen lassen bann, ohne dafs sie aufhören« durch 
den Schlag mit grofster Leichtigkeit entzündlich zu seyn. 
Sie widerstehen zugleich dem 1* euer auf eine überraschende 
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Weise, Wenn man eine dieser Pillen tnitten in ein Haaf- 

clien gewöhnlichen SchieispulTera legt, welches man hernach 
an/ündct) so liiulci man nach dem Abbrennen die Pille un- 
versehrt» und noch ganz brauchbar in dcni iUicksiande des 
Polvers. Hierdurch ist man volikoniinen versichert, da Ts 
keine Gifahr von Explosion entstehen kann, selbst wenn 
unter em l m Vorrathe von Pillen eine durch zufälligen Druck 
«Ottfündet werden sollte. 

Die verschiedenen Arten von lielialtnissen , deren man 
•ich zur Aufl>ewalirang des chemischen Zündpulvers be- 
dient {Amorgoirs j amorcettes) , sind im V« Bande der Jahr* 
biicher (S. 64 — 67) bescbriehen worden. Hit ;dem dort 
euersLangeführleii Werkseage hat dasjenige grof'se Ähnlich- 
keit, weichet mnn samrat seinem hölzernen Hefte in Fi|^ 
ft5 (Taf I«), und dorchschnittweiset ohne.dieaes Heft, in 
Fig. 96 geeeicdnet sieht ^s besitst an Ende des 
Stiels ein ,Hagazin h aus welchem, durch die Röhre d des 
PulT^r herausföUti wenn man aufachüttet« Die Kommonüuh* 
^n des Magaaina mit diesem Rohre wird nach Erfordernifii 
geöffnet oder gesperrt , mittelst eines dnrchbobrten Schie- 
bers, welcher mit der am Stiele befestigten Federe Ferbun- 
den ist, und von ihr in solcher Lage erhalten wird, daü 
er kein Pulver aus dem Magazine in das Rohr d gelangen 
lälst. Im Augc;i blick , wu man aufzuschüUcn ATillens ist, 
drückt man mit dem Daumen auf die Feder c, und bewegt 
dadurch den Schieber so, daii» seine Durchbohrung zwischen 
die Öffnung des Magazins und das Rohr d kommt, wodurch 
also dem Pulver der Ausgang geöffnet ist Um ihn wieder 
zu verspci ren , braucht man nur die Feder frei zu lassen, 
welche von selbst den Schieber in die alte Lage snrück* 
führt. Damit jede Gefahr in dem (an aich schon un wahr- 
scheinlichen) Falle einer Explosion beseitigt werde , rer- 
aieht man den aufgeschraubten Deckel des Magazins in sei- 
nen» Mittelpunkte mit einem Loche , und verstopft dieaee 
mit Kork* Das Herauswerfen dieses Korkes ist die einzige 
Wirkung« welche das im Magazine befindliche Pulrer hei*- 
▼orbringen kann , ifenn es ja sich entssflnden sollte ; und 
diese Entaflndungtati selbst im Augenblicke des Anfsehüttens» 
▼ollkommen gefahrlos 1 da sie (der Stellung des Magazins 
wegen) nie die Person -treffen kann, welche das Werkzeug 
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m Hand lullt Dtr U«iM SlSmpel , weleker im dem 
AbMldmgen mit # hescieiiiiet kt« wM gebraucht, mm dat 
aafgesehfittete PalTer in derFfanne des Gewehrt cusainmen 
iB drucken. 

Das im Y. Bande (S. beschriebene, und daseibat 
(Taf. III. Fig. i8, ig) aL^ebildtto Insirumcni zur Aufbe- 
wahrung der Zündpillen i&t, gleich dem eben erklürtettf so* 
erU Ton FrUat angewendet worden 

Seitdem der Gebrauch der (Bd. Till. S. aSo beschrie** 
bi»en) mit dem Zündpulrer zum Theil angefüllten kupfer- 
KD Hutcheii oder Kapseln sich verbreitet hat| bedient man 
Ml eigener" Werhzeuge , Kapsehiechr^ um dieselben auf 
ien i[egel(5rmigen Zapfen des Gewehres i durch welchen 
te Zandlech gebohrt ist, au stechen. Fflr einen solchen 
li^latecker lat taaetrs in ParU 1 8a5 patentirt wordent und 
Ml findet die Beschreibung desselben in den unten anga« 
Mnten Zeltachriften JVicht aus dieser Quelle« sondern 
mah einem Ton J. Contriner in H^en Terierttgten Eiem» 
|lm TOB Terbesserter Einrichtung, gebe ich die Abbildun« 
gen Flg. ^7 , aB , 99 auf Taf. I , von welchen Fig. 27 den 
Äjpseistecker offen, Fig. 29 denselben geschlossen, und 
Flg. 28 im senkrechten Durchschnitte darstellt. Alle drei 
ZeWhnungen sind nach einem umdieUälfte verjüngten Mais- 
stabe entworfen. 

Man kann sich dieses Inslrument als ein länglich run- 
des oder fast herzförmiges Gefäls (aus Messing - oder Stahl- 
klech gearbeitet) vorstellen, dessen Band so niedrig ist, 
^8 eben nur die kupfernen Kapseln (5. eine derselben nach 
swei Ansichten und in der natürlichen Gröfse, Fig. 3o) auf- 
recht darin stehen können. Unten besitzt das Instrument 
4bs Platte, welche als Boden dient, oben ist nur seine 
▼ordere Hain», cmn, mit einer durch zwei Schrauben be- 
icnigten Platte geschlossen , welche in Fig. 37 weggelasseoi 
m Fig* e^ aber sichtbar, und mit k beaeichnet ist. Diese 
Platte liat nur gana vom an der Spitae einen kleinett run*. 



») Man findet es auch bsscbrieben und abgebildet: Descripiioa 
desBrcvets, X 230. 

*) Mercure technalogique ^ Septemhre i8a5. — Dinffer's poly- 
tccbnisches Journal » i8s6, Bd. XIX, S. 933* 
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den Ausschnitt /. Die hintere Hälfte des TnRtrumentet i»t 
während des Gebrauches durch den darauf liegenden, an 
einem Chai lucr beweglichen, flachen Deckel ybedeekt, der 
mit einem Haken in eine Kerbe der Feder t (Fig. 27) ein- 
fällt, so zwar, dafs er sogleich wieder ausgelöset wird, 
wenn man auf das Knopfchen ^ einen l>ruck ausübt. Oie- 
sen Deckel sieht man in Vi^. 27 auf^csclilagen , in Fif^. l?<; 
ist das Behältnifs durch denselben geschlossen, in ¥1^. 
aber kann er gar nicht gesehen M^erden. Der innere Ii Mira 
des hereförmigen Behältnisses ist durch 2wei Scheide- 
winde von Bleeh in drei Theile getrennt« toq veleben nar 
der ungefähr kreisförmige Raum aa ( Fig. 27), ans Abu 
ein aoliniaJer Kanal 6 swiachen den ScheideWändeK Torwarts 
führt i benafst wird. In diesen Raum werden nähmlich. 4i« 
liupferneii Kapseln, wie bei rr zü seb^in isti einffefnlh, um 
dann, nach nnd nach durch den KunaL b gegen das Endo c 
hin fortgeschafft üa werden, tu dem Ranme aa liegen die 
Kfipselii nicht nilordentliöh durch dnander, silnderti sie 
hen simmtlich «nf ihrem Boden , hehren also die Öfinwag' 
nach aufwärts , und hdnnen nicht umfallen« weil die geringe 
Höhe des Behältnisses ihnen keine Wendung gestattet. Eine 
Hülse oder vierseilige Röhre h ist durch cinü Schraube an 
den Boden des Instrumentes befestigt, und in fieser Röhre 
befindet sich eine schraubenfönnig gewundene scbwachi^ 
Drahtfeder, m eiche auf den kleinen, mit einetn latigen, 
dlmnen Stiele versehenen Schieber / di ückt Dieser Schie- 
ber ]}ewegt sich iri dem gcrafU-n Kanäle />, welcher t-on den 
blechernen Scheidcnvänden ^^( bilclet wird ; er geht zugleich 
durch die Bodenplatte des lnstrumcnt06, welche zn diesem 
Behufe von phis g ( Fig .28), einen schmdlcn Einschtiitt 
oder Schlitz besitaU Unterhdlb der Bodenplatte ragt dor 
Schieber noch hervor« und ist hier mit einein Bopfc vci*se- 
hent an welchem er mit den Fingern bequem gefafst, öiid 
gegen g hin geschoben iverden kann. LiCsl man ihn d«Da 
frei I so treibt*^ ihn die F'eder wieder yonrätis , iDoch 
_ Wenn der Schieber i ganig bis eH die Röhte h (oder 
bis an die Linie m»« Fig. 27) «o^vck gezog^ri worden iaii 
und man das InatrAmeftt schatttU , 90 gleiten redhtf «od 
linhs die Kapselrf äüH dem RatftncT da in den* Kanal h i und 
läfst man dann den RncTpf des Schiebers wieder los, so wer- 
den die in den Kanal getretenen Kapseln \ orwärts gestofsen, 
bis die erste derselben bei c ansteht, und mit ibrei Ollnnn^ 
gerade unter dem runden Ausschnitte l der Deckplatte k 
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stellt. Man kirir\ nun. indem man das Instrontef?! uni^nu- 
<Irt, die^e Kapf^* :uf den Zapfen des Ciewehii.> »t<rKeii« 
eine Operation , weiciie die Sieile des bei ."»TM^ei n GtMveKr- 
^hiössem nöthx^en Anlsckütteos vertritt- Uamii aber hter« 
aef derKaguciitgcW» beqvea Wieder Tom Gewehre esileral 
verdeo l^nn. o&ae dsi^ muKk iu Gefahr »erith« ilie Kap* 

CDU il7 kör lieh wieder rmm deaZa]ifem ahmiehen, so i»t 
folgcadie tkf eniraebe reranatatiung getroffen. Der Kanal b 
iii von ^iBem , d. k. et ▼criehliefiM üm keine fe«t« Wand« 
tdidetB es nmd mur cia Paar «chwiclie Federn de an« 
(ilnckt, dcre« freie Ende» bei c eiimder last berfihren« 
«dkiardercli dam £rei«iltaM Heraeslallee der Repiela rer» 
Um, Wemm mh aber die rorderale Baptel eaCden Za* 
|(a de» Gewehres ^lesteekt hat, «e sieht «tan das Inatm» 
MB^b einer aolehen Richtnng we^ , dals die Federn bei e 
M einander s^ebo^en werden, und den Zapfan mit der Kap* 
»tUwischtn sich durchgehen lassen. Der von seiner Fe- 
'1er «erriebene Schieber # »löfst nun sr>^]*»ich die übrigen im 
5 Ji^ale betindlicben Hdp^ria Hoifer vorwärts, so, (Kil's 
*it*»utlie erste der selben unter dem Auselinitie / der Platte 
^ »lAl; und auf diese Art ist d is lusti lunent uiiuier /.um 
Ge^r^sche bereit. Ist endlich keine l^.ipse in dem Kanäle 
iBfÄr rorrälhis • ^^t es das AA etk eim-; Aiic:eiil' u^s, den 
Scilieberi bis an die Röhre /izurück zu schieben, umi neue 
y*i^ie\n in 4^fi Kanal zu leiten. Der Bing o dient zur De- 
feidginig einer Schnur | an welcher daa laatmnieni geira« 

wird« 

i 

Ich gehe nun mir Beschreibung derjenigen Arten des 
i^Wntscben Gewehrschlosses Wer, welche ich fiir jetst ne« 
«Uolheilen im Stande bin. Die hierher gehörigen Zeich« 
Longen beiinde» sieh auf Ta£ I vnd IL * 

AufTar. lUst in Fig. 24 ein Gewehrschtofs abgebildet, 

welches Isanc Ht^'iere zu L mdon \m Jahre i8s5 (so. Mal) 
««n Patent erhielt *). Die Einrichtung dieses Schlosses 
^»t in Bezng auf die unmittelbar zu: Hervorbringung der 
Entzündung dienenden Theile nichts besonderes, sond» 1 11 
stimmt ^anz mit der einfachen ^ in» R'^t^de dieser Jalu- 
^'ücher (S. hq) beschriebenen Art übereiii, bei weiclter das 
Züiuikraot als eine Pille ini.liop£e des Hahnes angebracht 



^ London, Journal of ArtM, i8s6« V^L XJL Sro, 4t« |p. it. 
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ist) nnd dsrch den Schlag auf einen Zapfen, dessen Durch- 
bohrung in das Innere des Laufes führlt entzündet wird« 
Dagegen befindet sich der Hahn oben mitten ami dem Ge- 
irehre , und der innere Mechanismus hat eine ron der ge- 
wöhnlichen abweichende Einrichtung. In dem Durchschnitte 
Fig. 94 beseidmet a 4en Lauf mit «einer Patent - Schwmr 
•chranbe; b ist der durchbohrte » sehrag in die 8cbirana- 
schranbe eingeschraubte Stift oder Zapfen (Piston)f snf 
welchen der Hahn sdilagt; die Platte » welche den das 
Schlofs enthaltenden hohlen Baum des Schaftes b^d'eißkt; 
ä der Hahn, welcher durch einen Einschnitt oder eine Öff' 
nung der Platte c geht, und mit derNufs« aus Einem Stficke 
Terfertigt ist. Die Schlagfeder / ist an der innern Seite det 
Piatie c befestigt, hängt durch ein KeiLtiiglied wie gewöhn- 
lich mit der Psuls zusammen, und wird beim, Aufziehen Ses 
Hahnes abwärts gezogen und hierdurch gespannt. Der 
Theil g-, welcher durch sein Einfallen in die Kerben der 
Nufs den Hahn auf der Ruhe festhält, und der Drücker t 
machen zusammen ein einziges Stück aus, welches von der 
Feder k in der gehörigen La|^ erlialten» und gef^en die 
IMuis hin geprefst wird. 

Der Pariser Büchsenmaoher RetujUe hat aufser dßF 
schon im Y« Bande (S.70) Torgekommeneii 'Einrichtung des 
chemischen Gewehrschlosses, welche man auch am unten 
angeführten Orte heschrieben und abgebildet findet, noch 
eine andere angegebeui wohei dieZfindpulver-Pillehedeekt 
und also yor demHeraus&Uen» so wie TOr dem Eindringen 
der Nasse geschützt bt Fig* 10 (Taf. I) gibt davon eine 
Vorstellung. Hier beseiehnet a den Hahn , g den dvrch* 
hohrten Zylinder , der in den Gewehrlanf an der Stelle des 
Zündloches seitwirts einieschrauht ,wird , mit dem hegel- 
förmigen Zapfen b TOrsehen ist« und überhaupt die aus der 
Ansicht und dem Längendurchschnitte I'ig. la erkennbare 
Einrichtung hat. Die Zündpulver - Pille wird nicht in eine 
Vertiefung des Zapfens b gelegt, sondern in die Höhlung 
eines auf den letztem passenden Dechels c (s. im Durch- 
schnitt, Fig. 11), der dann auf den Zapfen b niedergelas- 
sen, und durch die Feder/ eb§n so in seiner Lage erhal- 
ten wird f ^ie die Batterie eines gemeinen J^'eucrschlosses 



0 Descripiion desBrevets, etc. Xi. it3« 

*) DcscripUon des Hrcs^ets, XL ii3. 



liurch die Battenefeder. Der Habn betitjtt keinen Sü(ti 
sonderm ist eher hammerarti^ gestaltet , schlagt Ton anüten 
lui den I>eckel nnd bewirkt hierdurch die Entzündung« 
Die Stücke a, c und lassen sich leicht durch einen ge- 
wöhnlichen Hahn mit Feuerstein, durch eine gewöhnliche 
Batterie und eine Pfanne ersetzen ; das Schlofs ist also aa«* 
genblicklicb in ein Feuerschlofs umgewandelt« 

Mit dieser so eben beschriebenen Einrichtung stimmt, 
die wenig rerschiedene F'orm der Theile abgerechnet , jene 
Tollkommen äberein, für welche A, Moreaa in Parts (s. Jahrb. 
V.74) am 9. Februar 1821 ein Patent nahm *). Der Haupt- 
nnterschied besteht darin , dafs bei Moreaa der die Zünd- 
krautpille bedeckende Hut nicht wie in Fig. 10 dem Hnhne 
gegenüber, sondern zwischen der Pfanne 6 und bem Hahne 
angebracht ist (etwa wie im V. Band« der Jahrbücher, Taf« 
UL Fig. 1 , der Theü d). 

Blanchard's ^ von mir im V. Bande (S. 74) angeführte« 
nn^ dnrch eine Abbildung erläuterte Erfindung ist nun auch, 
niewoU ohne Zeichnung, am unten genannten Orte be- 
schrieh^n -). Eine andere Einrichtung des chemischen 
Schlos%e% 4 nähmlich die des Gösset ß Ton welcher ich frü- 
ker (Jahrb. Y. 76) nur eine kurze Beschreibung mitzuthei- 
len im Stande war, ist, nach einer neuern französischen 
^^uelle ^) auf Taf. II., Fig. 20 abgebildet. An der hier ge- 
zeichneten Pistole sind zwar nur die äufsern Theile des 
Schlosses sichtbar; man wird sich aber dennoch von dem 
Baue des Ganzen eine richtige Vorstellung machen können, 
wenn man mit Fig. 20 die Detailzeichnungen Fig. 21, 22, 
s3 und das im Y. Bande über dieses Schlofs Mitgetheilte 
vergleicht. Das ganze Schlofs ist auf der untern Seite des 
L«ufes a 9 vorderhalb des Bügels d angebracht, b ist der 
lläiin , den man in Fig. 32. abgesondert vorgestellt sieht. 
Das Zündpalver ist im Mittelpunkte eines Scheibchens von 
Kartenpapier angebracht, und mit einem sehr dünnen Ku- 
pferplättchen bedeckt. Die kleine Linse, welche dadurch 
entsteht, wird in das auf der untern Seite des Laufes ge- 
bohrte, wie an allen chemischen Gewehren autsen zu einer 
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kleinen Pfanni erweiter le Ztadloeli gelegt* mA dnreh den 
Theil «/(ftt ) bedeckt.* , Dieier Tbeal lätst sich, 

gleich der Batterie toet gewöhnlicken Fenergewehres, 
«lurch die Bev^egung uab «einen Drehimgspunkt öfinen und 
schlici&en , und mnft doreh eine (in der Zeichnung nicht 
angegebene) Feder «n freiwilligen Aufgehen verhindert 
werden. Nachdem das Zündkraut in die Pfanne p;elegt wor- 
den ist, wird dtr DecUel <•/ langsam niedergelassen, wobei 
dessen Stift g- (Fig. 2i) darauf zu liegen kommt. Im Augen- 
blicke des T.nscjr ücUens schlägt iler Ansatz n des Hahnes von 
aul'sen auf den Kopt e des DecUcIs , uml verursacht, durcJi 
den Stöfs des Stiftes^ gegen d.ib Zündkraut, die Enlllani- 
mung des letztem, c ist der DriicluT. desst n innerer Theil 
in die Einschnitte des Hahns heim Ausziehen ein(aiit| und 
also zugleich die SteUe der ölange vertritt. 

Die einfache Einrichtung eines chemisehen Schlosses, 
für welche Prilal in Paris 1O18 patenlirt wurde (s« Jahrb. 
V. 69) 1 lindet man aneh am unten angezeigten Orte *) be- 
schrieben und abgebildet. Der Erfinder hat dabei später 
den winkelförmigen Kanal, durchweichen das Feuer vom 
. Punkte der Entzündung bis zur Ladung des Gewehres ge- 
langen muls , zu ersparen getrachtet, indem er den koni- 
schen Zapfen oben auf die Schwanzschrauhe setzte, und 
durch denselben ein gerades schräges Loch bis zum Pulver- 
sacke bohrte 

Für das jenige Gewehrschlüfs, welches i( Ii im V. Bande 
(S* 77) als von dem hiesigen Büchsenmacher ^Jlssil!CüI■ aus- 
geführt beschrieben habe (und das mir von dem Verferli-, 
ger als eine englische Erfindung nahmhaft gemacht wurde)« 
utPrelat 1820 mit einem französischen Patente bethetlt wor- 
den. Man sieht in Fig, i3 (Taf. I) eine Abbildung davon 
Die Unterlage für das mit dem Zündpulver angefüllte ku* 
pferne Röhrchen bildet ein zylindrischer , in seiner Achse 
mit dem Zündloche durchbohrter Zapfen , der in den Ge- 
wehrlauf von ^ der Seite eingeschraubt wird , und an dem 
über den Lanf hervorstehenden Theile nach einer schra^^en, 
durch die Achse gehenden, Fläehe so abgeschnitten ist, 

*) JJeJicripUoa ät:s Bi evets ^ X. 

-) Descrifdion des BrevtU% X «33. ' 

3) JOescription des Brep^f X s35*' 
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lifii wmr mm WlbmiMles Stack • übrig bMbL Aof dieses 
Stück wird das Zandrohrcken ^ele«t« welches in der Zeich- 
nung durch einen kleinen Kreis .^n^edfuict ist , uiul nnt 
seinem hintern Ende bis in ilas Zundlorh reicht. Do mit 
(Us Fujr lirchen nicht herabiallcn könne, wird es durch eijun 
Deckel gehalten . der bei / seinen Drehnn'^spnnT^t li.it , uiul 
eiae eigene Feder e besit/.t, welche ihn an jeder IVt isvilli- 
gcs Be^egang vcrhindei t. .Mm fifst die^ve-i Ueckel an sei- 
nem GritTeJ, und bringt ihn in die punktirl angegebene 
Ldge A, wenn dasRöhrchen aufgelegt weiden soll In frei- 
Dem mittlem kalbnuidea Tkeile bat 4erlleckel eine Spaltet 
«dcke laMg and weit gennj ist , um das vordere, stampf- 
lekaeidige £iide A- des Hahnes dmrcbsalaiaeBv welehes amt 
üe Mine ^es Hölmbefls achla^eo Brnfay um die Emtsifaa* 
liBg wtL bewirbee. 

Vüm ABorendinig öer aea dtanem Kepferblech verfer* 
ligpcc^H&tclMi oder Rapsein, von welchen in denJahrb» 
N S. rr» ^ Bd. ¥111« & a3o die Bede war, iat vielleicbl 
wekme Erfinden g deaPrcZei ; wenigstens iat dieBesebret- 
kia^ diener Bapaeln und ihres Gebranches in seinem Fa- 
rne Tona Jahre i8se enthalten Eine Abbildnng nnd 
Ik^ckreibung des f&r Knpßerhaichen bestimmten Gewehr* 
schtosses , wofür Urboubert , ebenfalls im Jahre 1820, sein 
Pafenl i -iitm (s. Jahrb. i*d. V S. 7*?) befindet sich am unten 
angezeij^ieri Orte*). Per kuuibcbe Zapfen, aufweichen 
die Hülcheri oder liapieln gesteckt werden , steht nicht auf 
eiaem seitwärts vom Laufe hervoi raj^t iulea ZWmder (wie 
beider im VIll. Bande. S. s3o angegebenen Einrlc htun;;), 
loodern wird unmiitelbai in die Schwanzschraube eint^e- 
tchraabl. Seit ungefähr drei Jaiu t n liaben die so genann- 
Im Kapaelge wehre von Tag zu Tag mehr Beifall und Lieb- 
kdcr gewonnen ; ja man hat sie, wca;ea der Einfachheit 
ikm Baues« und wegen der Sicherheit , womit demunge- 
acktet die Entslindnng bewirkt wird , sogar znm Gebrauche 
des Militärs vorgeschlagen Die kupfernen Kapaeln sol- 



*) l>&9cri^tiom äes Breveis « X a34« 
s) Descriptiom des Brevett, XtL 81. 

S) I>er en^ische Kapitän Dickiason hat die KupferliUlchea auf 
ein Schloft für die SchilUavenen aageweadet , welcbaa in 
den Tramsaelions of Ute Soeielr for ike EneouragemeiU 0/ 
Arts , im Bulletin de la Soeiete- ^Encouragement (XXV^^ 
Aw^it, i8»6, Jio^, p> a54) » .«od daraus ia Ditg^er^g po< 
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len, wi6 Behauptet tü^d, idiriMr inltHiiaUqiieteMlbeir oier 
Knallsüber gemilt seyn; sie kdimeii aber detttao«di vm 

nen sehr geringen Preis hergestellt werden , weil die FllU* - 

iuug ungemein wenig beträgt^ Ich Weils nicht, ob die ED»— 
reichung einer noch gröfsern Wohlfeilheit , oder was sonst 
die Veranlassung gewesen seyn mag zu dem Versuche, wo- 
von ich gehört habe , die Kapseln aus Papier zu machen. 
Mir scheint daß Yor(beUb^te Gelinf;en bierron sehr im Zwei-» 
fioi zu »teilen, 

Das Herumfliegen der Trümmer von den im Augen- 
blicke des Schusses zerrissenen Kapsein kann zuweilen ge- 
fährlich werden. Man yersiehtf om. diese Gefahr zu be- 
•eltigeii,' niclit nur den Hahn an.aoiiiem Kopfe mit einer 
Yersenkungi welche die Hapael » wenn sie darauCjea lieg« 
tiommt, umschliefst, sondern es soll gatsejny noch übeiv 
diefs diese Versenkung an der naoh TOrwarta gekehrten 
Seite durch eine eingefeilte Kerbe au dülien, aOf dafii*»iciit 
der ganaeUmkreia der Kapsel toii darauf »eMagei^tett 
Habne bedeelit wirdt 

Sowohl nm die Nachdwile desHemmfltegena derKap^ 
seitheile an entfernen ^ als aneh um die Hameln selbst top 

dem Zugange der Nasse su schützen, hat der Engländer 

iS. Datfis eine Einrichtung erfunden , nach welcher das 
Schlofs ganz in einer Höhlung des Gewehrschaftes verbor-^ 
geh ist (ü. Fig. i5, Taf. l ) *). Der Lauf a ist mit dem 
Schafte d durch eia Gewind 6 rereinigt, und wird an dem 
letztern auf^j^eschlagen (wie die Figur zeigt), wenn man die 
Kaj^sel auf den f ür diesen Zweck bestimmten, mit dem Ziind«* 
loche durchbohrten Zapfen i stecken will. Dieser Zapfen 
beiludet sicii hinten an der Schwanzschraubc , und kommt, 

wenn das Gewebi: {^e^ehlossea ist, gerade vor den Stift 



lytccbnischem Journal (Bd. XXII. i8)6, S. 396) beschrieben 
ist. Das Schlofs ist aibbt übiAr dem Zflndlocbe ungebracfat, 
sondern di« Entsundung der Lsdung gescbieht durch einen 
sciiicf abwins gehenden engen Kanal,. 4^r aiob mit dem 
Zündloche vereinigt. Letzteres ist stets mit einem Deckel 
verschlossen, ausgenommen im Augenhliclic des Scliusses, 
wo CS sich Öffnet I mn deqi Hauche einen Ausgang zu ge* 
statten. K, 

*) London Journal of Arts and SqU9^C€$^ f^e^« Jfrq*^ 74« 
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o4ev Sutu|>el Jii stehen, Jnrcli dessen plötzliches V<>i - 
wärtegchen derzur Enlzünduiigni»thigeStoIs hervorgebrnchc 
wird. Das Schliefscn des Gewehres ( d. h* die feste Ver- 
einigung des Laufes mit dem Schafte) geschieht, indem man 
deo Lauf an dem Gewinde 6 herabläfst , und dann einen 
^ük oder£iegel d«rch daaLoch c steckt. Man sieht t wenn 
^iesea geacheben ist, den Uahn/mruck, wodurch auch 
der Stiwj^ei h Ton i aich entfernt , und die Schlagfeder des 
Schlosses e gea|>annt wird. Durch den Drnck des Fingere 
aal die Zunge ^ geschiehl die Analösung; aber der Paten- 
tbte iMit vera&unt , den hiecaa ? orhandenen Heebanbmua« 
so wie die EinricJitiing dea Schloaaea fiberhaopt» naher sn 
heaehreibett« In dem Ancenblicke« wo die Kapael Ton dem 
Siaa^l h getreffen wird , werden «war die Stficke derael- 
hee Inagieriaaen und «eratreut , aber sie können , da aie 
inerbalb dea geachloaaeoen Raumes bleiben müssen, kei- 
sea Schaden anrichten. Zugleich kann weder Regen noch 
Nässe überhaupt zu der Kapsel gelangen, und den Inhalt 
äerselbeo icur Entzünduag uu tauglich machen» 

Von dem Gewehrschloaae dea Pauli f welches ich im 
F. ßande {S^ 61) nach einem hier verfertigten Moater be- 
jcfcrieben «tnd auch abgebildet babe« befindet sich eine voll- 
Imwen fibereinatimmende Zeichnung und Beachreibong 
m der nnien bemerkten Stelle Paulis Patent war rom 
19. September 181s. Am 16. Mai 1816 erhielt er ein nenes 
Pktent(oder aogenanntea Verbeaaerunga-Zertifikat) fnr eine 
Eimiebtrag, welche die mit dem Zfindkome 'reraehene 
Sebeibe am liiniern Ende der Patrone eraparu leb beziehe 
Siek f nm dieae Abindemng an erklären 9 auf die Fig. 6, 
TaC III taa T. Bande der Jabrbficher. Dort denke man 
lieh Ton e nach k aeokreebt herab ein Loch dnrcb den 
Defkel c d gebohrt , welches unten in die zur Bewegung 
cfts S lämpels k bestimmte Durchbohrung sich mündet. Beim 
Aüiziehen des Halmes geht dieser SUinipel hinier das 
senkrechte Loch ck zurück, und «un Mirfi man ein Iioni 
des Zündpulrers ron angemessener Gi üise Ton oben hinein. 
Dieses Korn fallt bis in die lioi izontalc Durtljljoli !"ung, wird 
darin von dem Leim Lusdrücken vorwärts flehenden S^^m- 
pel fortgeschoben y mit grofser Gewalt gegen das Zündloch 



der Patrone ^»tolseitf und dadurch entflammt Zu da«'* 
6er Verbesserung ist der Erfinder vieUeiofat dadurch {^e* 
nöthigt worden, dafs ron den nach der ersten Einrichlung^ 
verfertigten Patronen das Zündpul ?er weilen von aelbst 
abfiel. 

Die Einrichtung der chemischen Gewehre, für welche 
^. Peuricii'G zu Saini - Elienne am 23. Novcnibei 1817 palen- 
tirt wurde, hat mit jener PauU's darin Ähnlichkeit, dalk 
das Schlofs ebenfalls ganz im Schafte verborgen, der I^auf 
hinten offen, und durch einen Deckel zu verschlielsen ist. 
Übrigens ist die Abbildung dieses Schlosses, so wie ihre 
Erklärung nicht ganz verständlich. Man entnimmt dar- 
aus mit Sicherb« it nur soviel, dafs die Schlogfeder schrau- 
benförmig gewunden ist, däfs der Hahn sich auf der obern 
Seite des Gewehres beiludet, und dafs derselbe in gerader^ 
Linie zurückgezogen (nicht im Bogen bewegt) wird, weaii 
man aufssieht, oder die Feder spannt. Das Laden des Ge- 
wehres scheint von hinten« mit ähnlichen Patronen zu ge- 
schehen, wie P'iuli sie anwendete!* und die Enisündniig 
scheint ebenfalls der Stöfs einet gerade vorwirts geh'endeii 
Stämpela su bewirken^ 

■ " * 

Schon im V. Bande (S. 7H) ist eines Flintenschlosseü 
gedaiiht worden , für welches Lepage in Paris um 3. Novem- 
ber 1Ö17 ein Patent erhielt. Die Figuren i bis 9 (Taf. I.} 
stellen die Einri( litung desselben dar^j, und zwar ist Fig. 1 
das Gewehr oline den hölzernen Schaft , von der Seite des 
Hahns angesehen 5 Fig, 3 die Ansicht der entgegengesetztea 
.Seite von Fig. j ; Fig. 3 der vertikale Durchschnitt parallel 
zur Vorderseite von Fig. 2 ; Fig. 4 die Ansicht des Schlos- 
ses von unten ; Fig. 5 der Grundrifs des Schlosses (oder 
viel mehr die Ansicht einiger Theile desselben von hinten, K) ; 
Fig. 6 das Schlofs von oben gesehen; Fig. 7 ein Theil der' 
Läufe bei den SchwanzsOhrauben ; Fig^ 8 der Durchschnitt 
des Schlosses parallel zur Vorderfläche von Fig« i\ Figt '9 
endlich zwei verschiedene Durchschnitte von dem Innern 
der Kammern nnd dem dahin fahrenden Bohre» In allen 

') Vescjriptioii des Bic\'clSj X. $5« 
S) DescripUoii des Brevets^ X 75. 
' , Dcsevipthn des Bretels , X. $9« 
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ürse» Zeielinn^ai ist der nihmtiche Theil immet auch 
^srch den nihBÜcken Buchstaben angeseigt. 

€L ist der untere oder hintere Theil des Laufes , in 
-velcben die Schwanzschraube b eingeschraubt wird. In 
Üe ^kerförmig gestalteten Enden (d, Fig. 3 und -) der 
Bälden Schwanzschrauben (das hier abgebildete Gewehr 
ist eine IKoppelflinte) wird der entsprechend geformte obere 
•4er vordere Theil c de« Schlofskörpers eingehängt. 
Zwiseben beide Tbeile legt man Leder oder Zinnplättchen 
(I Fi§ 3>. Das Schlo($blech e besitzt an jeder Seite einen 
abgebogenen Lappen und an diesen Lappen s»nd durch 
Schrauben die Stücke ^ befestigt , welche die äulsern Za- 
pfen der Nüsse k aufnehmen. Die innern Zapfen beider 
N«sse liegen in den Siegen i. i (Fig. 3, 4, 8) , welche mit 
itm bögelartigen Theile h Tcrhunden sind. Die nähmlichen 
Siege / enthalten, gemeinschaftlich mit den an ^ befestigten 
Stegen j-* die Umdrehungspunkte der Stangen /. Die Stan- 
genffdern sind mit m bezeichnet ; die Schlagfedern aber 
sektman bei /t. Der kürzere Arm einer jeden Schlagfeder 
starbt sich gegen einen festen Funkt o, und der Ful's oder 
5a6an der Biegung der Feder liegt in einem Haken p. 

Bis hierher sind die Theile des Schlosses nicht wesent- 
lich Ton jenen eines jeden gemeinen Schlosses verschieden. 
.in<Jers rerhält es »ich mit den unmittelbar zur Hervorbrin- 
gung des Feuers bestimmten Theilen. Man wird, um diese 
zu verstehen , am besten den Durchschnitt Fig. 3 zu Hülfe 
nehmen. Hier sieht man die mit ^ bezeichnete Seele des 
Laufes, und die Aushöhlung x der Schwanzschraube, welche 
ganz hinten in eine kleine Hammer i> sich endigt. Zu die- 
ser Kammer führt das Zündloch, welches durch einen, in das 
hinterste Ende der Schwanzschraube eingeschraubten pla- 
finenen Kern u gebohrt ist, und den innern Raum des Lau- 
fes mit einer auf der entgegengesetzten (äufsern) Seite aus- 
gesparten, als Zündpfanne dienenden Vertiefung verbindet. 
In diese Vertiefung schlägt der beim Losdrücken gerade 
Torwarts gehende Stämpel <7, dessen entgegengesetztes Ende 
r hakenartig gestaltet ist. Die Stämpel sowohl als die zy- 
lindrischen Höhlungen s (Fig. 3 und^5), in welchen sie sich 
Lewegen, sind mit Platin bekl^ideU 

Die Art , das Zündpulver (in Gestalt eines einzelnen 
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groföeti 9kmkeB} an Üt* Mtü^ ita brtogei«, *wo ^'änfnh dmm 

Svofs 'ä^-BUimfmU' m^üait^'Siret^n känn « ist folgend^ 
Die kleine Klappe (Fig. i, 3, 6) lyedeolil 4m Eingang zu 
einem 'tricfcferförmlgen Leelie s (Flg. a, 3, (>), wekiia» lito 
in die aylindrische HShlnng hhiabföKrt , in wefdier sioli 

der Stämpel q hewegt. In Fig. 6 , wo eine deir Klappen 
"weggenoTiimen ist, sielit man bei den Zapfen, um wel- 
chen sich dieselbe dreht, wenn sie von dem Ljorhe r >veg, 
oder vor dasselbe hingeschoben wird. Längliche Oünungon 
c' (Fig. 3) führen aus den Höhlungen , in welchen die Stäni- 
pel sicii iicwegen , in die zwei durch eine Scheidewand 
(F'ig. 9) von einander getrennten Kämmern (Fig. 3, 9), 
und aus diesen gehen kleine Kanäle g^i,^' (Fig. 9) in das 
Rohr Aui diesem Wegeündet so wolii das Feuer, aU 
der Schmutz der von den Stämpeln g bei ihrer J^ibung na 
dem Xieder t (Fig« 3) afafaUtf einen Anagan^s^ . 

Dos Laden einea niek der beiehriebelte« Iiinrioliluiig 
gebauten Crtfirehties gescMeht wie gewdfanlieli« *d*1i\'eofl 
vorM y ' ntitlelat det Ladatooliea. Um anlknieiiüttett » <dfiiiet 
man die Klappe «^ indem men* sie um ihren Zapfen drekr^ 

und wirft ein Pulverkorn in das trichterförmige Loch st 

Hier lallt es (wie man deutlich aus Fig. 3 sieht) atif den 
Stämpel gn aui welchem es liegen bleibt.^ biä durch das 
Spannen des Hahns der Stämpel an seinem Haken r von 
der Nuls k jgurückgezogen wird. In dem Augenblicke, wo 
diefa geschieht, gelangt das Korn in die zylindrische Höh« 
lung 5, und hier wird es beim Losschiefsen von dem sc Im eil 
vorwärts ^j^elienden Stnmpcl gegen den Kern u hingeschoben, 
in der über demselben belindlichen Pfaruie zerdrückt, und 
dadurch entzündet *)» Das Feuer aber pUanzt sich durch 
das Zündloch (nähmlich die feine Durchbohrung des Her- 
nes u) in das Innere dea Laafea an! die darbst liegende 
liaduflgfort« 

Mit einem solchen Gewehre kann man (da die Klappen 
vermöge ihrer Federkraft nnd dnroh eine Unterlage von 
fettem Leder gann wasaerdieht achlieCsen) wahrend dea 
atarUaten Hegena jagen, venn nnr während dea Anfaehflt- 
tens einige Tarsicht beobachtet wird, nnd hein Wasser von 



T)\^sc Art nurT^uschülten &tiinuijt mit. der obeu iic&chriebenen 
YOii Pauli überein. 
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liOiyliim beidait Aebtae« a#ch dte Qi^idgiMii des Hmshi^ 
tttM»s woA.mmt Stoobuif des SttapeU odor dercL 
fltodM». . DerLaaf irifd itt «rtederlidiMi Falle wie kei 
Iba fewBliplidiea Feaeffewduren herabgeneamen» . eile 
ttrigeHi Theile lateta «ich (da das doppelle SchloCi ner 
antteUt zweier Schranben an das Holz befestigt ist) eben 
so iticht zerlegen, und von jcdetu Arbeiter, der ein an- 
deres Gewebr zu bebandelo rerstehti ohae Scbwierig^tiii 

■ • ■ 

Hin laeaeres Soblefs , für weletics Ch, Bowning zu Bidr 
d^ord in Dmf4rls?ur6 am i5. Äugest i8a5 ein Patent erbielt, 
bat mit dedn eo eben beachriebeiien darin Äbnlichkeitt di& 
dss Sehlofs ebenfalls ganz im 6chefte Terstecbt ivfcf eeA 
des Zen^^ver in GesUlt rem Körnern engewendet 
idrd, Fig. 18 auf Taf. II seiet die Einricbtnng desselben 
m DnrdMehmtt % Der Hebe « besatst bei b den Stift 
sfarSüinpely weleber dorck seinen Sebleg in die bldne 
Kne e diie Entefodnng des dort enfgesebfttleten Pnl?ers 
btevkt. DerErfinder will desFoIver in Kdmern von der 
Gri&e des Keriandersamens anwenden, yon welcben die 
P/aone einige aufzunehmen vermag, d ist der jenige Tbeü, 
welcher Leiden gewöhnlichen Gewehrschlössern die Stange 
keifst , und durch das Einfallen in die Einseliiutte oder 
Kerben des Hahnes den letztem in Ruhe, und die Schlag- 
fe^er gespannt erliaii. Die Auslösung geschieht, "wie ge- 
Mubnlich , mittelst des Druckers e. Die Schlagfeder ff 
dient zugleich als Biij^el , indem sie die Gestalt eines aus 
fff?erhar rem Stahl verlertigten Bogens besitzt. Sie ist durcb 
ein unterhalb ^befindliches Gewindmitdem rordern Theile 
des Hahnes verbunden. Wenn man daher den Hahn beim 
Aoiai^ben earftck bewegt , so wird der Bügel etwas hinauf- 
gesehen nnd gespaiint; beim Losdrücken hingegen nimmt 
er seine alte Lage wieder an» nnd treibt den Hahn zum 
Schlage gegen die Pfanne , ans welcher das Zündloch in 
im Hohlnng des Lanfos föbrt» Damit das Zfindkraut ror 
Um Herans&llen gesckiitst sej , wird es von einem Scbie- 
bmr g bedeckt « der Tor der ÖiSiMing des Zfindlockes oder 
der PCuine Hegt| so lange der HtSm ani der ersten oder 



*) Lottdoii Journal pf Jrts, fToL XUL J^ro, 79« Mai 1897» 
p. i35. 
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«vf der zweireri Rahe »Übt. Dieser Schidier mii der 
8olrtagfeder T^rbunden i und wird von ihr, wenii »ich die- 
«elbie im Augenblicke des Abdrücken« hinabbewegt« adfit* 
gesogen; dafa'td«r Stift b des Hslm^s die Pfanne schöd 
freüindeC« wenn er an derselben gelangt. — "'Daer Stück 
'Hol»l%f dnrefa welches die Schlagfeder geht, heschütitl 
dieselbe ror cufölliger Beschidigung , und dient zugleich 
als Rnhepunkt for die linke Hand beim AufiicHtttteri.' 

Wenn man will, so kann dieser Mechanismus aucfi 
auf ein Feuerschlofs angewendet werden, Jlann mul's man 
den Kopf des Halms so einrichten , dafs er dvu Flintensiein 
zu halten im JSiande ist; und eine j^ewöhnliche Pfanne mit 
ihrem J Jockel anbringen. Die Pfanne wird mit einem zy* 
lindrischen Zapfen yerbunden, der mit dem Zündloche 
durchbohrt ist. und an der mit einem Kreise bezeichneten, 
i benannten Stelle des Laofes eingeschraubt wird. Oder 
es kann, durch eine geringe Abänderung in der ßauart^ 
der nnn blols als Nafs dienende Tfaeil a durch eine Achse 
mit dem aufsen am Gewehre angebrachten Hahne in Ver^ 
^ bin^nng gesetist werden , die Stange nebst dem Drficke» 
tingeändert bleiben, undderBflgel, wieyorhin, als Schlag» 
feder dienen» 

♦ 

Fine Modifikation des beschriebenen Schlosses ist in 
Fig. 19 abgebildet. Hier bezeichnet ebenfalls a den llalni, 
b den Sfift oder Slämpel ^ r die Pfanne oder das Zündloch, 
und d die Stange, welche liier unmillelbar durch Anfassen 
an ihrem untern geraden Theilc aus dem Einschniue des 
Hahnes ausgehoben wird, so, dafs der Drücker ganz weg- 
fälit. An der vorder n Seite des Hahnes ist wieder der als 
Schlagfeder und Bügel zugleich dienende Theii mittelst 
eines Gewindes befestigt, eist ein gebogenes, an einem 
Charniere bewegliches Stück, welches beim Aufziehen des 
Hahnes aaf die Pfanne oder das Zündloch c fallt; ein ande- 
res Stück/, welches sich um dns n&hmliche Charnier dreht, 
Terschliefst die Öffnung, hält das untere St&ck, nieder; 
, bedeckt solcher Gestalt nicht nur das Zündkraat, sondern 
aiich die innern Theile des Schlosses , und schütait sie Tor 
Regen und vor der Feachtigkeit der Atmosphäre Wenn 
der Hahn sehlägt , so hebt er die zwei Stöcke e und / auf» 
und macht somit die Pfanne dem Slämpel b zugänglich« 



Dlejcni^eaArienvttsScIildMeni, welche ich nun noch 
IQ beschreiben habe, sind sämmtlieh Magazinschlösscr» 
Zwei daron, welche man in Fig. 14 und 16 (Tai, !•> eh* 
l^dmdet sicbl, heben den Pariter* Blich tenmacher PaiM 
.Erfinder« und eind schon im V. Bande (S. 89, 90). 
cnrihnt worden. Beide. gleichen in der Einriehtnng ond 
Wirkung des Megasinsi wet des Wesentliche anbelangt» 
Gewehrschlössern Ten fei^A (Jahrb. V. 87), DMianf^ 
(VUL «33) nnd^eivn^er (IX. 377). Fig. 16 aeigi das erste 
üeier Schldeser snsamnieageBetnt« so wie die vorzfiglieh- 
stcn seiner TheUe einseln *). Der Hahn b hat an seinem 
rnitern Ende eine solche Gestalt, dols er zugleich siatt der 
\üls diLiU. Er bewegt sich uiilei dti Sludei und besitzt 
am Ixüpfe einen Stift oder Stümpel , welcher dcji zur Ent- 
fiamiming des Zündpulrers nöthigen Schlag ausübt. Der 
Zylinder c wird ^^ic gewölmlich in die Seite des Flinten- 
baft s eingeschraubt, und enthält das winkelioiinii^ f^ebu- 
*;ene Zunilioch, Meiches an dem auf der Oberfläclie des 
Z^Unders sichtbaren F^nde zu einer kleinen Planne erwei- 
\en\st. Das Magazin ä steckt mittelst einer ringförmigen 
fivhe auf dem Z) linder c, und ist durch ein ZiehsiängeK 
chen/i mit dem Halinc rerbunden. Wenn man den Dahi^ 
ü/zieht , so ist das Mngnzin gezwungen , ihm an folgen { 
es dreht sich also auf dem Zylinder c um^ nndxwarso weit, 
^afi seine untere Oühiing tbcv die Pfanne 2a stehen kommt, 
welche sich nun roitPalver anfüllt« Sehlagt hierauf der Hahn» 
w stöfst die Ziehstange das M agaxin wieder in seine alte 
Lage zftrticli. .Dafür kommt aber ein in der ringfdrmigen 
Hflise befindliches Loch über die Pfanne, nndletstere bann 
mithin ohne Anstand von dem Stempel des Hahnes getrofien 
werden. Die Schlagfeder weiche den Hahn in Bewe- 
|ang setzt, ist durch die Kette y mit dem Hahne auf eben 
4it Art in Verbindung gesetzt, wie Lei den gewöhnlichen 
Schlössern mit der Aufs. Diese Theile liegen hier, wie 
man sieht, auf der Aufsenseite des Schlosses. Der Einfall, 
oder der hakenförmige Theil i, welcher in den Einschnit- 
ten der Nufs zu liegen bestimmt ist, wird mit seinem Za- 
pfen durch das Schlofsblech gesteckt, so dafs er auf der 
äofsern Seile sich bellndet, und von der Studel e bedeckt 
wird. Auf den innerhalb des Schlofsbleches vorspringenden 
Zapfen wird die Stange A; gesteckt, und durch eine Schraube 
beleatigL 



* Description des Brevtis , X a6l. 
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Das Gewehr, zu weichem das in Fig. 14 Torgestellte 
Schlofi^ geh^t , wird durch da« hintere £nde des Laufes 
geladen. Da« Scklofs selbst ist von demrorigen durch die 
Stellung dm Hahn d und das Magazin jf verbindenden 
2iiehstaDge e rerschieden; die Kinrichtong und Wirkuttg 
cleft ^Mfegasins isl aber die nähmliohe 

> « • ■ 

' 8ehr greife Ähnlichkeit mit den beiden »0 eben he^ 
eehriebeften Seklöss^rn hat ein XagazineeUofSi fffr iümfn 
ISHiiidinrgderBfiehtenniacher Joseph Mmion »nL&ndan ana 
fl6. Fdiroar t8fl5 fuitentift wurde t. Fig. 17, Tafi-f, 
wo das Magaain im Dnrchsehnitle gezeichnet ist, damit 
man die innere Einrichtung desselben zu erkennen Fermö^e. 
Das mit Pillen oder grofsen PulvcrkÖrnci n gefüllte Magazin 
h dreht sicli auch hier mittelst eines Ringes, c, aui dem 
ZjhndeT a, der in die Seite des Gewehrlaufes eingeschraubt^ 
und mit dem winkelförmigen Zündloche durchbohrt ist. 
Der Hahn d wird imf die ginvcdmiiclie Art durch den innei-n 
Mechanismus des Sciilosses iti Bewegung gesetzt, und triff\ 
beim Schlngen auf den Stift oder Stämpel e , dessen unteres 
Ende auf die zur Pfanne erweiterte Mündung des Zündloches 
stöfst. — Wenn das Gewehr geladen ist, dreht man mit* 
telst des Hebels /das Magasin um, bis jener Hebel in die 
punktirt angegebene Lage g koxnmt, wo er Ton einem sicH 
federnden Haken festgehalten wird. Hierdurch föilt eine 
Pille aus demMagaain in die kleine über dem Zündloch be- 
findliche Pfanne; diese wird dann anf die angegebene Art^ 
durch den Schlag des Hahnes auf den Stift entsttndet, 
und pflansl das Fener durch das winkelförmige Zündloeb 
bis 2ur Ladung fert, ' ' . 

C. BruiMnl^n wurde 1819 für ein chemische» 
Magazinschlofs patentirt 3), welches von den vorigen ganjs 
verschieden ist, dagegen sehr mit demjenigen überein« 
stimmt, welches ich Im V. Bande (S. beschrieben, und, 
daselbst auch abgebildet hübe, Fig. 18 und 19 auf Taf. I. 
sind zwei Zeichnungen des nähnüichen Schlosses. In Fig* 



Daseription des BreveiSf X. s63* 

,2) London Jowrnqlof jitU , FoUXlL Jfro.y^, November tB%^ 
p. 169* Die Gestalt des Maaasios abgerechnet » stimmt die- 
ses Schlofs mit dem des Deletang (Jahrb. VIII«> 33) überei«,. 

9) Description des hrevets, XI, /fi. 
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Ii8 steht der Ilahu auf der ersten Hube , nnd alle übrigen 
rheiJe Lcündcn sieb in der CDtsprecbendcn Lage. Fig. 19 
kingegen zeigt deoHabn ganz aufgezogen, und das Magazin» 
welches nun seinen Platz verändert bat. i»t hier durol^ 
schnitten, damit seine iiwm Eiaricbtung aichtlMunmdit« 
a ist der Körper des Magazins, aus Messing o4er MiM 
asdern Metalle ?erfertigt. Die Detailzeichnungen zeigtat 
^ seine Gestalt ^<m verschiedenen Seiüa. Seine Uöblufg, 
fdolie den Yorrath deaZindpolvera esUiiltt ist im Fig. 19 
I und 91 mit b beseiclinet Oben ist das MagawidttvebieiiMn 
aoigetekreiibteii Deckel e gesehlesteot der ioiMitlelyvaliie. 
I cm mil einem Herk Teratopftet Loeh enlbalt Eise Feder 
if^ deren obereSiEnde miltelat einer ftebrenbe festgehalten 
^ witi t ig^ickibi» an den Fnfii deeMagasinabhiabf nnd drflebt 

£t mvi einen kleinen horisentalen Sebieber s (Fig. 19), 
die Bestimmung hat, die untere Öffnung des Magazins 
n Terschliefsen oder frei zu machen, je nachdem er sich 
k cluer oder der andernStellung befindet. In Fig. 2 ^ sieht 
man die Feder sammt dem Schieber abgesondert gezeichnet. 
DlePfanney (Fig. 1 8 u 2 1), welche in den Lauf A eingeschraubt 
ist &\eht man in Fig. 23 allein und im Grundrisse abgebildet. 
Hierfailt das kleincLoch in die Augen, welches zur Aufnahme 
des Zündkrautes bestimmt ist. Aus einem einzigen Stücke 
mit der Pfanne^/ ist der l\legcl g gearbeitet, auf welchem 
das Magazin sich der Länge nach hin und herschiebt« 
Zvei TOn dem Magazin ab wärts reichende Backen umfassen 
zo diesem Zwecke den Riegel , und an ihnen ist durch swei 
Schrauben die Feder i (Fig. 18) befestigt, welche an ihren 
Enden kleine Friktionsrollen besiUL Eine auf der untern 
Fläche des Riegels ausgehöhlte gerade Rinne dient diesen 
Rollen cor Bahn. Man ercweckt durch diese Einrichtung 
eine leichte I sapfte Bewegung des Magazins, nnd yermei- 
das Lockerwerden desselben auf demBiegel,. selbst 
mA langem Gebrauche« Neben Fig. 24 ist die Feder för 
ttek allein gezeichnet; das untere Ende des Magazins nebst 
den Bachen desselben siebt man in Fig. 23. ~ Mit dem 
Hahne ist das Magazin durch die Ziehstange / verbunden, 
welche am Hahne durch eine Schraube fest gemacht, am 
andern Ende aber gabelförmig gestallet ist, und hier das 
I Magazin umfafst, mit dem zwei Schrauben sie vereinigen. 
' Wenn der Hahn (wie in Fig. 18) auf der ersten Rul»e steht, 
so ist kein Zündpulver in dem Löchelchcn der Pfanne. 
Erst wenn man vollständig aufzieht, gelangt die Oilnung 



fies Magazins über jenes kleine T^och, welche» sich nun 
mit l'ulver aniiillt, ueil der Schieher e, von seinem Hiniier- 
nisse zurückgehalten, die Oftnung ii ei läl'st. So wie <!or 
Hahn schlägt, stöi'st er das IVlas^^zin vor sich lier, weiches 
die in Fig. u) punktirte Stellung annimmt; der Schieber 
kehrt auf seinen Platz zurück, verschliefst den Boden des 
Magazins, und lälst nicht mehr den kleinsten Theil dea 
Zündpoivers herausfallen, so zwar, dafs in dem Augen-» 
blicke , wo der Slampei k des Hahnes apf die Pfanne schlaft, 
keine Mitthetfitiig doa Feuers an das Magasin mehr mög^ 
Hehist. « 

Nach einer sfatern Terbesseroog dieses Schlosses hat 
das Magazin die Gestalt eines Zylinders erhalten ^ der aicK 
aaf einem mit der Pfanne nnd dem Zünd loche versehehen 
Zapfen dreht. Her Riegel g nebst der Feder i ist erspart» 
nnd die Ziebstange / ganz einfach , statt gabelförmig. Die^e 
Ahänderungen vereinfachen den Bau desN Schlosses, ohne 
seine Bctjuemlichkeit oder seine Sicherheil zu getährden« 



2. Neue Art von Feuergewehr. 
(London Journal of Arts and Sciences, FoL XIL ^ro, j\. 

Das so genannte pneamaUsche Feuerzeug ist ein schon 
lange bekanntes Werkzeug, welches aus einem vorn ver- 
schlossenen Bohre von Metall oder starkem Glase, und 
einem sich luiulichi diuln hin und herschiebeiiÜLii bliiinjtel 
besteht. Wenn durch einen sehr schnellen und starht ji 
Stöfs der Stampel tleiii verschlossenen Ende der llidn-e 
genähert wird, su verdiciuet er die vor iiim beiindliehe 
Luft, und l^indurch entsteht ein Grad von Hitze, der Inn- 
reichend ist, ein vorn am Stämpel befestigtes Stückchen 
Feuerschwamm /u entzünden. Wer oft genug Gelegenheit 
gehabt hat, diesen interessanten Versuch anzustellen oder 
mit anzusehen, hat gewifs auch bemerkt, dafs er bei wei* 
tcm nicht jedes Mahl nach Wunsch ausfallt, weil das Ge- 
lingen (abgesehen von der Luft dichtigkeit) von allerlei klei- 
nen, genau zu beobdchtenden Umstanden abhängt, wie z. B« 
von der Gestalt und Grölse desSchwammes, n«dgl. Nichts 
desto weniger hat unlängst ein Engländer, Nemnarchy 
rerspcht oder vorgeM Itla^tn, das Prinzip des pneumati«* 
sehen Feuerzeuges auf Schiefsgewehre anzuwenden ^ bei 
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welchen doch Sicherheit der Entzündnng eine der WjCteot* 
liebsten Bedingnogen ist» Diese Erfindung ist 4^ Gegen- 
stand eines (yoni i6. Janner 1836 datirten) Patente» » nnd 
ferdient wenigstens ihrer Originalität wegen gekannt xn 
werden« 

Fig 3i auf Tat h stellt im Durchschnitte den Schaft 
und zum Theil aoch den Lauf einer Flinte Tor« welche slalt 
des gewöhnlichen Schlesses mit der neuen Yorrichtung ver- 
gehen ist. Der Lauf, a, besitzt eine so genannte l'atcnU 
Schwanzschraube 6, und in dasbintere Ende der JeUtern ist 
das Züiulioch, c, gebolii L. üas Laden der FJinle geschieht auf 
die gewülmliche Art. distein holiU i\ mit einem kleinen Luft- 
loche ^ versehener Zylinder, in w eleliem der Stänjpel f, mög- 
lichst lleiisig undlufldicht , /uj^leirh aber ohne ülit i !l iissi^e 
■Reibung, Sich bewegt. Die Stange ^' des Slänipels rulil mit 
Ihrem Ende auf einer slarlien , seh rauben iormig gewunde- 
nen Feder und drückt dieselbe zusammen, Menn man, 
\m das Gewehr schufsferlig zu machen, den Hahn aufzieht. 
Der^ der Zeichnung nicht sichtbare) Uabn trägt näh ml ich 
SA dem Zapfen, der ihm als Drebungspunht dient, ein hal- 
])es gezahntes Bad , und dieses greift in djDn ebenfalls 
mit Zähnen besetzten Theil l der Stange Wenn auf 
diese Art die Stange zurüchgesogen » und die Schlagfeder 
/; gespannt wird, so lallt der mit dem Drückern verbundene 
hakenartige Theil, welcher von der kleinen Feder m ge<- 
drückt wird , an eine Kerbe der Stange ein , nnd hält die 
letztere fest* Beim Losdrücken verläfst jener Haken wie- 
der die Kerbe, und macht also die Stange frei, welche 
?on der Feder h plötzlich mit Gewalt vorwärls getrieben 
wird. In diesem Augenblicke drückt der Siampeiy die im 
Zviindor d enthaltene (vorher duirli das IJeineLoch e ein- 
gedrungene) Luft zusamnieii, und bewirkt (oder soll be- 
wirken) dadurch die Entzündung der Ijadung, indem ein 
iieines I(u£i;el ventil n sich öirnct, Meiches die vordere, 
Zürn Zündli che c führende Mündung des Zylinders d ver- 
schlossen hielt, 

3. Ovale Gewehrläufe. 

(London Journal 0/ Arts, Fol, XUL M^o, 79, Mai 1827.^ 

Im Dezember 1825 erhielt John Beetfer von Manchester 
ein Patent für rerbesserte Gcwehiliiulc, Seine Neuerung 
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besteht darin f die Seele oder Bohrung der Läufe, statt 
lireisrund wie gewöhnlich , oral oder eliiptiach su machen» 
wodurch der Schufs wirksamer werden soll« Man aollf 
deryon ihm (gegebenen Anweisung zu Folge, einen gewöhn- 
lichen Flintenlauf im rohen Zustande (d, h. unmittelbar 
nach dem Zusammenschweifsen) nehmen, rolhglübcnd 
machen, .und einen elliptischen Dom durch Haramerschläge 
oder auf andere Art hineintreiben y sOf dafs der Durch* 
mesaer der Höhlung nach einer Richtung vergrdfaert, nach 
« der andern verkleinert wird. Die weitere Bearbeitung 
und ToUeDdung der Laufe geaehieht auf die gewöhft- 
liche Art. 



4 Younf^s verbessertes Schlols. 

(London Journal of ArU, Kol* XIII, Nro. 80, June iB^'j.) 

Die Absiebt des Erfinders bei der Einrichtung dieses 
Scblosses ist, eine sichere Versperrung von Thüren, Schieb- 
laden , u. s. w. mittelst eines einlachen tmd wohlfeil bcr^^u« 
stellenden Mechanismus zu hcwii ken. Fiß;. ij auf Taf. il, 
zeigt das Innere eines solchen Schlosses, wie es nach Weg- 
nahme der vorderen oder Deck -Platte erscheint. Der 
Biegel ist hinausgeschoben. Die Zuhaltung besteht aus 
jcwei Theilen, welche zu gleicher Zeit mittelst des Schlua^ 
sels in eine gewisse Lage gebracht werden müssen , wenn 
der Riegel sich bewegen lassen soll. Der erste Theil der 
Zuhaltung ist das kreisförmige Stück a , welches auf dem 
im Mittelpunkte befindlichen Stift oder Dorn sich dreht, 
und durch eine rückwärts liegende gabelförmige Feder 6 
nach vorn hin geprefst wird. Auf der vordem Fläche die- 
ser Scheibe a steht ein Stift, der in ein Loch <^ cics Bie« 
gels einfallt, nnd hierdurch den Riegel festhält. Uro daher 
den Biegel beweglich zu machen, mufs der beim Öffnen 
des Schlosses gebrauchte Schlüssel die Scheibe surüch- 
drücken; und solcher Gestalt den Stift aus dem Loche e 
entfernen. An der Schlofsplatte ist ein kleiner Haken oder 
eine Klammer» d» befestigt» unter welcher die Scheibe 4 
sich bewegen kann. Letztere kann aber nur dann eurfick« 
gedrückt werden und unter die Klammer gelangen , wenn 
ein an ihrem Umkreise befindlicher Einschnitt genau über 
der Klammer steht» wie 4io Figur zeigt. 
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Der zweite Thei) der Zuhaltung ist bei //iMt pnnli- 
tirten Linien angegeben. £r unter solieidet »ich von einer 
f^ewdbnlichen Zuhaltung wesentlich nur dadur4::h, dafs ali 
der Ott den Stift i sich drcheodea Platte wvi Stifte e7 
angebracht sind, von welchen der obere: in einem E4of 
schnitte des Riegels liegt. Der Schlüssel mala, die FUlie 
J'f so weit beben , dafa dieser Stiit dcu^ Einsdiiiittganx vew" 
laist; aber soch nicht anehr , weil bei ein e^* «weiRiei- gehend 
den Bewegung der sweite Stift e TOB!tiiileli;in eine Kerbä 
des Biegels einfallt, und (^ie Bewegeageieberdings verlit» 
dert« Der Riegel geht dabei^t wenn er Voin > Schlüssel 
schoben wird , ohne Spielraum ewiscben ida»ibei4eii Stiftes 
Sf €f dereb*)« 

ii i r i ^ .. - .. » . «^«i »arr«K ' • 

{Transaoiions of tbe Socictj fot the £M€oumgBAäki o/jirU;- 

, Die Schefirstifke« welche hier gemeM«si»i»/'b^estel»ee 
aus einem röhrcheDfBrroig kussmmengtebogenen Sirrtfee 

m . ' ' l " < > ! ,. — ■ ■ I - ' ' ■ I ■ ■ m it II» m 

Dieses letsterto Üittol ist,, mli > goriBgcn y^rsp|piede|il^»m^ 

7iir Sicliorung von Schlössern schon öfter anj^cwrndrt wor- 
den (s. z. B. J/a/M'^ Sicherheitsst lilofs , in diest n .liihibiV- 
«hern, Bd. IV. S. 588). — Von der obi*i(?n Ucbclj olhh'ni^ 
wird übrigens dicGröfse derddrcb dt«- i»ehe^b«nf(}rfni{>e /«u- 
baltuog .a hewirklei» Biolierbeit Hiebt gans 4eolKeh gemscltl. 
Denn das Niederdrücken von a Uanp durch jeden ScbiQspfi 
(auch durch einen der nicht gerade für das Schjofs bestiiui^t 
Ist) geschehen, wfMm nur vorlu'r der "Fins'chriitf am Raiulb 
der Scheibe über dem liakeii oder der Hlhinn.cr li sl''fT. 
' "Wie wird er aber dorthin gebracht, undzwar auf cinesiiUlic 
Art, dafs nur eta einsiger Scblfiatel die |^ip|iceitige rlrliti^^c 
Bewegung beider Zubaltungen berVorxiibringen verina^'? 
Wahrscheinlich auf folgende Weise Der Schlüsscibart ninnni, 
da er in dem Aiisschullle rlcr vScheibe a Hegt, welchen ich 
mit h beieichnet habe, diese Scheibe n>it sirlt lietum, und 
hebt ?iu^leich diePlalle J'J'. Die Län|^e des liartes mufs nun 
eine äoicbc seyn , daf^ gerade in dem Augenblicke, wo di r 
Einschnitt an a über dem Haken d steht, die Zuhaltun-^/y* 
ihren höchsten Punkt erreicht hat. Nun wli d niedergedrUckj^s 
die Scheibe a geht unter den Haken hinein; und bei fort- 
gesetzter T>r»'hung wird der Riegel geschoben, ^^"\hrcn^\ J^f 
ruhig jjleht, und nur mehr a sich in Ibewegt. Scidt njan die 
Richtigkeit dieser Erklärung voraus« so ist io der Zeich- 
nung ein Fehler, denn der Einschsitt k kann nicht unten 
ateheii , wem die Berbe am Bande i^oa a aiek liber d bs» 
ÜndeC jr. ' 

9* 
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AlTeifsblech ) 4€i am Ende einer Schnur befestigt wird. 
Man verfei'tigt iderWi, Höhrchen oder Stifte gewöhnlich da- 
durch, dafs man da« BJech zujerst slreilonweise mittelst 
einer Sc lict re zerschneidet . und dann Jeden Streifen durch, 
üaniiaerii auteiDeni ^t keibieii oder mit Rinnen versehenen. 
Stahlstückchen rund Liegt. Diese Verrichtung mufs sehr 
«chneil yon Statier> gehen , wenn sie den damit be6ehäfüg- 
ten >Ai beite^Mi ^^roeist Frauensipersoneii) eibe angemessene 
Entschädigung für ihre Zeit.abwerfen soll. Die scharfen 
i^anten desBteehes zerBohnäid«il» dabei oft die Finger 9 und 
Arbeit wir^ dadurch nicht -aht vcirjU^gert, aond^rn auch 
■lOlieTall'CfeitiaAht*;:) ' ' « 

• Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in 
London hat einem JT. Collen eine silberne Medaille zuer^ 
liannt^fö)^*^^ ErHV^d'üng^^^iteii' 'Fdlg^den bes^^briehenen 
&beere, welche. die Veriertigunip ^er als Schnürstifte die- 
nenden Blechröhrchen erleichtert und beschleuiiigt, indem 
aie das 6cbjieidea >unxiBiegen des Bleches 2u 'gleicher Zeit 
verriciitet. f£ioe^itenansiobt;4eri8oheere, ederTieimehr 
noi-^ihrer Blarter-, gibt Fig. 14 auf Taf. II, Fig. i5 ist eine 
Ansicht vom vordcin Ende (wo das Auge auf die Spitzen 
dbr Blätter gerichtet ist) j Fig. 16 zeigt die Theile abge- 
sondert, im purch^cbnitte. . Die Beziehung der Zeichnun- 
gen- au£ einander wird nicht hur durch die gleichen Buch- 
staben I welohe duirchaus isur -Benennung der nahmlichen 
Theife angewendet sind; sohdern noch üherdiefs durch 
die von Fig. 14 aiif Fig« i5 hingezogenen punktirten Linien 
hemerklich gemacht. 

* • Der obere Thcii des untern ßlattes, g-, ist eine liaib- 
runde Rinne,, deren innere Längenkante zugleich eine von 
den beiden Schneiden der Scheere vorstellt. Das Stück 
Jl ist an das obere' Blatt i festgeschraubt, und unten der- 
gestalt abgerundet, dafs es in die Rinne an g palst. Ein 
anderes, leistenförmiges Stück, k, welches durch Schrau- 
ben an dem Blatte^ befestigt ist, besitzt oben eine ebene 
Fläche, welche in gleicher Hohe steht mit der äufsen» 
Längenkante der Rinne von " ' 

\ Der Blechsti^ifen 9 welchen man in Schnürstifle rer« 
-.vrandeln will, .wird auf jener Seite zwischen die Blätter 
der Scheere gesteckt, welche der in Fig. 14 sichtbaren ent* 
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^eg^ngesetst , und in Fig. iS. mit il::limic|MPii$*t» JBp 
wird» auf der Leiste A liegend I so weit bmaus^esf^hobeiiy 
dafs er diese Leiste der Breite nach gan^ bcd^ftt» ohne 
über sie berrorzuragen. Die Scbeere wird dann gescblos- 
aen: die Scbärfen derselben- acbneideii dai' Bleeb.;^areb $ 
Kuglcich drflckt die mit dem Blatte i niedl^rgebende abge- 
rundete Leiste h den abgeschnittenen Streifen in. dld'Rinne 
Ton g hinein , wodurch er die halbzylindrisehe ' Gestalt 
erhSlt» und züv Anfikahme der Schnur geeignet idrd» * ' 

Dieses Werhseug ist einige Zeit bei einem Falnrlhan^ 
ten in Gebraoch gewesen, nnd kann, der Erfahrung tra- 
Folge, vier Mahl so riel Stifte oder Röhrchen liefern, als, 
in gleicher Zeit, ein Arbeiter aus üeier Hand zu verfer« 
tigen im Stande ist. . 



6. Verbessenittg in der Verfertigung 4er Wagenn 

federn. 

(Reperlory of Patent Iii^>entions , ^ro. 24, June 1827J 
Der Stahlfabrikant K. Slagg zn Kilnhurst Forge bei 
Doncaster in Yorkshire hat am a3. Mai 1826 ein Patent für 
diese Verbesserung erhalten, welche darin besteht, dafs 
den Federn eine konkave Oberfläche gegeben wird. Die 
Beschreibung, welche das Repertorjr mittheilt, ist ron 
heiner Zeichnung begleitet; mnn erkennt jedoch dar- 
aus, dafs die Verfertigung der Federn mittelst Walzen 
geschieht! und da ('s diese Walzen, nach der Absicht des 
Fatentirten, ungefähr die in Fig i3 (TaCllL) abgebildete 
Gestalt haben sollen. Es sind nähmlieh a und a rund um 
die Walsen laufende Rinnen mit honrexem Boden, durch 
deren Zusammenwirken eine in die Öffnang cc hineingc- 
preiste Stahlstange die beabsichtigte Form erhalt Vor die- 
sen Walzen befinden sich noch andere 9 deren Richtung auf 
jene der gezeichneten senkrecht ist, und welche dazu be* 
stimmt sind , die Kanten der Stangen gerade « und dadurch 
die Federn in gleicher Brette zu erhalten. Übrigens ist 
nicht einzusehen, welchen Vortheil die konkare Gestalt 
der Wagenfedern haben soll ; und es wird nicht angegeben, 
auf welche Art der Patentirte ihre Verbindung zu bewerk- 
stelligen denkt 

Bei dieser Galegetilioit verdient ein anderer Versuch, (II0 
IVageufadeni betn^and , erwähnt su werden* Bakaoatlich 
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»]. Vei^tdireti^raiii Veninneit kleiaer Gegensiinde. 

(Gill's Technical Fiepositorjr, — Jameson's Edinburgh New Phi" 
losop hical Journal , Nro. 6, ApHl, . , .June 1817.^ 

Nägel ^^Drahutifte und andere kleine Gegenstande aus 
Metall können auf folgende einfache Art Terisinnt werden« 
Nachdem man dieselben durch Einlegen in sehr yerdünnte 
Schwefelsäure! Salpetersäure oder Salzsäure yon Host oder 
Oxyd befreit , und mit Wasser wieder abgewaschen hat« 
legt man sie« nebst gekörntem Zinn und etwas Salmiak, in 
einen steingutnen Krag « der einen oralen Körper « einen 
engen Hals« und einen Henkitl zum Anfassen besitzt. Han 
erhitzt diesen Krug, auf deif Seite liegend , über einens 
Kohlenfeuer» .^rehtihn da bei. stets rund herum, und sehte» 
telt ihn oft, um das Zinn gleich mäfsig auf der Oberfläbhe 
derWaare zuvertheilen. Nach Beendigung der Operatioa 
>virdder Inhalt des Gefafses in Wasser geschüttet, der Best 
des Salmiaks wef^^ewascliea , inid die verzinnte Waare warjai. 
mit Sägespänen abgetrocknet« 

Das Vorzügliche dieses Verfahrens besteht in der An- 
wendung eines Gefafses aus Steingut , welches auf seiner 
OberÜtiche kein Zinn annimmt , und zugleich durrh sein^ 
Gestalt die Zerstreuung der Salmiakdämpfe ?erhmdert. 



sind diese Federn nicht gleich dicke Schianen, sondern sie 
laufen ein Ende hin allmählich dünner su« Um ihnen 

eine solche Forin gleich durch das Walzen zu geben , hat ein 
Engländer, Thompson^ enie Vorrichtung erfunden, für welche 
er sich im Jahre patentiren liefs , und wovon man im 

September - Hefte 1812 des Repevtory of Arts (übersetzt io. 
Vingler's polytechnische^ Journal , Bd. IX» S. 16a) die mit 
Abbildung beglisitete Besehreibung findet« Oie von liompsoi^ 
iSngcwendete Maschine ist ein Walzwitrk, aus zwei Zylinderat 
wie gewöhnlich bestehend; aber die Walzen sind exzentrisch, 
d. Ii ihre Zapfen sitzen aufserhalb des MrttelpunTites dnr End« 
fl.'ichen , und flor Umkreis steht daher nicht an allen Stellen 
gleich weit von der Drehungsachse ab. Die Anordnung ist 
jedoch so getrutl'en , dafs die am weitesten entfernteu Tunlito 
(die am meisten eixentrischen Stellen beider Walzen) bei 
der Bewegung einander gegenüber sn stehen liommen. Unter 
dieser VeraussetBung wird der Raum swisehen beiden Wal* 
sen wShrend einer Hälfte der Umdrehung aUmähtich hleiner^ 
während der zweiten halben Umdrehung allmählich gröfser^ 
und eine durchgehende Stahlscbiene fällt nicht gleich diicl^ 
aus t sondern erhält die verJanace Jieiiförmiffe Gestalt 

A. 

I I 
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' 8. Plauirung des Eisens mit Kupfer, 

fMepertory of Patent Inventions, Nro. i6, Oetoher 1836. — 
XtOtülon Journal of Arts, Vol» XII. Nro, 71, Septembar i8s6.) 

Din'id Gordonnnd If^dliatn i^jw'.wf erhielten am 26. Fe- 
brtiar iS'iSein Patent für gewisse Verbesserungen im Plat- 
tiren oder Überziehen des Eisens mit Kupfer oder mit 
Metallouschangen , in welchen Kupfer den llauptbestand- 
theii ausmacht« Sie beschreiben ihr Yeriahren auf nach- 
stehende Art* 

Eine blanke Fläche Von Eisen ist, wenn sie bis sam 
Weifsglühen (bis zur Scbwetfshttze) oder nahe bis zu die- 
sem Pankte erbit«! wird, geneigt, sich mit schmelzendem 
* Kupfer, worein man sie taucht, oder welches nian darauf* 
giel'at, zu verbinden, unter der Yoraussetsung, dafs die 
sauerstoffhaltige Luft während des Erbttsens und der Ver- 
einigung der Metalle so viel möglich ausgeschlossen bleibt; , 
vnd die Fesligkeit, womit beide Metalle an einander haf- 
ten , ist so grofs , dafs sich Schmiedeisen , auf diese Art 
Terknpfert , ohne Beschädigang des Überzuges dünn aus- 
waljen, md sowohl kalt uls wsrni mittelst des Hammers 
hearheiten UUst* 

Zum Erhitzen der Metalle dienen zwei an einander 

ttofsende Reverberiröfen , welche sehr genau schliefsende, 
niitHegistern versehene Thürenzum P'ouerraum und Aschen- 
fall besitzen, und deren Zugröhren mit einer Reihe von 
Schornsteinen in Verbindung stehen, so, d^ils man eine 
sehr grofse Hitze hervorl)ringen , im Nolhfallc aber auch 
den Luftzug durch die Ölen ganz oder fast ganz verhin- 
dern Kann , >vo dann der ganze innere Raum mit einer durch 
das Verbrennen schon ihres Sauerstoffs beraubten, auf 
das Prisen und Kupfer nicht oxydirend wirkemjen Luft aa- 
gefülh bleibt. Das Bett oder der Boden des Ofens, unter 
dessen (Gewölbe die Erhitzung des Eisens vor sich gehen 
soll , kann aus zusammengebacUenem Sand oder aus leuei - 
festem I hon hesichen, oder er kann mit ieueriesten iSie- 
geln gepflastert seyn. Eben so kann der Boden des zum 
Schmelzen des Kupfers bestimmten Ofen«? aus einer mit 
feuorfesten Ziegeln eingefafstcn ebenen I laehe von Sand 
oder Thon gebildet seyn, oder man kann auf eine andere 
Art eine soichte rechtwinklige Vertiefung hervorbringen, 
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z. B. indenti man einen viereckigen niedrigen Tiegel von 
der Gestalt eines Troges in Thon einsetzt. Die Häuroe 
beider Oien, wo das Erhitzen der Metalle geschielit , müs- 
sen so nahe als möglich an einander lief^cn. Zwischen bei- 
den behndet sich eine von feuerfesten Ziegeln aufgeführte 
Scheidewand , and in dieser eine gut schliefsende Schteb- 
tbüre Ton Eisen oder gebranntem Thon « welche auf und 
nieder oder seitwärts verschoben werden kann. Durch 
das Yerschiebeii dieser Thüre öffnet sich in der Wand eine 
viereckige Öffnang, welche Ton solcher Gröfse seyn mufs, 
dafs das glühende Eisen beqaem darchgebracht , und in 
das im andern Ofen enthaltene flüssige Hnpfer eingetaucht 
werden kann. Um diese Arbeit zu erleichtern , ist die 
Sohle dea Kopferofens etwas tiefer gelegt , als jene des 
andern Ofens, in welchem das Eisen zum Glfihen ge- 
bracht wird* 

Gecjenüber der Sein iden and zwischen beiden Oicn, und 
etwas liolier als die Sohle oder der Hoden, ist an jetlcmOfen 
eniegut zu verschlielsende Thür angebracht, welche zum 
Eintragen des Eisens oder Kupfers dient» und durch welche 
man auch in den Ofen gelangt, um das Bett oder den Herd 
znisubereiten. In diesen Thüren befinden sich kleinere 
Locher, welche durch passende, mit Thon einsukiltend^ 
Pfropfe verschlossen werden können« 

Wenn nun in zwei nach der angegebenen Art einge« 
richteten Öfen das Feuer entzündet, die Schiebthür in der 
Scheidewand und jede der Eintragiliüi en mit ihren Lu- 
chem geschlossen ist , die Thüren zu den Ascheiiherden 
und die näin[)fer in den zum Schornsteine führenden Zug-' 
roiuen olT'eii sind; so korumt es darauf an, während dem 
Erhitzen der Metalle so vu 1 niü^lich dur sauertotihältigen 
Luft den Zutritt zu denselben abzusperren. Man bewirkt 
diefs dadurch, dafs man die asurHeitzung bestimmten Stein- 
kohlen oderKokes in mafsig kleine Stücke zerschlägt, und 
gleichförmig über den ganzen Rost ausbreitet; ferner dafe 
man jedes Mahl, bevor man die Feuerthüre öffnet, um 'das 
Feuer anznschüren oder mit neuen Kohlen zu ytersehen, 
durch Schliefsung des Dämpfers in der ZngrÖhre den Luft- 
zug unterbricht, und ihn erst dann wieder herstellt, wenn 
die Feuerthfiv wieder dicht yerscblossen ist* 
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Man muis die Hitze in beiden Uien so zu leiten Sachen, 
dafs die Metalle zu gleicher Zeit den ihnen nüthigen liiise* 
grad erreichen , nähml ich das Eisen die Schweifsbiue, und' 
das Kupfer die Schmelzhitze. Wenn dieser Zeitpunkt ein* 
getreten ist, so heannt man den Lnftzug durch Schliefsuag 
der Oämpfer in den Zugrohren und der Register in den 
Aschenthüren ; man dfinet dagegen den Schieber in der 
Scheidewand zwischen beiden Öfen « so wie eines (nar im 
Nolhlalle auch das zweite) von den in der EintragthOr be* 
indlichen Löchern. Durch dieses Loch (oder diese Ldcher) 
gelangt man mit Stangen, Schaufeln, Zangen oder Hahen 
in den Ofenraum« um eine'ron den erhitzten -Eisenplatteil 
durch die Thür der Scheidewand in den andern Ofen zu 
bringen, und sie dort in das gescijmolzenc Kupfer zu tau- 
chen. Mittelst der erwähnten Werkzeui^e liält niau die 
Platte 1 bis i5 Minuten lan^s; unter der Oberfläche des Ku- 
plcis» lest, je nachdem die Platte selbst v on geringerer oder 
^lülserer Dicl'.e ist, und der KTj])lerübei zug dünner oder 
dicker ausfallen soll, Diescibe Operation wird uacli und 
üadx mit allen vorhandenen Eisenpiaitcn vort^enoiii nien. 
Die überkupferten Platten zieht man dureh die Einii ai^thure 
heraus, und bringt sogleich, während alle übrigen Utlnun- 
§en noch verschlossen bleiben , frische Eisenplatten und 
6'ischc8 Kupfer auf die Sohle der Öfen. Dann setzt man 
Alles wieder in den anfänglichen Zustand « und beginnt die 
flsit^nng vom Kenen, 

Die ahgehahlten Platten werden dfinner ansgewalst, 

und auf beliebige Art weiter verarbeitet. Obwohl hisher 
nur ausscJiliefslich von Platten die Rede war, so läfst 
sich doch der Verkupferungs-Prozelt» auf gleiche Art auch 
mit Stangen, Drahten, und überhaupt mit den allei ver- 
schiedenst geformten Gegenständen , sowohl von geschmie- 
detem als fi;e2^ossenem Eisen, vornehmen. Desgleichen 
kann zum Lberzuge jede Metallmisehung angewendet wer- 
den, worin Kupfer den Hauptbestandtheil ausmacht. Um 
die Oxydation des blanken Eisens während der Erhitzung 
(wodurch das Anhaften des Hupfers verhindert würde) ganz 
zuverläfsig zu vermeiden, taucht man die Stücke, bevor man 
sie in den Ofen bringt, in geschmolzenes Har^, oder öberzieht 
sie mit einer andern Substanz , welche noch vor dem Ein- 
tritte der Weifsglühhitze verbrannt oder verflüchtigt wird* 
Man bann, statt auf die oben beschriebene Art zwei Bever* 
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i)erird£aii an einander zn bauen , auch blofs Einen solchen 
Ofen anwenden , das Eisen darin erhitzen , nnd es dann 
durch eine Schiebthäre in einen anstofsenden gemeinen 
Tiegelofen bringen , in welchem das gescHmolisene Kupfer 
sich befindet« Es geht sogar an, selbst diesen Tiegelofen 
»och zu ersparen* Man theilt nähmlich den Boden oder 
die Sohle des ReFerberirofens in zwei Theile» von irelchen 
der eine liefer liegt als der andere. In der tieferen Ab* 
theilungwird das Kupfer geschmolzen t während die ebere 
mom Krhitsen des Eisensi bet timmt ist. Wenn eiserne 
Platten nnr «nf Einer Seite yerknpfert werden seilen , so 
baut man auf die zuerst beschriebene Art zwei Rererberir* 
Öfen an einander, taucht aber nicht die Platten in das ge» 
schmolzene Hu jifer ein , sonJerii be^^icist sie damit, indem 
man die Thür in der Scheidewand benutzt , um den mit 
Kupfer gefüllten Löffel durchzubringen. Doch kann man 
diesem Behufe auch zwei auf einander gelegte Plauen 
an ihren Rändern durch eine leichte Schweifsung vereini- 
gen , dann in das geschmolzene Kupfer eintauchen, und 
zuletzt wieder von einander trennen ; oder m^n kann die 
Bänder einer Platte aufbiegen, an den Ecken recht dicht 
Tereinigen, un^ das Ganze gleich einem ilachen Gefäfse auf 
dem geschmolzenen Kupfer schwimmen lassen, welche« 
sich dann nnr von anfsen an den Boden anhängt« Soll der 
Kupferüberzug dicker als gewöhnlich werden , so legt man 
in eine durch das Aufbiegen der Ränder in eine Art von 
Geföfs verwandelte Eisenplatte so viel Kupferstücke, dafa 
das Knpfer nach dem Schmelzen gerade hinreicht, den Boden 
TOtt Innen in der gewünschten Dicke zu Uberziehen ; oder 
man giefst die nöttiige Monge schon geschmolzenen Ka- 
mpfers in die weifsglühende Eisenplatte « oder man taucht 
die Platte in das geschmolzene Kupfer, und zieht sie, mit 
den Bindern nach oben gekehrt, angefüllt wieder heraus«^ 

Das mit Kupfer bekleidete Eisen kann nützliche Ver- 
wendung finden zur Verfertigung von Dampfkesseln, zum. 
Dachdecken, zum Beschlagen der Schiffe, und zu allen 
Zwecken, wo Eisen angewendet wird, welches man vorlU»st 
zu schützen wünscht, da es sich ohne Anstand treiben und 
biegen läfst 

Ähnliche Verfahrungsarten, wie die oben beschriebenen, zum 
Platttren des Eisens mit Kupfer und Messing findet man au- 
gegeben im V. Bande dieser, Jahrb. S. 355. ^ iC 



9* faseme Tenilberte oder platürte Efsbetttcka. 

(Description des Brevets expirds , 2'ome XL) 

Das Verfahren cor Erzeugung solcher Bestecke, ftr 
welches V^al von Pam tSflo patenlirt wurde, besteht in 
Folgendem. Das beste Eisen , welches man sich rerschaf* 
fen kann, wird unter einem grofsen, vom Wasser getrie- 
benen Hammer so lange geschmiedet nod geschweifst, bis 
es nicht die mindesten unganzen Stellen mehr zeigt ; dann 
erst schreitet man zum Ausschmieden der Besteche, wel- 
ches iials geschehen mufs *). Um sie wieder ^vcicii zu 
machen, werden die geschmiedeten Stücke noch ein Mahl 
erhitzt. Hierauf schneidet man die Zacken der Gabeln mit- 
telst einer dem Durchsclinitle ähnlichen Presse {dccoupoir) 
aus, eine Arbeit, Molche so schnell geht, dais fünfzehn 
Dutzend Gabeln in einer Stunde ausgeschnitten werden 
iönnen. Die TjöfUl werden geschmiedet, und dann, so 
wie die Stiele der Gabeln, mittelst Punzen oder Stämpel 
aush-eier Hand beliebig durchbrochen oder verziert. Das 
Slamffen (Auftiefen) der Löffel geschieht durch den Ham- 
mer mittelst eines gestählten Stämpels und einer mit der 
rertiefien LöfTeiform Tersehenen Matrize« 

SäramtHehe Stficke werden im Schranbstocke befeOl^ 

mittelst hölzerner Werkzeuge in die von der Mode verlangte 

geschweifte Form gekrümmt, dann polirt, und endlich ver- 
zinnt. Die Verzinnung dient als Loth^zur Befestigung des 
Silbers, welches fein (d h. unlegirt), und in Gestalteines 
sehr dünnen gewalzten Bleches angewendet m ird. Mit die- 
sem Blecix werden die verzinnten Stücke auf ihrer ganzen 
Oberfläche bedeckt, wobei man Sorge tragen muis, da» 
Silber in alle Vertiefungen genau hineinzudrücken, ohne 
üaitdie Form des Stückes darunter leidet. Die Werkzeuge, 
deren man sich zu dieser Arbeit bedient, sind Polirstähle und 
mit Tachleisten bekleidete Bammer. Indem man die so 
Aberzogenen Bestecke dem Feuer anssetst« bringt man das 



*) Das Befeuchten des Ambofses und Hammers wird beim 
Schmieden gewisser Gegenstünde darum vorgenommen« weil 
hierbei der Glühspan von selbst abspringt, und das Elsen 
eine gewisse Steiiigliett erhSlt» Im obigen Falle trägt 'der 
letstgenannte Umstand niclits zum Zwecke bei , und man be- 
absichtigt flaber nur die vom Abspringen desGlühapaus her- 
rührende gröisere Glätte. ^ 
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Zinn zum Sclunelzen, and vereinigt hierdurch das Siibei: 
mit dem Eisen 

Um £isen za persilbern, taucht man dasselbe in Scheide- 
Wasser , Bedeckt es mit Blattsilber , reibt dieses mitteist 
des Polirstahles an» nnd bringt das 8tftck ins Feaer« 



10. Neue Methode, das Silber von Kupfer za 

. reiaigea. 

fJnnales de Chimie et de Ftysüfue^ Tome XXXL April iBs6.> 

Dieses Verfahren, welches von Scrbat^ Münzprobirer 
in Paris^ erfuiulcn ist , eignet sich besuiuiers zur 11 tinigung 
eines sehr stark mit Kupfer legirlen Silbers, B. der 
Scheidemünzen. Es gründet sich auf die Eigenschaft des 
schwefelsauren Silberoxydes, durch die Hitze in schvvefliche 
Säure, Sauerstoffgas und regulinisclies Silber zersetzt zu 
"werden , während das schwefelsaure Kupferoxyd (welches 
übrigens viel beständiger als das Siibersalz ist) bei der 
KaUination das Metali im oxydirten Zustande hintcriäl'st. 

Man fangt damit an, die za behandelnde Leginiag 
nntcr einer Mufifel zu erhitzen, und zertheilt sie, wenn 
sie heifs genug geworden ist, durch Schlagen mit einer 
eisernen Stange (jingard)* Das Pulrer, welches auf diese 
Art entsteht , wird zur Absonderung der gröfseren Stücke 
durch ein Drahtsieb gebeutelt, dann in eine andere, gufs* 
eiserne Muffel gebracht^ die in einem Rererberirofen zum 
dunklen Rothglühen erhitzt ist. Nachdem man es hier io 
einer dünnen Lage ausgebreitet hat, wirft man s5p. Ct» 
Schwefel darauf , und rührt es um, damit nach und nach 
alle Theile des Metallesmit dem Schwefel in Berührung 
kommen« Die Vereinigung geschieht fast augenblicklich, 
unter Entwickelung yon Licht und Warme ; und wenn sie 
vollendet ist (was man an dem Aufhören des Glühens er- 
kennt), zieht man das gebildete Schwefelmetali heraas, und 
wirft es in hölzerne , mit Wasser angefüllte Gefafse Nach 
deni Erkalten wud dasselbe zu feinem Pulver gestampft 



Auf eine der hier hcscliriebcncn p;Ioic!ic Art werden am Ii 
allerlei Gci^enständc aus Ei^cn u^it sehr düaneni Messing- 
blech ühtiC60^mi (plallirt). A'. 
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oder gemahlen und unter Wasser gesiebt Man Li ingt äie^ 
ses Pulver an die am wenigsten erhitzte Steile einer gros- 
sen fTurseisernen, in einem Beverheriroicn beiindlichea 
Muiiel , rührt es um, und srluitti i portiui) anweise eine 
Mischuni:; von u Pfund Salj)eiei ^>;lUl•e und uTluiid Wasser 
(für 1 oo i'iund der in Arljeil befindlichen Legii ung) darauf. 
iBdem sich auf diesem Wege (durch gleichzeitige Oxjfdatipfi 
de« Schwefels und der beiden Metalle) schwefeUaaret Sil» 
Leroxjd und sch^efels. I(upferoxyd bildet^ entweicht ein 
Gemenge von schweflichcr und salpetriger Saure* Dieses 
vii d mittelst Kanälen oder Röhren in Blei kammern geleitet» 
vnd dorr, durch Vermittlung wiederhöhlt sttgeleiteterStrfial« 
Yoa Waaserdamjpf , zu Schwefelsaurje verdichtet, die man 
sm den nachfolgenden Operationen benutst» 

Die Masse wird allm; lili< h dem heifsern Tlieile der 
3luf]e] geiirihert, langsam bis zum liulliglühen erhitzt, und 
UDgefaiii- \ icv Stunden lang in dieser l'enjpcralur erhaiien, 
Basschweleisaure Silbcroxjd verwandelt sich in schweiliche 
Saui'e, SauerstofFgns undMefnIli und das schwefelsaure 
Knpferoxyd in sclnvelUche Säure, Sauorstollgas und UxyJ. 
D/isr^gulinische Silber, das l^upferoxyd , und ein geringer 
Theil der unzersetzten Schwefclmetlüle und schwefelsauren 
Saise bilden den BücUstand, den man aus der Muffel ent- 
lenit« zum Theil erkalten läfst, dann aber in einen blei^r- 
Jieo Hessel wirft , welcher Schwefelsäure enthält. Diese 
Saore ist vorläufig durch hineingeleiteten WasseidampC 
Terdnnnt und angleioh erwärmt worden ; sie löset nun das 
Hapferoxyd nnd die nnsersetzten 'Antheile von Schwefel'* 
saurem Silber und Kupfer auf, während das ragulinische 
Silber (als in der verdfinnten Säure nnauAdslich) am Boden 
bleibt, herausgenommen, gewaschen, getrocknet nnd 
zasamm engeschmolzen wird. 

Die mittelst eines llel)€rs abgezogene Flüssiglteit lie- 
fert, in lilciei iien Kesseln abgedampft und abgekühlt, Kry- 
slalle von Kupfervitriol. Es ist gut, während des Abdam« 
pfens Kupferplatten auf den Boden der Kessel zu legen, 
äsmil selbst die f^eriTic;ste etwa in der Auflösung yorhan- 
dene Menge von biiber niedergeschlagen werde« 

Das hier beschriebene Verfahren, fElr welches der 
Erfinder im Jahre i8a4(si» Oktober) ein Patent genommen 
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hat, ist in der Münze zu Paris und fioch in einer Anstalt 
dieaer Sudt mit Yortheil in Ausübnn^ gesetzt worden« 
Jlan Mnnte dasselbe» etwas moditiairt, anch aar Beband» 
lung der silberhaltigen Kapfererae anwenden* 



II. Über ein sicheres und leiebt aasfBlirbares Mittel, 

geringe Mengen von Eisen, wenn sie mit Kupfer, 
Zinn^ Gold oder Silber verbunden vorkommen, zu 

entdecken. 

(fiiornaU dl Fisicsj Chimica, ccc, Decade IL Tom» IX, i8t6.J 

Die folgenden sehr interessanten Yersuclie sind von 
Hm. P. Busgolin^ Obermünaprobirer im k. k. Münabause 
an Fenedigt angestellt worden. 

i) Eine bestimmte Menge remen Kupfers, mit Eisen* 
drabt ansammengesebmolaen (iniyerhäitnisse von beilänfig 
A ITnaen Eisen auf loo Pfand Kupfer) diente aar Anstel* 
iaittg des ersten Tersnches, und «war in nsehstehender 
-Weise. Ein Stfick dieser Legierung wurde bis ungefähr 
aar Dicke eines Atoms (Millimeters) ausgewalat, and Ton. 
dem Bleche ein Theil von quadratischer Form und dem 
Gewichte eines metrischen Skrupels (danaro) herabgeschnit* 
ten. Dieses Stück wurde auf eine umgestürzte liapelle ge- 
legt, und sammt dieser unter die Mutlcl des Frobirofens, 
nahe an die Mündung gebracht, wo es einer, kaum die 
Schmelzliitze des Zinns erreichenden , Temperatur aus- 
gesetzt war. Nach fünf oder sechs Minuten wieder heraus- 
gezogen und erkaltet, erschien das Plätlclien (in 1 olge der 
vorgegangenen Oxydation) etwas rauh, und von dunkler» 
fast schwarzer Farbe. Wurde das Oxyd mit einer messin- 
genen Raspel (raspino) abgeschabt^ auf Papier ausgebreitet, 
und ein Magnet unter das letztere gebracht, so aeigte sich 
in den kleinen Theilen nicht die mindeste Bewegung oder 
sonst ein Zeichen von Anaiehung. Dieser Versuch, moltr* 
.mahl wiederhohlt« gab immer das nähmliche Resultat« 

a) Ein Stfick des nfihmliehen Bleches, Yon gleiclbem 
Gewichte und gleicher Gestalt, wie im Torigen Versuche, 
wurde mit dünner Zinnfolie (Stanniol) aus reinem Zinn drei« 
oder ▼ierfach umwickelt, und mit einem messingenen Harn« 
mer geschlagen , hierauf aber, ganz &o wie im eriiten Ver. 
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aoche« unter dar Muffel erhitxt» HerauigenonMnen ubA 
«bgelifihlt, seigte das Metall eine etwas erhobene (tolfef^ala) 
mehr pulverige OberHäcbe von schwirnlieher Farbe« Das 
ebgeachAbte Oxyd , anf die acben beschriebene Art nitlelst 
des Magnetes nntersncht , aeigte deutlich einen Gebalt Ton 
Eisen. Das abgekratzte Plattcben imrde einer zweiten 
Oxytlation u. s. w. unterworfen, und lieferte ^viedir ein 
03^>tl, ^velches eisciihallig war, ohgleich weniger als daa 
erste. AU es aber zum ciitteu Mahle auf diese Art behan- 
deit wurde« zeigte sich keine Spur von Kisen mehr. Wieder- 
bohiie Yersache lieferten immer das hier angegebene 
Eesttltat* 

3) Um die gemachten Beobachtungen zu bestätigen, 
Wörde ein Stückeben ganz reinen Kupfers mit Stanniol um« 
vicheltf nnd so wie das Torige behandelt. Nach dem Her« 
SQSsiehen war seine Oberfläche ein wenig erhoben , von 
Farbe weifs, ein wenig bleigrau } aber nicht schwärzlich* 
Das Oxyd war nach dem Abkratxen nicht im Mindesten dem 
Haltete folgsam. Dieser immer mit ungeändertem Erfolge 
wiederholUte Versncb beweiset offenbar, dafs, wenn em 
attf£isen so untersuchendes Kupfer wirklich nichts Ten 
jeaem Metalle (oder weniger als die oben angezeigte 
llenge) enthüt, sein Oxyd nnempfindlich gegen den Ms^ 
gnci, und zugleich anf der Oberfläche weilslichi nnd nicht 
schwarz aeyn mufs, welches letatere Hennzeichen die Probe 
sicherer macht* 

4) Ein Stückchen reinen Zinns von gleicher Gestalt 
und gleichem Gewichte mit den vuihin angewendeten Ku- 
pferplätlchen ui de auf eben die Art und bis zu dem nähm- 
iichen Grade, wie jene, erhitzt. Nach dem Heiausüiehea 
und Erkalten zeigte sich die Oberfläche desselben etwas 
erhoben und von einer glcicliförmigen weifsen F'arbe, Der 
2fagnel hatte keine Wirkung auf die abgeschabten Theile« 

6) Von dem nähmlichen Zinn wurde eine gewisse 
Menge mit Eisendraht (im Yerhältnisse von beiläufig 3 Un» 
nen Eisen auf loo Pfund Zinn) legiert; und ein Plattcben 
dieser Legierung von der schon angezeigten Form und dem 
angegebenen Gewichte wurde dem Yersucbe wie oben 
unterworfen« Seine Oberflache war raub, und merklich 
schwarz. Die abgeschabten Theilchen zeigten sich in ge- 
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ringem Grade dem Magnete folgsam.' Als ein Stüe^chen 
der Legierung dünn ausgewalzt, dann einStfick reinen Ku- 
Opfers damit umwickelt, und dem Ycrsnebe unterworfen 
wurde I war das Oxyd auf der Oberiläche mehr als das vo- 
rige erhoben {soUepato)^ schwarjeer und häufiger. Auch 
«eigte eich die Wirkung des Magnetes deutlicher. Die- 
«er Versuch wurde dller wiederhohlt, und ah 'den Be- 
weis « dafs die geringe Menge des dem SStnn be^edlisch- 
ien Eisens sicherer durch den Magnet entdeckt wirdi 
weiin man sieh bei dem Tersuche einer .Unterlage ven 
Kupfer bedient. 

» ■ . . . • 

6) Es "Wurden drei Legierungen des Eisens mit Gold 
(in dem Verhältnisse von 'i Unzen auf loo Pfund) herge- 
stellt, und zwar nut Gold von looo *), von 0,900 und von 
0,800. Abgesondert wurden drei Stüclichen von diesen 
Verschiedenen Legierungen in Zinnfolie aus reinem Zinn 
eingewickelt, und der Oxydaiiun unterworfen. Auf allen 
'war die oxydii te Oberfläche wenig ci holten, und von rl\i\\- 
lichweifscr Farbe. Obschon die Mcni^e des Eisens in 
allen drei 8türlicn gleich >var, so zei^ie sie der JMagnet 
doch deutlicliLi in dem 80 und 90 pcrzcntigcn Golde als 
in (Um ganz feinen an. Eine zweite Oxydation dei* nälim- 
lichen Plättchen lieferte wieder Eisen ; die dritte nher nicht 
Tnehr. Hieraus geht hervor , dais nach der beschriebenen 
IMethöde das Kisen auch dann enldeciit werden Uünne, 
wenn eine geringe Menge desselben mit Gold und Kupfer 
iBugleieh yer mischt ist. 

7) Obschon es schwer ist, das Silber mit Eisen zr 
legieren , so wurde diefs dennoch rersucht, und zwar mit 
Silber von der Feinheit 0,900, welchem das Eisen in dem 
schon mehrmahl angegebenen Yer haitnisse zugesetzt wurde. 
Das, Bisen konnte bei jedem der auf obige Art angestellten 
Versuche mittelst des Magnetes entdeckt werden;' die oxy- - 
dirte Oberfläche des Metailes war schmutzigweiis , .etwas 
ins Gelbliche fallend, und zum Gelingen der Yersuche 
Wurde -es' besser' gefunden, die Kapelle einer weniger 
flohen Temperatur auszusetzen, als bei den früher be- 

ttlmebenen Proben. Da in dieser Legierung das Eiseifi 

y. I ► . 

* '*) 1). Ii. \V\n Gou! , 0,900 bezoiihuel Gold, mit Vi©»- «nd o,öoo 
*" ' Gold mit iiu))rt;r - Zusau. Kt 



Digitized by Google 



nie vollkoinnicn plcicTiföi mT<y ilurch die Ma^se des Silhert 
V€rlhe*lt ist, so müchte es lallisani st-Tn , die Pr()l)e mehr- 
mahl » und mit Stückchen you verftciiiedenen Öteüen der 
Ijegieniiig; 9 forzaiiehmeii. 



Nach$ehrift. Hr. BuuoUn ««cht d{« sehr aofTallende 
Ersckeinoiigf da& nur mter Mitwirkang de« Ziniis das Ei* 
len in dem oi^jrdirtea Metalle bemerkbar wird , mn erklaren, 
»dem er annimmt, dafa die Yerwandtsehaft des Eisens snm 
Ztnn auf eine merkliche Entfernung wirksam sey , und das 
letztere Metall von dem erstem gleichsam aus der Legie- 
rung herausgezogen werde, ' Es würde vielleicht von ^e- 
iiii£;em Nutzen seyn, übci diese Ansicht hier ein L i theil 
Iii iällen ; dagegen scheint es mir zwecKmälsig, aui nahe 
verwandte frühere V^ersuche von Chaudet zu erinnern. Die- 
ser Chemiher lehrte die Verunreinigungen des Zinns aus der 
Farbe seines Oxydes heui ibcilen. IlcUndet sich unter 400 
Theilcii Zinn 1 Thcil Anlimon , so ist diefs schon an den 
fccWarzgrauen Flecken , welche dann das weilse Zinnoxyd 
iesifzt , zu erkennen- Eine Beimisciiung von Zink erthcilc 
dem Oxyde eine grftnlichgraue Farbe, die selbst dann noch 
Lemerkbar ist, wenn der Zusatz nur 1 p. Ct. beträgt Die 
Teranreimgong des Zinns mit 1 p. Ct. ff^smuth maeht das 
Zinnoxjd grau; die graue Farbe ist mit Gelb gemischt» 
wenn der Zusats 5 p. Cu betragt. Ffinf p. Ct. Blei machen 
das Oxyd etwas rostfarbig ; eine geringere Menge Blei, z.B. 
1 p. Ct., ist daraus erkennbar , dafs das Zinn beimT Schmel- 
zen matt bleibt, und auf seiner Oberflaehe etwas Oxyd se« 
hen läfst. Wenige p. Ct Kupfer lassen sich dadurch ent- 
decken, dafs das Zinn,' einer grofsen Hitse ansgeseUt» 
eine rosenrpth^ Farbe annimmt. Ku 



la. Über die Farbe der Goldarbeiter. 

(Annales de CKimiä et de Physique , Tbme XXXi Mars i8s6.^ 

Die f!;e>vühnliche Zusammensetzung , deren sicTi die 
Goldarbeiter bedienen , um das Gold zu färben, besteht aus 
Kochsalz, Salpeter und Alaun. D'Arcet hat mehrere Mahle 
diese Mischung untersucht, und darin auf 8 Theile Salpe- 
ter, 5 Th. Alaun und 7 Th. Kochsalz gefunden. Seit eini« 
Ser Zeit wurde aber in Patii eine Goldarbeiter - Farbe ver^ 
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kauft, deren anOw« EigenseKtften schon auf eine von der. 
angegebenen Terschiedene Zusammensetzung schliefsen 
liei's ; und wirklich zeigte die von Casaseca vorgenommene 

Untersuchung, dafs dieses Pulver in loo Theiien 10,675 
weifsen Arsenik, 20,960 Alaun, 67,800 Kochsalz und 0,675 
Eisenoxyd und Thon enthielt. (Wenn man die zuletzt ge- 
nannte, nur zufällige und unwesentliche Beimischung aufscr 
A<?ht läfst, so ist, in kleineren Zahlen ausgedrückt , das 
Vei lialtnifs der Bestandlheile folgendes : 2 Th. Arsenik, 
4 Th. Alaun, i3 Th. Kochsalz. K.) Man darf z^\tllüln, 
ob der Arsenik beim Färben des Goldes vua \A ii I.samkeit 
sey. Wahrscheinlich geschieht blofs eine gegenseitige Zer- 
setzung des Alauns und Kochsalzes, und es entsteht dadurch 
schwefelsaures Natron und salzsaure Aiaunerde, in welchem 
letztern Salze die Bestandlheile nur durch eine geringe Yer- 
wandtschaitskraft tci einigt aind *)• 



t13. Goldäliaiiche Mcitaiimijüci^uag. 

(London Journal of Avis, Fol' XI. Uro. IXFIIL June i8a6. 
Aepertory of Aieni htveniions^ Nro* 16, OdoBer a8a6J 

Man schmelzt gleiche Theile Kupfer und Zink bei der 
niedrigsten Temperatur zusammen, weiche zur Schmcl/vmg 
des Kupiers hinreicht; und indem man beide Metalle durch 
Üühren gut unter einander mischt, setzt man Zink in klei- 
nen Portionen noch so lan^e zu, bis das schmelzende Ge» 
misch die gehörige Farbe erlangt. . 

Ist die Hitze des Kupfers zu grofs , so wird viel Zink 
verflüchtigt, und was man erhält, ist eine liegierung von 
der Beschaffenheit des gewöhnlichen Schlaglothcs. Wenn 
man aber die Uperatioa |kei der mdglich niedrigsten Xem* 



*) Es ist snweÜen dl« frage gewesen, ob die ftSw&haUcbet «us 
Alaun, Salpeter und Kochsalz bestehende Mischung« deren 

man sich zum Färben der goldenen und vergoldeten Wnaren 
bedient, von dem Golde selbst ftnas aufzulösen ▼erniöge. 
. Dafs dieses wirklich der Fall sey, ist durch melircre Erfah- 
rungen unwidcrsprechlich bewiesen 5 doch scheint es , dafs 
die Menge des auf diesem Wege verloren gebenden Goldes 
nie grofs ^enug seyn werde , um die Ausselieidnng aus der 
Färbeiltissigkeit zn lohnen. — Über das Ffirben des Goldes 
^ doreb AmnkoQisk .s« Bd. VlIL dieser Jsbrb. 8. 3s$* 
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peralur vollzieht, so erhält die Äli chung zuerst eine nies- 
fiiipgell>e FaiLc, w ii d dann , beim Zusatz von HR-hr ZinU, 
porpuiiüth oder yiolelt, und endlich gana; weils, weklie 
Farbe die richtige Legierung haben inul'ft, w enn sie sivh im 
geschmolzenen Zustande beündet. Ausgegossen und (m Käl- 
tet j^eigt diese Zusammensetzung die Farbe dtü Jiiit laiidVi 
legirten Goldes. Das Umschmelzen dieses ^old^iJm liclien 
Melalles unterliegt gi ofsen Sc h\^ ierigkeiti ii , indem ein 
l'heii des Zinhs in Danipi^^cstait sich verflüchtigt, und hier- 
dorch die schöne Farbe Terloren geht. Der Zink -Gehalt 
der Legierung fallt xMischen 52 und 55 p.Ci. Die Engl an* 
der Parker und Hamilton sind für die Bereitung dertelben 
im is, Norember i8si6 patentirt worden« 



14. Neues Metall zur Verzierung von Gold- und 

Silberwaaren. 

(BeperUny of Faieni Imfeaiions, itfro. %%, Mai 1897.^* 

Das heue Metall , oder vielmehr die Metallroischung, 
Ton lYclchcr hier die Bede ist (und für deren Bereitung T/t, 
/ kncn^d'vs in Oxford am iS.Junius 1Ö26 ein Patent erhielt) 
Lestelit aus einer halben Unze Silber , 3 Unzen Kupier und 
5 Unzen Blei, welche mit einander in einem geeigneten Gc- 
falsa geschmelzt, und mit einem Stücke trockenen Holze« 
bis znr vollkommenen Vereinigung umgerührt werden. Ist 
dieser Zettpunkt eingetreten , so mischt man yj^ Pfund 
Schwefel und Unze Salmiak unter die Masse, und setzt 
die Erhitsuag to lange fort, bis der Schwefel (oder eigent- 
lich wohl nur der Überschufs desselben, X.) verflüchtigt 
ist; Man giefst dann die Legierung in ein Gefafs aus , des- 
sen Bocleu mit Schwefelblamen bedeckt ist 9 und rerschliefst 
das Geiafa dicht | damit die Haue bia «um Erkalten den 
Sehwefeldampfen ausgesetst bleibt, hierauf schmelzt man 
sie neoerdittgs, und giefst sie erat in Stangen. 
' • . ' • • 

Der ^weck, zu welchem dieses Produkt (das der Pa- 
tentirte mit dem Nahmen Tula belegt) gebraucht werden 
soll , ist die Herrorbringung von Figuren oder Verzierun- 
gen auf Gold -und Silberarbeiten. Hierbei geht man auf 
folgende Art zu Werke. Auf der Oberiläche der zu ver- 
zierenden Gegenstände wird eine beliebige Zeichnung durch 
Preaaen oder Graviren Tertieft angebracht. Das neue Me- 

10 * 
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tall wird in Stücke «erbrochen, y.u fcinero Pulver gestofsen, 
und mit einer AuilÖsung von i 'lljeil Salmiak in 4 Theilen 
Wasser zu einer Paste angemacht. Diese trägt man 7io^oll 
dick in die Teitieften Stellen der Waare ein, und erhitzt 
letztere über dem freien Feuer oder in einer Muffel bisxam 
Schmelzen des metallischen Pulvers. Dir so enlstandenm 
Figoren werden durch Abfeilen « Beschaben und Poiiren 
Tollendet, woranf man die sicT umgebenden Theile auf ir« 
gend eine Art wegschafft» so dafs die Figuren fiber die 
* Fläche der Arbeit hervorragen. 



i5. Allard* s Nacbahmang gegossener Verzierungen, 

(Deseriptioti des Brevets expin^s, Tome XL) 

Auf folgende An kann man einem zylindrischen, ke- 
gelförmigen oder anders gestalteten Gegenstände das Anae- 
hen eines snmmt den Ver«ierun{»en im Ganzen i;t^ossenen 
oder vom liililltaucr verfertigten Stückes geben. 

Man verfertigt, mittelst des Zieheisens oder auf aiulore 
Art| Sti eifen oder üanUer aus einem weichen Metalle , z. fi. 
.Blei, drückt auf der Oberllächc dersell)en mittelst >Valzen 
beliebige Verzierungen ein » und uriiwindet den betreten- 
den Körper mit diesen Streifen in einer Spii allinie derge- 
stalt, dafs die Uander vollliommen genau an einaiuler schlics- 
sen, und keine Zusammcniügung bemerkbar wird. Man 
kann solchen Gegenständen eine beliebige Farbe geben , je 
nachdem dieBestehäfienheitdemachztiahmendenStoilfe diefs 
erforderti , 

Eine ErHreitelrting dieser Erfindün g c steht in d er Ver- 
schönerung von Lampen und andern Blechwaaren durch 
Verzierungeil, welche aüf Blei-^ 2ink- oder Zinnplatten 
durch Walzeil I Stampfen, Randdriren oder Abklatschea 
(KHchiren) hervorgebracht, tind (entweder i^usgeschntttea 
öder unausgeschnitten) angldöthet oder loigekittet Werden» 



16. \ eiLebseiuiig in der Fabrikation der tuctalleneu 

Knöpfe. 

(London Journal 0/ Jrt^ , VoL XL Uro. LXVL - April iM.) 

Bie Anopff abrikanten Jame« Df^'A-m und William Henrj' 
Dejrkin von Birmingham, sind am 23. Dezember 1824 für 

♦ 
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lol^nde YeiriMMemitg in der ErsMgttiig geprägter (mit 
erhabenen Versiernngen oder Buchttaben n. dgl. Tertehe* 

ner) Kiiöpfe patentirt worden. Nach dem gewöhnlichen 

Verfahren werden die mittelst des Darchschnittes gebilde- 
ten luntlen Blechscheibeii in einer Schraubenpressc zwi- 
schen einem gravirtcn Ober- und einem glatten Unterstam- 
pel f;eprägt, und dann lolliet man die Ohre an. Die be- 
deutende Hitze , >^elchcr die Knöpfe hierbei ausgesetzt sind, 
briogt aul der Oberfläche eine Oxydkrusto liurvor, durch 
deren VVegschaiSang zuweilen da» Gepräge leidet« 

Um diesen Naclitheil zu vermeiden, schlagen die Pa- 
tenürten vor, die Ohre vor dem Prägen anzulöthen , dann 
die Knöpfe von dem Oxyde auf der Oberfläche durch £in- 
taachen in -eine saure Flüssigkeit zu reinigen, und endlich 
zu prägen. Von den beiden zum Fragen angewendeten 
Stämpeln. isl der obere, wie sonat, mit der etngravirten 
Versiernng veraehen i der untere aber besteht ana swei 
Stücken , welche gegen einander geschoben werden , und in 

Aer Mitte ein Loch besitzen, in welches aiedasöhrdeseinge- 

hfiea Knopfes anfhebmen *)• 



ij. Analyse ^trömischer Münien. 

Dqr verstorbene Samujel Parkes unternahm die Analyse 
mehrerer altrömischen Münzen aus Erz, indem e^ sich, mit 
einigen Modifikationen, des von Kealei zur Analyse des lies- 

*) Das Prägen der Knöpfe nacli dem Anlöthen der öhra kann 
keineswegs als eine neue ,£rftadung angcseban werden, und 
wird selbst mit den glatten Knöpfen vorgenommen, die man 
Kwischcn zwei polirte Stämpel in das Fallwerk bringt , um 

ihnen Glätte r.u geben , bevor sie auf der Drohbanlt mittelst 
des Blufsteins die böclisle l^olltur erhalten. Von den zum 
Glatlpresien aagewendelen Stämpeln hat der untere (der üb- 
rigens , gleich dem obcrn, ein emsiges ganzes Stück ist) ein 
Loch, in welches das Ölir su liegen liommt. Ohne weitere 
Vorkehrung würde aber die Knopfplatte ia der Mitte eiii 
siebtbares Grübchen erhalten, weil dort , wegen des Loehes, 
kein Widerstand von unten Statt findet. Um diefs su ver- 
meiden , ist der Unterstäinpol parallel mit sniner horizonta- 
len Fläche durchbohrt, und in diese Durchbohrung steckt 
man einen mit einem IJcflc versehenen Stahlstift, der zugleich 
durch das Ölir des Knopfes geht, dasselbe ausfüllt , und SO* 
mit jenem naehtheiligea Ümstaade abhilft« IT. 
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Bings vorgesoblagetteil Y^flilireat *)Mi«ote. ' DI» Rmt- 
täte jener Tei*socliä init nun der Sehwieg^rsohn* des Ter» 
storbenen , J. Hodgeits, bekannt gemacht, und man findet 

sie in nachstehender Tabelle, tlurcliauft nach Prozenten be- 
icchiK'i, zusammengestellt. - ' ^ " • « ^..^^w 
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• 1) Mfinse der Agrippina (Gemahlia des Germafucus)^ 
Jalir a« Ch» 36. — 2) Claudius , J. 43. — 3) Vtipasian ^ 
70. — 4) Titus, J. 79. — 5) Domitian, J. Oi. — 6) iNY^'a^ 
J. 96. — 7) Trojan, 98. — 8) Sabina (Gemahlin des 
Kaisers Hadrian), J, 117. — 9) Fau^ü/ia (Gemahlin des 
1{. Marcus Aarelius Antoninus) , J. 161. — - lo) Commodus, 
J. 180. — 11) Julia (Gemahlin des K. Septimius Set^erus), 

J« 193« ^ i^) Aleoionder, J. 222* — i3) Marcia Olaciiia 

■ \» • . ' ' 

; ~ , ' n\ 

S. diese Jahrbaeher, V. S. 38s. K. 

«) Mit EinscliUirs des Verlustes. 

t ' » . 

') MU Einscblula des Verlostss« 
4) Mli feaachtvai dito Ve^T^#ft. 
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^Seumra (QeoiaUitt- 4et KMKppy^'^ h — ' U) 
kmhia und iS) ^ici^ruittf > beide* voal J* s6o. Die Geoann- 
'%t9 -Wttren kwei von den aufrührerischen Feldherren «titer 

Galiemts Regierung. — i6) Autdian, J. 270* — 17) PrO' 
hus , J. 276. — lO) Konstantin ^ J, 3ü6. — 19) Konslans, 
j. 3/jo. — 20) Valens, J, 364, — 21) Avkadius , J. 383* 
^ 22) Theodosius ii,, 4ad {(^uarUrlj JowraaL oj Scißnce, 
JSro. XUL iÖa6). 

Diesen Analysen reiben sich jene au, welche FeneuLle 
mit mehreren römischen Silhermünzon anj^estellt hat, und 
deren Eigebaisse hier» ebenlaiia aacii li'jroseatea Jberecli-' 
nett folgen. 
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die Chimie et de Phjnqw , Tome XXXU* 1826). 



18. Ertrag der Kupfermifiefi in Comwaü. 

(Philosqphical Alagazine and Annais 0/ Philosophj , Nro* 3, 

March 1827.^ 

Die Kupferhütten von Cornwall haben im Laufe des 
Jähret 1826 122841 Tonnen Erze yerschmolzen » nnd dar« 



*) Die Jahrsahl «24 'i^S^if clf^ Q^'Sl''^^;*^ ^^^^ Druck- 
fehler. iT. 
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aus 976^ T^jAi^eti. KiipCer mßiß0k Di«se j^usbente an Ku* 
pfer beträ(^ 7*Vio p Ct. der Erze. Der YV^erth dieser leU^ 
lern war 70B2/18 Pfund Sterling, der Mittelprei» der Toone 
Bupfer iQ7.Pli&..S'terU . • 



19. vOber dfts^ Schlanmen des ScbmirgelA. 

(Aus G*//'^ Technical Repository in lU-ewsfer's Edinburgh Journal 

oj Science, Nro. i'6 , July 1827.) 

Hawkins , der den käuflichen Schmirgel 2a einer Ton 
ihm heabsichtigien Arbeit , nähmlich cum jgenauen Abschlei- 
feö zweier ebenen Glichen ton h«]*tem Gufssiahi 9 untaug- 
lich fand 9 kam auf den Gedanken, zum Schlämroeii d^s 
Schmirgels ein/Verfahren anzuwenden, dessen man sieh» 
wie er gieseljen hatte« beim.Diamantbbrd bedient« Um der^ 
Gftte des $cthmirgels versicherit zu seyn , kaufte er Ton ei- 
nem Schmirgelmacher diejenigen kleinen Stficke oder Rör* 
ner, welche unter den gufseisernen Läufern am längsten der 
Zei kleiiiei uiig av idoi sianden hatten, machte sie in einem 
gufseisernen Möiser äsu Pulver, und ireniUe dieses dm ch 
Sieben in muhrere Theile. Die feinste Yon den auf diese 
Art erlialtenen Schmirgelsorten wurde geschlämmt, aber 
nicht mit Wasser H sondern mit Ohl, welches das Pulver 
längere Zeit sclnvebend erhält. Es wurden die iSieder- 
schläge, welche sich nach einer Minute , nach 5, 10, 1 5, 
2O5 40 80 Minuten aus deui Ohle abgesetzt halten, ab- 
gesondert gesammelt, und in numerirten Büchsen aufbe- 
wahrt. Jene Körner , welche im Mörser am längsten der 
Wirliung der Keule entgingen, und. also die härtesten wa- 
ren, lieferten einen Schmirgelt der cum Schleifen, der Hu* 
Inne statt des Biamantbordes angewendet Verden konnte. 

GiU bemerkte « als er griechischen Schmirgelsleiji 
zwischen swei harten Stahlilachen aerrieb , und die feinem 
Theile durch Öhl wegschlSmmte, dafs dieXheilchen, welche 
nach einer halben Minute aus dem Öhle. sich abseusten« durch 
das Mikroskop besehen , als yollkommen hrystalUstrte Sa- 
phire erschienen, welche der Abreibung gänslich wider* 
Blanden hatten. 



*) Vergl. Uber Kupfcrau-vbeute in GrqfihrUUuucn p diese Jalir-^ 
bücber, V, 414, VlII. 279. iu 
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ao. ' Pol fB f tan Ahtiahen 4«r Rtiliumi *). 

(Desct ipilon des ßt c^ cU cxpires, Tome X. et XI) 

J, P. BrmMtU Tim Pam murde 1818 für die naditte» 
beode Zaeaafpeiitetsiing patentirtf welelie jedoch onnöth iger 
Weise gekünstelt za sejn schmnC Jlai «oll nach Ter^ 
fdirmfk gleieiie Tlieile Steinitelile (f ckarbon ds mlit« äs 
^ierreyt BtseoMfritt (d. i Holkotliar oder rodieo Eiieaoi jd)» 
^^urx« Fettertlein oder Rasinnef»er*8ehleifiitein und oog- 
lischen Schmirgel mit einander vermeagen « nnd Theu 
SlickniniBober (cinabre ä'AHemagns en pitrrs) snaetsen» 
IKese Ifasae wird (höchtt feingepolrert) milteUt eines Mes- 
sers auf das Streichleder aufgetragen. — Saint -Amand zu 
Paris erfand einen zylindrischen Abzielu icnion , dessen Le- 
der mit einem durch llamnieli;<)g zur Paiilc angemachten 
feinpu I V crimen Gemenge aus Schmirgel, Basirmesser>Schleif- 
s:ein uud Rerfsblei impräpjnirt wurde. — Ferner erhielt im 
jAhre iBoi^ der Messerschmied Fradier in Paris ein Patent 
iüi dir Zusammensetzung eines zum Abziehen der Rasir- 
msser dienenden sogenannten mineralischen Teiles j der 
lu« ; Theilen Zinnasche , 2 Th. Polirroth { Hoai^e ^ wie es 
zum Poliren feiner S talilarbeiten gebraucht Mird), 1 Th, 
EiseDhammerschlag , 2 Th. gepulFertem und geschlämmtem 
kraatischen Stein (Pierre du Levanl destinee pour la gror 
#ve), ond 5Th. Basirmcsser- Schleifstein (PiVrre da Xepoiif 
d ratoire) besteht« Das in ein l^öchst feines Pulver Ter^vaa« 
ielte Gemenge aller dieser Substansen wird mit 3 Theiien 
OchseafiBtt, onterBeihalfe der Wärme, zu einem Teige ge^ 
sacht, nnd wie gewöhnlich auf das Streichleder aufgetre» 
(en. — Berghof er' f im X. Bande (8. 140) angelährte Znsam* 
sensetznng worde spSter von dem Erfinder seihst abgein- 
dert.« indem er ihr noch den sehnten Theil Brannatein nnd 
eben so viel Holkothar susetste 9 znm Anmachen aber statt • 
des unangenehm riechenden Talges, sich einer Mischung tob 
Wallrath mit Rlanenfett (ktule de piedde peau) bediente* 



au Feuerfeste Schmel^tiegeL 

(Transaciions of the Societjr for the EncouragemeiU p/JrUf F6L 

Für die lulgende Miuheilung erhielt L, Jnstejr tou der 

«) Vergl. diese Jahrbücher : Bd. UL 4o3 • Bd. VUI. 6. 8i5, 
Bd* X, 8. 139. 
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Aufmunterungs - Ga$elbcliaü zu London, ü'mQ MedaUle und 
eine Geldbelolinung. 

Man nimmt zweiTheile fein gemahlenen rohen Stour- 
bridge-Thon (eine sehr feuerfeste Thonart) und einen Theil 
der härtesten Kokes, wie »ie bei der Steinkohleiigas -Destil- 
lation erhalten werden, ©ie Kokes werden gepulvert, und 
durch ein Sieb, dessen Oilriungen */« "^^oW grofs sind| von 
teinem Staube gereinigt. (Sind die Kokes zu fein gepul- 
vert , 80 unterliegen die l'iegel sehr dem Springen.) Man 
mengt sie dann mit flcm Thone, läl'st die Masse recht sorg- 
faltig durchtreten , und bildet daraus die Tiegel aus freier 
ITand auf einem hölzernen liiucke. Die kleineren von die- 
sen liegein fassen ungefähr 20 Pfund Gufseisen , und kön- 
nen um loPence (21 Kreuzer) das Stück hergestellt werden; 
die gröfsern, welche 40 Pfund halten, komme» auf i4Pence 
(29 Kreuzer). 

Wenn ein auf die obige Art bereiteter und getroekne- 
ler Tiegel gebraucht werden soll , 90 wird er am Feuer er- 
wärmt , dann (nachdem mau die glühenden Kokes mit f ri- 
tchen bedieckl hat 9 um das Feuer zu mflfsigen) umgekehrt 
in den Ofen gestürzt, und mit Hokes bedeckt. Man steigert 
nun die Hitze allnählich his cum Rothglühen des Tiegels« 
kehrt denselben um« daTs er aufrecht steht, und füllt ihn 
mit kaltem Eisen an. In anderthalb Stunden beiläuüg ikt 
das Metall geschmolzen , und man hedarf keines Flusses 
oder wie immer beschaffenen Zusatzes, Der nähmliehe 
Tiegel kann 14 j« Mahl gebraucht werden > wenn man 
sich hfithet, ihn ron einer Schnielanng bis snr .andern aus- 
kühlen au lassen ; wird aber diese Vorsteht remachialaigti 
so mnls man auf das Springen gefafiit aeyn* 

• 

Diese Schmelstiegel ertragen eine grofsereHitse, ohne 
weieh tu werden , als alle Übrigen , und sie liefern daher 
das Eisen in einem Tollkommnerep Grade der Flüssigkeiti 
als selbst die besten Birminghamer Tiegel *). 



*) Üb^ Schmelstiegcl s. CameronU YerMmi sur Emeugang 

der Sclimolztiegol , diese Jahrb. Bd. V. S. S5a. — HarshtdVi 
Sclimelztiegcl- Masse Bd. VI. S. 5^8- Diese letstere ist fast 
übereiu»limmcnd mit der oben «wgcgobsnea« JK* 
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iVkfwry über die abiolMe Feetigkeit ttndM» 

deoer Materiilieo. 

( Anna i CA de Chtm^ ^ ^ Physiqtte^ Tom€ JLXXJIL A^vcmbr* 

Mebrei(0 Bivper sind schon Versuchen dieser Art mwh 
üirwovCea werden. Msn weile B defo HMs dovck eise 
Kraft TOn nngefilbr 8 KUecraim auf jeden Qnadret -MUH* 
meler des Querachmttes aerriaaen weilen kann; dala Gnia» 
eUen hieran* ein 'Gewicht Ten i9 hia t4 Hü.« geaehaiede- 
tea Cleea 4e KtL , nnd m Dnalit geeegeaet £iaen nngelahr 
iV» Mahl ao viel erfordert ♦> 

- Da die Untersuchungen, womit Namer sich beschäf- 
tigte , hauptsächlich '/.um Z>vccke hatten, den Widerstand 
<a bestimmen , welchen Röhren und audei e Gefälle einem 
Ton innen auf sie Mirketiden Drucke zu leisten vermögen, 
so prüfte er gewalztes Eisenblech, Kupferblech, Bleipiat- 
ten und Glas, voraus man S5uweilen die Gefafse bei physi- 
Vb\\schen and chemischen Apparaten verferligt. Die Ver- 
siiihe sind mit vieler Sorgfalt angesteüt worden, nnd ohne 
Uüäe einer Maschine, weil es vorzüglicher schien, die 
Stücke so schwach zu nehmen, dafs sie durch unmittelhares 
Anhängen dev Gewichte aerrissen werden honnten , als die- 
fes Zerreil'&en mittelst einer Maschine an bewerkstelligen« 
welche £ist unvermeidlich' das Resultat Twandert» Die Di- 
nenaienen sind mittelst eines mit YernierTersehenen Instm« 
mentea gemessen wordeoi welches nnmittelbar Zehntel eines 
HUJimelera angab; and wenn die an aerreifsenden Materia* 
Jien aerhrephlieh waren* so wurden nicht Gewichte mit der 
Hand angehangen» sondern man tehftttete langsam Sand an& 
der alsdann gewogen wurde. Tor dem Anlange de« Vor* 
snchea werden auf einer Fläche des Sttckes awei Quer- 
striche geeogen , um sowohl die Vergrdfsemng des Ahstan* 
des dieser Striche bei fortschreitender Belastung , als anck 
die Veränderung der Querdimenaioneo, wenn dieselben 
bemerkbar waren , zu beobachten« 

Aus diesen Versuchen ergaben sich nachstehende Haupt- 
reaultate : 



Man findet , im fönflen Bande dieser Jahrbücher (S. ai5 — 
9187) eine ZusammenstpHuni^ vieler neuerer Vprsurlie über die 
absolute t respektive, und rückwirkende Festigkeit verschi«« 
dencr Materialien. 
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1) Durch das Walzen wird das Eisen nicht eben »><> 
verbessert, wie durch den DrafaUug. Sechs Versuche luic 
Eisenblech gaben 41 Kilogramm für den Quadrat- Mi II ime* 
ter des Querschnittes als das zumZerreifsen nach der Liänge 
der Tafeln erforderliche Gewicht. Vier Versuche , bei 
welelken das Bieoh senjirecht auf die Bichtang , in "welcher 
es gewallt war , serrisseii wurde 9 gaben 3b KiL 

2) Zwei Versuche mit Kupferblech gaben für die zum 
Zerreilsen nöihige Kraft 21 Kiiugr, auf den Q. Millimeter* 

3) Aus sechs Versucbfln mit gewalstem Blei folgt ^as 
sum Zerreiisen erforderliche Gewicht si'/s Hil. fftr den 
Q Millimeter. Man könnte schliefsen, dafs das Blei bei glei* 
eher Schnittflache desto weniger Widerstand leistet, je 
dünner es ist« . . « 

4) Sieben Versuche mit Glasröhren und massiven Glas* 
Stäben geben für den Q. Mill. des Querschnittes die sunt 
Zerreifaen nöthige Last Kilogramm« 

Im Allgemeinen fangt das Eisen sich merklich zu Ter- 
langern anbei einer Last, welche wenigstens gleich sswei 
Drittel von dem das Zerreifsen bewirkenden Gewichte ist« 
Beim Kupfer fängt die Ausdehnung schon bei der Hälfte 
des serreifsenden Gewichtes an , und beim Blei ein wenig 
fiber der Hfilfte. Diese drei Metalle bieten einige Verschie- 
denheiten beim Zerreifsen dar. Die Verlängerung des Ei- 
sens vor dem AbrciCsen ist ziemlich um cgcimäfsig ; sie va- 
riirle bei den Versuchen zwischen VzüUnd ^/\o tier ursprüng- 
lichen Länge. Das Kupier verlänj^erte sich vor dem Zer- 
reil'sen um ungefähr ^/^ der ursprünglichen Länge, und 
seine Dicke und Breite verminderte sich nach Verhältnili. 
Das Blei verlängerte sich bei dem gröfsten Gewichte, wel- 
ches die Stücke noch trugen, heiläulig umVio*^^*' ursprüng- 
]ü lien Läni^e; aber bei einer etwas gröfsern Behislung, 
welche den Rifs herzuführtOi sah man die Stücke sich lang- 
sam allmählich verlängern, an Breite und Dicke aber ab- 
nehmen ; und während die andern Materialien plötzlich reis- 
sen und einen Querbruch darbiethen , zieht sich das Blei 
langsam aus einander, so dafs die beiden Theile, zufolge 
der verminderten Breite und Dicke 1 nach dem Zerreifsen 
!eine Art Schneiden besitieui £ist wie ein Schranbensieher« 

If an weifs 1 dafs » welitt der innere' Draeh «nf ein mit 



die Stiurto 4er SfMMog« wilriwr die WMe ««sgesctet 
RBd, betiMt M l i tm fc— > Wm a. a 4m Geüf» 
ae eeinca Endes eflcM Z jli ei ti kt« •# wM die Weed 

Uols in der Bktoag des O eir i cfceU to gespeeet« mal ei* 
»er Krelk« weMe mÜ eise EinWit der Limf^e des ZylinHers 
(z. B. einen Zell) gleich ist dem Drucke auf die Einheit der 
Oberilache (einen I^OÄdraUoIi) . mullipH^ ii: clih Halb« 
ine&ser des Z ii-iders {in Zollen aus^ediut kt *). Wenn der 
Zylinder hn Ltem^n Enden geschlossen i&t, *o tindet anlser 
der Spannung in der Richtung des ^^oersehnitte?^ . noch 
eine Spanron? der Wände nach den Kanten hin Stau, welche, 
nie sich bewtJNen iafst, genau halb so giofs ist, als die 
erstere. Ist eniinch d.is Gefall l^^oselfurmi*» . so wird die 
Wand nach allen iiichloogen hin mit einer Kraft gespannt| 
irelelie f^leich ist der Hallte ron jener, weieke eiaZjriinder 
Ton dem näJunüchea DerduBeaser «naiuüt. 

Es ist zn bemerken, dafa die geprnAen IfateriaÜan 
bei den Yeraiclien, wo aie ionmer nur in einer etnnigen 
Bkkan^ gespaonl werden , in einen andern Zustande sich 
hdfoden , als dann « wenn aie t so einem OelaJse rerarbe^ 
ter, einer Spannnng nach mehreren Richtnngen anageseiat 
sud. Es war daher erlaubt sn sweifeln , dafa man im lele- 
tem Felle die Besnltald der Yertvche ehnelrrthnm anwen« 
den könne« nm die notfai^e Dicke der Wände lubeatimmeiu 
Vre diesen Zweifel su heben , Itefs Natter aus Eisenblech 
irwei hohle Kugeln Tcrferligen, wcfche ungefähr 33 und sB 
Cenlimeter Durchmesser auf 2 V3 ^liUiwcler Dicke haUen. 
Diese Kugeln Mm den, mittelst einer h}drauli»chen Presse, 
durch einen Druck von heiiaulig ]44 und i63 Atmos|>liären 
zerrissen. Hieran«? ergibt sich, dafs das Material durch 
eine nach allen Richlungen gehende gleiche SpaimuDtr nicht 
geschwächt ivird, sondern in diesem Falle noch auf dieselbe 
A^t -widersteht, als wenn der Zug bloU in einer Richtung 
Statt lande. In der That ist das Blech der Kugeln zerrissen 
worden durch eine gleiche , nach allen Seiten gerichtete 
Spannung ron ungefähr 46 Kilogramm auf den Quadrat-MU« 
limeter Schnittfiiche; eine Zahl , welche das durch die di« 
rekten Versuche gegebene Mittel ein weni^ übersteigt» wahr« 

k . 

*) Man sehe über die Bestimmung der Wanddielie für solahe 
Röhren , welche einem Drucke von Urnen widerlichen sollen^ 
Bd. .IX dieser Jabrb« S. 43« iL 
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scheliillcli« weil die Kugdn Axtch den Kreis, welcliem , 
ihre bdiden HSlftea in einander gesteckt nnd msammeiige- 
Idthet uraren , Yerstdrlimig erhielten« und well Tielleicht 
das gebrauchte Blech von etwas besserer Beschaffenheit war. 

Wenn man die Festigkeit des Bleies, «o wie die direk- 
ten Versuche sie ergaben, mi|, dea Resultaten yergleicht, 
'welche Jardine in Edinburgk bei derPnifung bleierner Röh- 
ren erhielt*), so ündet man beide vuUkominen übereinstim- 
mend. Die Berechnung kann also allerdings einen richti- 
gen Aofichlufs über den VlTiderstand der Gefäfs^wände geben. 

(Nun folgt im Originale die sehr umsiändlicbe Beschrei- . 
bung der einzelnen von Navier angestellten Versuche* Ick 
lasse diese, da es sich hier hauptsächlich um die Mesnltate / 
handelt» grofstentheiis iregijund begnüge njiich 9 an einigen 
derselben das Verfahren zu zeigen , in so fern es doffch dae 
Bisherige noch nicht erläutert ist. \ \ 

'Geif^'ahUt Eisenblech, E*ie Yersuche wurden alle ge- 
macht 1 indem ma^ ein Ende det Stuckes an einem festen 
Punkte aufhing, und an das zweite die Wagsdiale befe* 
stigte. 

' 1* Fersueh mit einem Streifen Blech, dessen Linge in 
d€^ Bichtung genommen war« nach' welcher die Ausdeh- ' 
nung beim Walzen geschah« Dieser Streifen endigte sich 

in /.>vei aus dem Dlechstücke selbst gebildete, aber breitere 
Hinge« Der obere Ring wurde auf ein Ton zwei Unterla- 
gen getragenes Eisenslück gesteckt, der untere nahm den 
Haken der Wagschale auf. Länge des Streifens 45 Milli- 
meter; Breite in der Mitte 9 M. ; Breite an beiden F.ndeu 
Q,5 M. ; Dicke i,5 M. Vor dem Versucbe wurden auf dem . ' 
Blechstreifen mit den Spitzeji eines Zirkels zwei Striche 
gezogen , die um 36,6 Millimeter ron einander entfernt . 
waren. Bei ^ioer Belastung ron a5a Kilogramm hatte sich. ^ 
die Entfernung der Striche noch nicht merhUch geändert; 
allein bei 363 Kil. betrug sie schon 87 Millimeter, und bei 
463 Kil. 39,2 Mill. Das Stpck aerrifs in der Mitte seiner 
Lange bei einer Belastung ron 488 HÜ. , einen Augenblidt 
nach dem Auflegen des letsteh Gewichtes Ton.a5 Hilogrammt ' 

— — «i— ^1 ■ ■ I III « II l i..<.<i«iii . I i mim^at^f^^^l^^^^^^mm i ■ 

*) S. Bd. X* dieser Jahrbücher, S« i47* iT« 



und noch bevor man Zeit gefanden hatte, die Stau gehabte 
Verlängei ung zu untei suchen. Das iilech war sehr rein 
und frei von Fehlern, von fast ganss nerviger Stroktnr, 
höchstens zu ^',0 von körnigem Gefüge. Nach dem Zerreis- 
sen wurde die Breite an der lUuchatelie gleich 8|4MiUime* 
ter, die Üicke i Miü. geiundeiu 

4. yersuch mit einem ähnlichen Streifen angestellt, 
wie der vorige. Länge dos Stückes 35 iMlllirTieter ; Breite 
in der Mitte 8,3 M. ; Breite an den Enden 8,6 M. ^ Dicke 
s,4 M. ; Abstand der Striche 3o M. Diese Entfernang hatte 
•ich bei einer Beschwerong von 6to Kilogramm noch nicht 
bemerkbar vergrö/sert; sie betrog 3o,i M. bei 635 K. , 3o,9 
M. bei 660 K., 3o,3 M. bei 770 K., 3o,4 M. bei 795 K.« 
30|5 M« bei 810 H. Das Gewicht wurde nicht um mehr ele 
5 oder I o Kilof;r« auf Ein H abl Termebrl« Die Yerlinge« ' 
lung nahm allinählicb m 9 bis die Entfernnng der Stricbe 
Uü 905 Rilogr. 33«tt Hillimeter betrug. Nachdem dieses 
Mal« genommen war« serriis das Stfick in der Mitte sei« 
mar LSnge. D^s Blech war sehr rein 1 dorcbans Ton einem 
sehr feinen nervigen Geföge« Breite an der Bracbstelle 
8,2 Adllimeter f Dicke 2,07 Hill. 

7. Versack mit einem ähnlichen Stücke angestellt , -wie 
die Torigcn , ausgenommen , 'dafs jetzt die Länge des Strei- 
fens senkrecht auf die Richtung des M^alzens genommen 
^urde. Liänge des Stückes 46 Millimeter; Breite in der 
Maie 6,1 M. ; Breite an den Enden 6,5 M.; Dicke iM.; Ab- 
stand der Striche /|o Mill. Bei einer Belastung von iii6 
Kilogramm war nocli Ucinc bemerkbare Verlan *^eriing ein- 
getreten; hei 336 K. betrug der Abstand der Striche 40,1 
11.5 bei 23i K. war er 40,5 M., und hei a4i K. 40,8 Milli- 
meter. Mit der zuletzt genannten Last ECirrifs das Stück in 
Mitte seiner Lange* Ber Brnefc war nerfig » ipbne 
Bfener* 

Gewalj^ Ku^trhlech* %t* FemuA^ Zn diesem Ter« 
sacke wurde en%Riag Ton 180 Millimeter Länge nnd 48 M* 
Breite gebrancbt, der die Gestalt eines durch zwei Halb- 
kreise gescfaloasenen Rechteckes. hatte *)« Die Halbkreise 

^'Wena diese Bescbrcibung nicht wissenscbaftlicli klingt, so 
ist sie doch verstfindlicb, Der Bing besafs swci parallele 
gerade Seilen 9 und war an den Enden durch die erwähnten 
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nahmen 2 wei run^eEisenstücke auf. Yon welchen das obere 
int jfW $ das untere die Wagschale trug. Die Löthung 
des Hinge» befand sich in einer dieser halbkreisförmigen 
Biegungen. Breite des Ku[i fer Streifens, aus welchem der 
Ring gebildet war , i i^a Millimeter ; Dicke i^s Entfer- 
nung der zwei Striche« veiehe auf einer von den geraden 
Seiten des Ringe» gezogen Ovaren, 90 MHl. Es war noch 
limne Yerlangerang bemerkbar v als die Belastung 145 Kilo« 
gramm betrug* Bei 352 K. betrug der Abstand der Striche 
90,7 M.^ bei 3^9 K« war dieselbe 91,3 M* Sie nahm hier* 
auf fortwährend zu« sö, dafs sie bei 535 K. schon- ii7«7 
M. , und bei 538 K. i36,5 H. betrug. Bei diesem Gewichte 
liiä eine der geraden Seiten des Ringes, gerade in dem Au« 
genblicke , wo man den Zirkel anlegte. Die Brnchfiäche, 
durch das Mikroskop betrachtet, erschien sehr feinkörnig. 
Das Kupfer nahm während seiner Verlängerung in allen 
seinen Theilen gleichmäfsig an Bieiie und Dicke ab, und 
zwar bis zufn AufjenblicUe des Zerreifsens. Breite des 
Bleches nach dem Zerieilsen 9,8 Millimeter; Dicke i MilL 
Da jede Seite des Rin£;es die Hälfte der lielastunj^ trug, so 
ist in die unten folgende Tabeile auch nur die Hälfte des 
Gewichtes eingetragen. — Mit einem ähnlichen Ringe von 
Hupferblech wurde der la» Versuch angestellt« 

GewaHte hUiplatten» i3. VermcJu Zu diesem, SO wie 
zü den Übrigen mit Biel angestellten Versuchen, diente ein 
Stfick des gewalzten Metalles ^ welches zu der Form eine» 
an den Enden in breitei'e Vexlängerungen anslaufendea 
Rechteckes zugeschnitten war. Jede dieser Yerlängerun* 
gen wurde zwischen zwei Bretchen eingeklemmt nnd fest- 
genagelt, und auf diese Art konnte das $tdek leicht mittelst 
Bindfaden an die zwei Eisenstüeke befestigt werden, voa 
welchen eines als liefestigungspunkt diente, das andere aber 
die Wagschale trug. Bei dem gegenwäi Ligen Versuche be- 
trug die Länge des rechteckigen Streifens iio Millimeter, 
seine Breite öo,4 M. , seine Dicke 3,3 M. Die Entfernung 
z'wischen den zwei Strichen war 70 Sie war noch un- 
geändert bei einer Belastung von 96 Kilogramm, betrug 
70,9 M. bei 106 K., 71,3 M. bei 1 1 1 K. , 72,^? M. bei 1 2 1 
U.| 76 M* bei i5t K* Die Form des Bleistreifeos t decsich. 

Halbkreise geschlosssnt man kann ihn alsp kern Bechteek 
nennen« da ihm die Winkel fehlten. Km 
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«vssog War recbiwinh^Ug geblieben , «Ueia teiee Breite 
hatte sicli auf 39,3 M. , and die Dicke auf 3,s M. yerringert« 
Bei einem Gewichte von 161 Kilogramm wurde die Entfer- 
nung d . r Striche gleich 78,5 Mill. ^ufundcn. Der Sucifen 
zerrif» bei einer I>ast von 166 K , Umz nachdem das letzte 
Gewicht von 5 Kilogi*. auf^^^elegt worden war. D ij* Auge 
, konnte leicht der seiji l)LMiit'i Ulichen Vcrläne^ei ua^ folgen, 
welche dem Ahreilsen unmittelbar vorherging. Der Mila' 
fand nnlie an einem Ende des Streifens Stntt. welches ein 
wenig gedreht worden war. D;is Aussehen des Bleibleches 
an der Stelle ^e» üiMe« iat schon obea beachciebea worden« 

Giat. 19. rersiuk ^ mil einem Glasröhre f weichet 
fieli in svei Jireiaförmige Binge endigtei und hierdurch aar 
Befealigong von Bindfaden. Gelegenheit both. Die Lange 
Ton etnem Ringe bis scum andern betrag t5$ MilÜmeler, 
der aufsere Darchmesser rariirte zwischen 4 8 and 4,9 Mil» 
Umeter, (der. innere aiffisohen a,9 ni^d aJM, AU Belastung 
imrde Sand langsam auf die Wagschale geschüttet. Daa 

Wöhr brach hei 44i4 Hilograrom an mehreren Orten zu« 

gleich, • ' 

e3« Versuch, mit einer massiven Glasstange, deren 
Enden im Feuer erweicht, aufgestaucht, langsam ahgeUüliU, 
und noch mit einem grofsen Knopfe von Siegellack verse- 
hen wurden , um die Befestigung von Bindfaden zu gestat- 
ten.* Durchmesser der Stange an einem Ende 6,4 bis 6,5 
Millimeter, am andein 7 bis 7,1 M. lici einer Belastung von 
54,9-üitogramm brach die Stange au dem dünnern Ende* 
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Versuche mit kugelförmigen Gtjafsen* Die Veran lassang 
EU diesen Versuchen , so wie das Hauptresnllat deraelbeDf < 
ist iohon obea berührt vocden* DieGel^i^ Waren ans swei 
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Ton Eitenblecli g^irickenen Ualbktigelil «nsammea^^teUtf 
welche «m i Centimeter mit ihren Kanten ftber'eiaaoder 
reichten , und hier, am gröftten Kreise der Kugel , durch 
Nieten und Löthen fcreinigt wurden. An ^^inem Punkte 

dickes grofsten Kreises Mar ein llt>hrcnsliick ruh etwa 'S 
Cenlinieler Dui climesstM' ein«»elülhet, welches mittelst einer 
in der Achse clurcljl>'iln tt n Sciii aubc sirh versrliliefsen lielSf 
80 fl.'ils das Innere «It i Kugel mit einer hydrauitochcn Presse 
in Kuniiiiunikatio« gesellt werden konnte. Eine andere^ 
ähnliche, oher vollkommen dielit "v crsrlilossene Öffnung 
war an einem der Pole des f^rcifnten Kreises gemacht wor* 
den; diese blieb Leim \ ersuciie seihst unbenützt, war aber 
vorher nölhig, ()dmit man sich von der guten BcschafTen- 
keit der Löihnng fiberzeugen konnte. Der äufsere Durch«*' 
messer eines solchen Gefäi'ses war, in der Ebene des die 
Löthiing enthaltenden grörsten Hi eises gemessen , 337 
limeter, senkrecht mvi diese Ebene aber 323 Mill. Die 
Biidie des Bleebes war 2,6 Mill Die hydraniische Presse 
triftb des Wasser in ein Behältnifs , mit welchem die Höh-* 
Ineg der Kugel durch ein kleines Kohr kommunictiHe* Die«« 
sesBehlltnifs beaafsln seinerobern horixontalen Fliehe eine 
Öftang TOü der Qrdrtie eines Quadrat« Cetotlm^ter«. tfaa 
bedeckte diese öfiVinng mit einer kleinen Lederscheibe« auf 
welche ciann Gewichte gelegt imrden. Der Hebel der hy- 
draulischen Presse wurde in Th&ttgkeit gesetzt« £s spran- 
gen runtl um die Lederscheibe Wassertröpfchen hervor, ein 
Beweis^ dais der innere Druck jenen, welchen die Bela- 
stung des Leders hervorbrachte, überstieg. Das Wasser 
dran^ noch heraus, nachdem die Bewegung des Hebels vol- 
lendet war: die Ursache davon lag in der Elastizität der 
Kogel, welche anfangs durch den Druck ausgedehnt wurde« 
dann aber wieder sich zusammen zog. Die Kugel schien 
noch keine Veränderung erlitten zu haben, als die Bela* 
atnsg der Lederscheibe schon nach und nach bis au i38Ki« 
logramm erhöht worden war; allein bei 144 Kil. bildete sicb^ 
5 Centimeter >on der Ldthstelle entfernt, eine sehr kleine 
Spidte Ton 3d Millimeter Länge , durch welche das Waaaev 
heranadrang* 

Noch ein Veranch wurde mit einem« dem Törigen gane 
ihnliehe» Gefiilae nntemommen* Der Sniaere Durchmesser 
In der Ebene dea grßfaten Kreiaea, nach welchem die 
Ihung gemacht irari betrug 285 Millimeter; derDurchmea« 

11 * ' 
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ser senkrecht auf jene Ebene 279 Mill.; die Blechdicke 2/4. 
Mill. Die Kugel ivideittand noch bei einer Belastung des 
Ventils von i5i\ Itilogi amm; sie erhielt aber, 12 Centime- 
ter von der Löthung eniiernt, einen sehr kleinen RiiSi als 
das Gewicht auf i63 KiU gesteigert wurde« 



a3« JBeMn^ über die Festigkeit des Gufseisens. 

(PkUosophicaL Magazine and Annais oj Philosophy , JSro, i, 

Jan. Jo-iy.^ 

Die Yerauche über die Festigkeit des Gufseisens füh« 
ren zasehr ungleichen Resultaten, wov on die Ursache theils 
in der yerschiedenen Beschafienhett des Metalles« noch 
viel mehr aber 'in* der Art, die Ki*a£l ancnbringen, liegt» 
Bei»än uhtersachCe mehrere Prismen und Zylinder von grauem 
weichem QüTs^isen«'' Ditfr mittlere Theil eines dieser Zjlin* 
der inrurde auf 0,499 Zbfl (engl.) Durch messerrednzirt; dann 
irarde der*Zyiihder in die zum Zerreifsen bestimmte Presse 
gebracht, so, däfs die Besullirende der siebenden Kraft 
nahe in der Achse desselben wirkte. Das zum Zerreifsen 
erforderliche Gewicht beu 255o rfund ; allein an der 
Bruchstelle fand sich ein t,ichlbarer Fehler im Gusse, daher 
die absüluteFestigkeit von einem Ouadratzoll mehr als 17(^00 
Pfd. betragen müfs. Ein andt 1 er Zjlinder wurde bis zu 
0,5 oder V/j Zoll Durchmesser ein^^edreht, und auf gleiche 
Art geprüft. Er zerrifs Lei titicr Belastung von 6^30 
Pfund, was für den Querschnitt von i Zoll Gröfse 82700 
rfd. gibt. Dieses zweite Pjrobestück ertrug eine Last von 
5988 Plund fünf Minuten langi ehe das Qewicht sum letz- 
ten Mahle termehrt würdig so, dafs man nicht irren wird, 
wenn inan die absölate Festigkeit d^^s^i^ Sorte feigen auf 
Soooo Pfä« schätast. ITas spessiiische Gewicht de^ Eisens war 



' 'Bef^an prüfte auch die respektive Festigkeit prismati«> 
scher Stangen , welche aus dem . nähmlichen Eis^n gegos« 
sen waren. Diese Stangen wurden horizontal auf swei St&t- 
sen gelegt , welche swdlf Zoll weit von einander entfernt 
waren , und das Gewicht w urde auf der Mitte der Stangen 
angebracht. Die Höhe dts (Querschnittes der Stangen be- 
trug o,6ü , und die lireite 0,49 Zoll, Die allmähliche Ver- 
mehrung der Belastung nalun 3 Stunden Zeit weg ; und 700 
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Pfund wurden von clor 8tange nocK uhne tlchf liai e Zeiclieu 
eines Bruches zehn Minuten lanj^ getragen. Ljul« Zugabe 
von lo Pfd. fühl den Hruch hurbei. Wenn man hieraus 

I 5 / "iv 

nach der Formel '. ., -=5^ (m welcher I €len Abstand jftwi- 

od' 

sehen beiden Aullagepunkten, das zerbrechende Gewicht 
6 die Breite des (^uei&ehnitts . d dessen Höhe, c die abso- 
lute Festigkeit für i QuadraUoll bezeiclinet) die alisolulo 
Festigkeit des Eisens bestimmt, .so Hndet mau iür dieselbe 
6AO00 Pfund (1 ?)« 

Eine andere Stange dea näbmiicben Eisens, und Toa 
beinahe den nähmlichen Dimensionen, wurde t^o gelegt, dafs 
die kleinere Seite ihres Querschnitts vertikal war. Die 
Höhe des Querschnttles betrug in diesem Falle nur 0*487 
Zoll, und die Breite 0,64 Zoll, indem ein Theil derSnfserA 
barteD Rinde des Gusses mit einer feinen Feile weggenom«* 
«en war« Da man aas dem Torigen Yersnche schon die bei- 
liofige Gröfsedes cum Zerbrechen erforderlichen Gewichtes 
kannte, so warmen im Stande, anfangs die Gewichteunbesorgt 
schneller aufzulegen , und der gan^e Tersuch wShrte daher 
mr 5j^/^ Minuten. Die grdfste Belastung war 5o6 Pfund, 
was die absuluto Festigkeit für den <>uadratzoll = 6ooo5 
Pfund *) gibt. Das Mittel aus (Jirscni und doni vorigen Ver- 
suche kann in runder Zahl auf üu6oaFfund gesetzt werden. 



a4* Versuche über die absolute Festigkeit des Uokesi 

von BeiHm. 

(Philosophicai Magazine and Journal , Nos* '6^1 , il^^ ^ October^ 

Zu diesen Versuchen wurden Hol>;stücke von 9 bis i3 
Zoll Länge angewendet, welche ungefähr in der Mitte auf 
der Drehbank so eingedreht wurden, dafs an dieser dünnern 
Stelle der Durchmesser nur' etwa Vt ^^^^ betrug, wahrend 
an jedem Ende ein mehr, als 4 Zoll langes, beiläufig i,e 



*) Im Originale Steht, diircb i;in Versehea in der Rechnung, 
59950. * JT. 

Vergl. die sein* aliweicltniden Resultate voo Harlow's Versu- 
chea über die&eu Oej^eustaud, Bd«. V* dieser Jahrb. S. a36. 




Zoll dieket Stfick stelieB blieb. 0me dicke» Enden dien^ 
teo '4w ßefipstigang in guTseisernen Bächsen , welche kin- 
ireickend st»rk gemacht waren« nm einem Zuge ron mehre^ 
ren Tonnen Gewicht *) widerstehen zvl können« In diesen 
Bfiehsen Itefestigt, worden die Holssllieke vertikal an dem 
]E«nde eines starken Hehels aufgehiingu Der snm Zerreia- 
aen angiswendete Zng wnrde dorcb stoiSenwetaes langsamea 
.Yerschiehen Ton Gewichten auf jenem Hebel hervorgebracht, 
tind immer ^ I lo, i5, aoHinnten, «uweilen anch einige 
Stunden lang in gleicher Starke unterhalten, bevor map 
ihn aufs Nene vermehrie. Bei diesen Versuchen geschah es 
inanchmahl , dafs ein Theil des Holzes aus dem dickem 
Theile des St,ückes in Gl^,uiU eines zvUndrischen Zapfens 
herausgCijDgcn wurde, uenn iiahntlicli clei- Seitenzusammen- 
)ian^ tlcriasern ^tiinger war. als ihm alisululo 1 L:>tigkeit^ 
Jn dicicm Falle ist d'w wiikliche Langen- Jlloliäsion (abso- 
lute Festigkeit) des liolzes grolser, ^ils djis in der 1 abellc 
stehende Gewicht, und letzteres findet man daher mit -f- 
l>ezeic}ui|jL. Einige Mahle gesciiah das Zerreifsen während 
der Bewegung des Gewichtes, und es winde daher bei län- 
gerer I)auer des Zuges ein geringeres Gewicht als das ge-r 
iundene hinreichend gewesen «eyn, was durch das Zeichen 
— angedeutet ist. Unier Mais und Gewicht hat map engU<i» 
^cbes jfiu verstehen« 



Akazie 

Esche • ^ » • » « 

d" 

Bu^he (Bothbacbe) » 

Birhe * » » ^ , » 

Buchsbaum , , , • 

Spanisch Bohr p , p 

Zeder. « • « • ^ 

Rol'skastanie » « • 

Süfse Kastanie • » n 

Damson (?) • • p * 
^Tanne, norwegische, 

d* d- . 



Speraf. 
Gewicht 



Zprreifsendes 
Gewicht lur i 



0,85 

o,ö4 
0,78 

0,7 a 
0,64 

0,40 

0,54 
0,6» 
0,61 

0,34 



16000 
16700 
19600 

2230O 

i5ooo 
j55oo 
6'ioo 
11400 
12100 
loSoo 
14000 
iBioo 4* 
17600 -fr 



*} h^siQ Tonne ist gleich 10 Zentnern oder Pfd* 
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liolsgattung. 



Tanne I Christiania • • • « • 

• • • • • 

Tanne englische 

Hollunder ••«•'•••• 
Weifsdorn ••••••«« 

do 

Stecbpalme« «••••.. 
Bohnenbaum 

Lansenholz (?)••«««•• 
TAgnum i^iiae ««••••« 

Linde 

Mahoni • « • ^* 

d* 

Ahorn 

Maulkeerbaum 
Eicbe, englisch 

■ df. 

ftliet « « 

Eiche (Pfahl aaedeinFlaMe Com) 
d<» (in einem Snmpfe achwars 

geworden) • « 
d* Uamborger« • 
d* d« . * 

Fichte t Peterthnrger 
d* norwegisch • 
d» d« r 

d"» Petersbnrger 
Pappel . . . 
Weide (sallon^) 
Sycomorus » 
Teak , alles *) , 
Wallnufsbaum . 
Weide {u^illoip) 
Bütliciben . • 
Apielbaam . • 



Spesif. 
Gewicbt 



Zerreifsendes 
Gewicht fön 
OZöll, Ffd 



0,46 
0,46 
0,46 

0,47 

0,91 

0,76 
0,92 

1|01 

1,22 
0,76 
0,87 
0,80 

0|66 

0,70 
0,76 

0,76 

O961 

0,76 
0,66 

o,6(r 

0,59 
0,66 

0,55 
o,36 
0,70 
0,69 
0,53 
0,59 
0,39 

0,79 
0,71 



12400 
12800 

. 14000 
7000 
i5ooo 
10700 — 

I booo 
io5oo 
23400 -|- 
1 1800 
23500 -j- 

21800 4* 

i65oo 
17400 
10600 
19800 
i5ooo 
14000 
4500 

7700 — 
i63oo + 
14000 
i33oo 4* 
ia4oo — 
i43oo 
i3ioo 4- 

7*00 — 
18600 -|;* 
|3ooo 

8aoo 

7800 
14000 

8000 
19500 



•)lttdischfl» Eiebanholsr dis Anmcrk« Bd. 
8. 989. 
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Spezi f. 
Gewicht 


/•errcirscndes 
nAwifihtfilr 1 

[] Zoll ; Pfd. 








Haselnuls ••'•••«•> 


0,86 


18000 + 




0,82 


20240 4- 




0,57 


8900 — 


'Piatanus 


0,()4 


1 17O0 — ! 



a5, Bes^afCs Versuche über die Fesiigkeii der 

Kuocben. 

(FhUosojjJiivul Magazine atuL Journal, JSio» 3^1 1 Se^U i8a6J 

Muitclunhrotk'syeTvachc geben die absolute Fesii^l^ ettder 
Bnoehen asa9s6o Pfund (engl.) für den Quadratsbll (engl.); 
wtlkBe(fan*$ mit Sorgfalt angestellten Versuchen ist sie aber 
veit grdfser , wenn die Knochen fest und gesund sind. B» 
unterwarf Knochen ron Pferden , Ochsen und Schafen der 
Probe auf ihre absolute Festigkeit , und fand die £Uitt Zer» 
reifsen nöthige Kraft gleich 33ooo bis 42,600 Pfund für den 
t^uadratzoll. Ein Stück von frischen Hammelknochen trug 
eine Last von 40000 Pfd. auf den Q. Z. ohne merkliche Be- 
schädigung. Pen Modul der Elaslizität von Ochsenkno- 
chen fand B. gleich 2,320000 Pfund, und das spezifische 
Gewicht 2,08. Die grofse absolute Fesiigkeit und die be- 
trächtliche Biegsamkeit der Knochen macht sie würdig, in 
den Künsten zu mancherlei nützlichen Zwecken angewen- 
det zu werden, 

{Emerson gibt die Festigkeit der Knochen in dem Yer- 
hältuisse 22:8,5 gröfser an, als jene' des Eschcnholzes. 
Letztere fand Beifan gleich 16700 bis 19600« und hiernach 
würde für die Festigkeit der Knochen wenigstens ein Ge« 
wicht von 43000 Pfd« anzunehmen se^). 
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(PhUinophioal Magazüu and Journal , Fol* iVrdw 

jfugust iii%(>.J 

\Jm die Starke des Ziuanimenbanges bei an einander 
gelehnlen Holastückea mu erfahren, bediente aaeh Metfüm 
dea fo I genden Mittela. Er Jiefa ewei Z/lmder tos Crockeneqi 
Eichenbolz, ungefähr acht Zoll lang« und i Vi Zoll (engl.) 
im Durchmeaser haltend i yerleriigen, leimte aie an den 
Gnindflacben joiaamnieni und rila aie nach 14 Stunden noK- 
telst eines Hebelapparatea wieder ana einander* ZnrTren» 
niin^ der Zylinder war ein Gewicht ron ia6o Pfand (engl.) 
erforderlich, und da die Grundfläche der Zylinder 1,7b 
QaadialzoU betrug, so iindel man 716 i'iund als die zer- 
reifsende Kraft für einen Ouadratzoll geleimter Fläche. Es 
mufs bemerkt ^ erden , daib der zu diesem Versuche ange- 
weadeie Leim frisch bereitet, und die Witterung sehr trok- 
ken war. Frühere Versuche, welche znr Winterzeit, und 
mit einem mehrmahl unter erneuertem Wasser- und Leim- 
Zusatz gekochten Leime angestellt waren , gaben als lie- 
snltat 35o bis dbo Pfund für den Quadrat -ZolL Bei dem 
oka beachriebenen letzten Versuche wurde sorgfaltig dar^ 
aof geaehen» daCs die ziehende Kraft senkrecht auf die 
Mittelpunkte der geleimten Flächen wirkte« .und nur stufen*., 
veise reratarkt wurde. Die Trennung der Zylinder er- 
folgte erat, 4lachdem die zerreilaende Hraft zwei oder drei 
Minuten lang angehalten hatte. Bei der Untersuchung der 
aas einander gerissenen Flachen zeigte sich nur ein sehr 
d&ener lielttoüberzug auf denselbeut welcher daa Holz nicht 
gänzlich bedeckte« Die wirklibhe Kraft desZusammenhan» 
ges geleimter Flächen mufs daher etwas grdfser als 716 
Pfand für den Q Z. angenommen werden. Die Kohäsions- 
kratt eines massiven Leimstückes wurde durch einen Ver- 
such zu 4000 Pfund iür den Q. Z, bestimmt, woraus zu 
folgten scheint , dafs die Anwendung des Leimes zur 
Verbindung Yon Hoizilächen noch einer Verbesserung, 
fabig sey. 

Bei* an untersuch te den Seitenznsammenhang (lateral CO' 
ittiion} Yon wohl ausgetrocknetem scbottiscbemi^ öhrcnbolzet 

' I ■ " 

*) Eine verwandte Untersuchung ist jene ilber die auia Aussie« 

hen der Nagel erforderlieba Kraft« & diese JababJBd. Vit 

S« ÖS7* 
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«ad f«iui ihn gleich . 56« P&umI fflr den Q- 2«; tp ewat^, 
daf« bei swei gut an einander geleimlen Holzstucken eine 
serreUsende Kratt- eher die HoUsfaseni als die geleimten 
Flachen getrennt haben wfirde* Die Kohastoaskraft ron 
Hemeler Fdhrenholsf qaer auf die Bichtnng der Fasern 
{acroi9 ihe grain) warde gleich 640 bis 840 Pfund gefunden» 
an einem Stficke, dessen Hodnl der Eiastlaitat (bei der 
angeführten Lage der Fasern) zwischen 4o5oo und 44600 
Pfund betrug, ßei dem zu dem Versuche angewendeten 
schottischen Föhrenholzc war das Gewicht des Moduls der 
Elastizität gleich ^4600 Pfand« 



97. Zttbereitmig des Talges sur Kerjseilfabrikaiidn. 

(Äepertory of Patent (nventions , Nro.iH, Decemher iQ2(>, Loti' 
don. Journal of Arts , f^ol, XIL JSro* 74* ^cc. iBa6J 

N* MamcUf hat ein rem ao« Mara i8a6 datirtes 
Patent erhalten fdr eine neote Zubereitung fetter Substan« 
sen, um dieselben snrBelenchtang anwendbar zo macbeM' 
Bei diesem Verfahren wird Talg oder ein ailderes thieri« 
aches Fett mit Wasser (1 5 Gallon auf 4 Zentner Talg oder 
beiläufig einen Wiener Eimer auf 3oo Wiener Pfund) in 
einen dampfdicht rerschio»senen Kessel eingefüllt, und 
sechs Stunden lang unter einem Drucke gekoclj^, der dem 
doppelten Druck(3 der Atmosphäre gleich ist. Hierauf 
"wird das Fett vom Wasser abgesondert, und wenn es bis 
zu c)o oder 100 Grad Fahrenh. (26 bis So*- Reaum ) abge- 
kühlt ist, einen halben Zoll dick auf dicht gewebte ^n»lje 
Wolientücher ausgebreitet, deren Ränder man aulschlagt, 
lind über das Fett zusammenlegt, so, dafs letzteres gaiiis 
eingehüllt ist. Wenn eine hinreichende Anaahl solcher 
mit Fett angefüllter Tücher Torhanden ist, so werden sie 
mit dazwischen gelegten eisernen Platten an einem Stoib 
anfgeschibhiet, und mit einem auf die oberste Platte ge- 
setzten Gewichte Ton luoo Pfund beschwert, welches man 
nach einer Stunde auf aooo Pfundf und wieder nach awei 
Stunden auf 3ooo P£ TSrrmehrt. Dieses letatere Gewicht 
bleibt darch vier Stunden liegen , und die Temperatur des 
Raumes , in welchem das Pressen Torgenommeh wird, sacht 
' man best&ndtg bei 80 bis 90 Gr. Fahr. (21 bis s6* B.) an 
erhalten. Die Töeher werden dann geöffnet ; man schnei- 
4tt die Ränder der Fettstücke , welche den geringsten 
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Brnck er&lirM kakM« d», legt m in Hb Mixe der Ta- 
eher , faltet diese wieder Bnsanmeti , nnd setzt sie nun 

eine beträchtliche Zeit lang dem Drucke einer hydraulischen 
Presse au4, >\ahrenil die Temperatur, wie vorhin, 2i bis 
tiU" Ii, bleibt. Der Druck muls in allen Fallen stafen weise 
zunehmen, weil, wenn er anfangs zu ^rofs ist, die festen 
Theiie des Fettes zugleich mit de« öhligen aus^^eprefst wer- 
den, deren Absonderung doch der Uauptsweck der Opera* 
tion ist. 

Das Fett, weiches nach dem Fressen in den Tfichern 
larQckbteibt« ist serreiblioh , undmufs, damit es die nd* 
thige Konsisteox erhält« eatweder mit dem fiänften Theiie 
weifsen Wachses zasemmengeschmolseaodermitdem zehn- 
'ten Theiie gekochten Lei nöhU vermischt werden« Um das 
Leinöfal sa diesem Zweehe brenchhar sn machen , wird es 
in etneia Topfe erhitst» bis entsündliche Dimpfe daron 
anftteigen; dann entfernt man den Topf Tom Fener, xfln* 
detden Dampfen f nndl&fiit ihn brennen« b|s das Öhl sich 
«n de» dritten Theil Tormiadert hat. Vor dem Gebranehe 
mak idieaea öhl einen Monath lang der Lnfl anagesetat 
Verden. 

Das auf eine oder die andere Art gemischte Fett kommt 
in einen durch Dampf geheitzten Kessel , in dessen genau 
passendem, gewölbten Deckel sich Giasfcnster befinden, 
um so viel Licht als möglich hineinzulassen. In diesem 
Kessel läfst man ungefähr die doppelte Mengendem Räume 
nach) Chlorgas mit dem Fett in Berührung treten, und 
letzteres dadurch, unter wiederhohltem Umrühren, iiiei» 
ohen* Diese Operation danert drei oder Tier Tage. 

Naeh vollendeter Bleiche wird dasFettf vm den Chlor- 
gemck sa beseitigen, mit yielem Watier« und mit dem 
«ahnten Theiie friach bereiteter thierischer Kohle secha 
Standen lang gekocht, in wollene l*ficher wie vorher ein« 

geschlagen, bei einer Wärme von i5o* Fahr. B.) 

ansgepreCst, und endlich durch einige Tage der freien 
Luft ausgesetzt. 

Das Fett kann anch gereinigt werden, indem man 
siebexi Theiie, desselben mit einem Theiie Terpentinöhl 
hocht, quid ^swiecttverausprcrst^ Pas Terpentindhl hani| 



durch DesdtlalidQ imt' der düHgeii Snbttanx wieder erhal- 
ten werden* Per Fatentirte ^iH das aof eilie von diesen 
Arten gereinigte Unschlilt Cerin genannt wiaaen « weil es 
aich in aeinen Eigenachaften den Wachse etwas nShert. 
Es lassen sich daraus vortrefPliche Rersen giefsen , wenn 
man es nach dem Schmelzen mehrere Mahle aus einem Ge-» 
fafse in ein anderes schüttet, um es innig zu Termengen, 
und die HerzenmoJel aui 70 bis 80° (17 bis ai** R,) 
erwärmt. 

Die aus dem Talg durch das Pressen abgesonderte 
öhligc Materie kann in Lampen gebrannt, zu Seife ver- 
sotten I oder.aU Maschinensclimiere gebraucht werden. 



Bleichen des Wachaes und Talges. 

(Rcpertorf of Patent Itiventions , JSro. 17, November 

Das Verfahren sum Bleichen des Wachses und TalgeSf 
wofür Daoidsoa yon Giat%0i4f im Jahre 1826 ein Patent 
erhielt, besteht dem Wesen nach darin, dafs die isn blei- 
chende Substanz mit Chlorkalk, oder Chlorbittererde *} 
gemischt, und dann dieses mxgesetzte Sals durch Schwefel- 
saure serJegt wird« Zum Schmelsen des Wachses oder 
Talges dient ein eisernes, mit Biei ausgeföttertes , oder ein* 
anderes passendes Geföfs, welches unmittelbar durch Feuer 
oder durch Dampf erhitat wird. Von dem geschmolaenen 
Wachse werden iis Pfund mit ungefähr dem gleichen Ge* 
"wichte einer bis auf die Temperatur des siedenden Was- 
sers erwärmten Auflösung von Chlorkalk versetzt j und 
nachdem die Vereinigung erfolgt ist, rührt man 5o bis 100 
Unzen käuflicher Schwefelsäure (vom spezifischen Gewichte 
i,8/|85) darunter, welche vorher mit dem 20- oderSofaclien 
Gewichte Wassers verdünnt worden isf. Man setzt das 
Kuchen und Lhiii (ihren so lange fort, bis die Schwefel- 
saure allen Kaik in G^ps. verwandelt und ausgeschieden 
hat Die Chlorkalk- Auflösung bestehtaus 14 bis ndF&nd 
Chlorkalli und 1 12 {*fand Wasser« 



*) Verbindungen , weicht man erhalt 9 wenn Ghlorgss vea ge- 
löschtem Halk oder von Biltererde (im Zu&lande des Hydrats) 

verschluckt wird. Einige Chemiker sehen diese Präparate 
für Verbindungen' von Kalk und OUtererds .nutl^hloroiyd vi 
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Um Talg zu bietchen, wendet der Patentirtc 2 bis 

5 Plund Chloiliaik auf 1 12 Fiund I fl^ nebst einer an- 
genies:»eiteii Menge \Ya'»&er zum Aullusun des Salzes, zum 
Verdünnen der Säui e, und acitr Ersel^un^ ilcs5en, was beim 
Kochen verdainpü. Reicht der Ein Mnhl > ori^enommene 
Bleichprozefs zur Toükommencn Entfarhur»^ des Wftcht€t 
oder Taige» nickt hin » so wird er wiederkoklt. 



2i^. Auweadung des Steaiius zur KerzenfalirikaUoiu 

fDeioripUom des Bre^tU expirit , Tomu X.) 

Braconnot und Simonin erhielten im Jahre 1818 ein 
Patent für die Anwendung ilc5 lal^ai lii^ei» Bestandtheiles 
der thierischen Fetiai leii als Surrogat des Wachses. Um 
diesen Su)tl (das Stearin ), für welchen sie die eis^enthuiulii he 
Benennung Ceromimeme gebrauchten, darzustellen, ver- 
mischt man das Schmalz oder Talg mit einer veränder- 
lichen Men^e eines äl herischen Ohles (der Wohlfeilheit 
iregen Terpentinöhl), bringt dieses Gemisch in runde, von 
iueo mit Filz bekleidete Gefafse , welche in Wand und 
Boden zahlreiche kleine Löcher besitzen « ond unterwirft 
es einem zanehmenden , sehr starken Drucke. Hierbei 
iticfst das Terpentiuöbl nebst dem flüssigen ßestandtheile 
(£läin) des Fettes ab , und das Stearin bleibt in den Ge* 
fifsen znrfick* Dnreh lange fortgesetztes Kochen mit Was- 
ser benimmt man dieser Substanz den Geruch nach Ter- 
pentinobl, und um dieselbe vollkommen zu reinigen, erhält 
man sie einige Sinnden lang, mit frisch bereiteter tbieri» 
scher Kohle gemengt , im Schmelzen, filtrirt sie noch ko* 
chend , und läfst sie erkalten« So bereitet erscheint' das 
Stearin glänzendweifs , halbdurchsichtig, trocken, spröd, 
ohne Geruch und Geschmack. Ungeachtet seiner groisen 
Tauglichkeit zur Beleuchtung ist es doch in diesem Zu- 
stande nicht amvendbar, weil es sich wegen seiner Sprö- 
fligkeit weder verarbeiten noch transportiren läfst. Man 
gibt ihm eine Art von Zähigkeit durch die Berührung mit 
Chlor oder mit Salzsäure*), die Verbindung mit '/j Bienen- 
wnchs thut gleiche Wirkung. Dann ist die Verwendung 
leicht, und. man kann daraus Wachslichte Terfertigen, 



. f> Hrdrochtove steht im Originale. Oder «oll dadareh Wel« 
Ii idit Ghloni asser beseiehnet seyn ? iT* 
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wtlek», eben so lieqaetti «ftd gut zu febrsttcheii sind , aU 
die wirkltcb and gen» tm Wecht bestehenden, ^ 

Bie bei der Derstellnng des Stearins snsgeprefste Flüs- 
sigkeit, ven welcher des Terpentinohl durch Destillation 
abgesondert werden kann t halt noch eine siemlich bedea« 
tende Menge Stearin anfgelosr. Doreh thierisehe Kohle 
(Bein schwarz) gereinigt und entfärbt, bann sie trefflich 
ifiur Erseugung einer Seife dienen, welche in den Kfinsten 
und selbst in der Haushaltung anwendbar ist , da sie nur 
einen schwachen und nicht sn unangenehmen Geruch be^ 
sitzt. ' Wenn man sich «um Sieden der Seife einer aus Polt- 
asehe bereiteten Lauge , und sum Aussalaen des schmfeU 
sauren Natrons oder Glaubersalzes (dort, wo es wohlfeil 
genug zu haben ist) bedient, so fallt als Nebenprodukt 
schwefelsaures Kali ab, das von den Alaunfabriken gesucht 
Vtiid, 



3o. Verbessertes lithographisches Verfahren > voa 

Laurent. 

Folgendes ist der Hauptinhalt eines voii J/ienard und 
de BlatnvUlc au die Pariser Akademie der Wissenschaften 
in der Sitzung vom 19, Junius 1826 ahgesiaueien Berichtes 
über ein von Paul Laurent (Mahler und Zeichenlehrer an 
^ der Forstschule zu ISaricj') erfundene« Verfahren, Zeich- 
nungen aui den Stein zu übertragen (s. Annalcs de Chimie 
ei de Phjsiiiue » Tome XXXiU)» 

Das Verfahren stiiumt darin mit jenem der Kupfer- 
slecher üherein, dafs das Original mittelst einer feinen 
Spitze auf Hausenblasen -Folie *) durchgezeichnet wird. 
Anstatt aber die hierdurch auf der Folie eingedruckten Fur- 
chen oder Rinnen mit gepulvertem Rotbstein auszufüllen, 
bedient sich Laurent der beim Sieindruck gebräuclillchen 
chemischen Tusche oder Kreide. Die mit der Zeichnung 
versehene Folie {calque) wird mit den Bändern auf Pappe 



) Papier gilatine oder papier gfaM# ei» \^\c Glas dnrchsich« 
tiges, papierähnliches Fabrikat aus nausenblase, statt des« 
sen sirfi unsere Hupferstecber des in liobpm Gnids durcli* 
scheiuendeo Kopierpapiers aus Stroh bedienen* 
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9ieT auf eio Brei angehlelifi am breitet «littelit «iaet 
•ehr feinen leinenen Tuches €ta«a ziemlich harten, aus der 
erwähnten Tusche mit Terpentinöhl (in eineai Löffel über 
der JLicktllsiiiine) gebildeten Teif darüber sns. Hisreuf 
trochioet msn die Folie wieder sb^ und reibt sie stark mh 
emem weifsen Tuche« so lange 9 bis das letalere nicht iaa 
Mindesten mehr betcbmutst wird* ' Die solchergestalt ein- 
g^hwarste Zeichnvng mult nua auf den Stein Abertraaen 
werden » and diefs geschieht mittelst der Presse. Zn die« 
sen Behufe wird die Folie auf den Stein gelegt, mit ae hie 
"ii, in eine Auflasung Ton salzsaurem Kalk getauchten 
Pa|iieii> lauern, und zuletzt noch mit einem Steine bedeckt. 
Zur Ausübung des Druckes dient eine gewöhnliche Papier- 
macher-Presse; damit aber die Steine nicht /erbrechen, 
bringt man das Ganze zwischen zwei Fapierstöfse von we- 
nigstens 1 Zoll Dicke. Eine Stunde lang läfst man den 
Druck flauern. Daun nimmt man das Papier weg, von 
welchem der letzte Bogen an der Haasenblasen - Folie, und 
Mmmt dieser an dem Steine kleben bleibt, daher man den 
lelziern zuerst mit heifsem ^ dann aber mit kaltem Wasser 
aWtechen mufs, bis jede Spur der Hausenblase entfernt 
ist Die übergedruckte Zeichnung läuft bei diesem Wa- 
teten keine Gefährt weil die chemiache Tusche durch den 
ttlssauren Kalk nnauflöslich geworden ist, indem durch 
iappelte Wahlrerwandtschaft sich Kalkseife und salssaeres 
Natron gebildet hat Die Anflösmig des Kaifcsalses hat 
vberdiefs denNutseu« dafs sie die Hanseiihlaae fetfcht machtp 
uad hierdurch die Ahldsoag der fetten Tnaehe Ton dersel* 



') Die chemische Tiisclic Ist eine ZusammcjnsetRung von fetten 



Seife im Wassar auiSslieh gemacht wardtn. Bai dar Lllhu- 
grapbie wird, nach dem^ewOhnlichaa Varfisbrciiv dar mit 

der Zeiclinun^ versehene Stein mit ach waclu- in Sctieidewassar 
geätst. Das Scbeidewasser nimmt das Alkali der Seife an 
sich, und läfst die übrigen Bestandlheile der Tusclie in 
ihrem natürlichen unauttösHchen Zustande zurück. Wendet 
man statt des Scbeidewassers eio auflöstiches 'Halksals an^ 
so vereiniget sich die Basis desselben (der Kalk) mit dem Fett 
SU einer unaullöslicben Verbindung (Halkseife), wabrend die 
SXure mit dem Alkali der Seife ein auil5slicbes-Sa1s darstellt, 
welches vom Wasser fortgenommen wird. Hierauf gründet 
sich die Anwendung des salpetersauren Kalkes , wie sie der 
Marquis Ridolß vorschlug (s. Jahrb. VT. 5-23), und auch die 
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bea erleiebtMTt ^ Dt« dutch dUi eben besehriebene Ter» 
Maen auf den Stein «berlregene Zeicbnmifp bielhet feinet 
vollfcominen deuUtcbe Za§e der| wird Menoek intttelsl der 
Radiernadel, oder de» GrabstiobeU nachgearbeitet« und 
»eiebnet man die Sobatlen mittelst Kreide hinein « so Ififet 
die Beinbeit «nd Vollendung des Gänsen keinen Wnnsch 
uobefriedigu 

Die Bei ichterstolter wünschten das von Laurent ang^ö- 
gebene Verfahren unter iliren Augen wiederhohleii zu las- 
sen » und nach einigen Versuchen js^elang dieses auch. In- 
dcis wurde die Bemerkung gemacht , dafs der Überdruck 
nie ^hne TOrausge^an^ene Ausbesserung (f{^/oüc//e) lirauoh- 
bar war; und da(s , um eine so viel niöglicii reine und des 
geringsten iSacharbeitens bedürttige Kopie der Zeichnung 
ZU erhalten , man die chemische Tusche folgender Mafsen 
zusammensetzen müsse: Seife 1 Theil, Hammeltalg 9 Theile« 
gelbes Wachs 4 l'beüe, Mastix 2 Theile, Hienrufs die 
erforderliche Menge« Diesa^ Ingredienzen werden über 
einem gelinden Feuer zusammengeschmolzen , wohl mit 
einander Termiaebt , und durch Zusatz von gleich fi^KVer* 
pentin«' und Layandelöhl kvtx Konsistena eines dicken iKiJlma 
gebrackt* ■ ' 

3i» ^Ätawasser zum Stahlstich 

(Xxk den TransacLions of Uie Society for Ihe £ncouragement 
ofJiiSf im London Journal of Arts, VoL XIIL Nro. 77 , March 

Humphrys hat ein neues Mittel zum Atzen der Stahl« 
platten angegeben, welches nach folgender Vorschrift be- 
reitet wird. Man nimmt Unze gepulverten ätzenden 
Sublimat, V4 Unze gepulverten Alaun, und löset beide zu- 
sammen in einer halben Finte heifsen Wassers auf (diefs 
beträgt Vi Wiener Loth Alaun und Yt Loth Sublimat au£ 
eine halbe Wiener Mals Wasser). Die Auflösung läfst man 
erkalten 9 beror man sie anwendet. Während des Ätzens 
selbst rdhrt man sie beständig mittelst eines Pinsels von 
Kameblhaar um «. oiid nach Beendigung der Arbeit waacht^ 
man die Platte rein ab. Da dieses Atawassert welches an- 

t f)M. 8. über Siderograpbia Bd. III. dieser Jahrbücher S. 418, 
und Bd. IV. 8. 600; Teniar Bd. VUl. S« §73. 



finglid» klar ut^ durtli scind ^Y^^kung «nC deii Stahl trüb 
wird, 8d ist räthlich^ bei feinen Zeiehnungen , jede Por> 
lion, welche eiD Mahl auf der Platte gewesen ist« iircgsü- 
schütten* Her Geschmack tad die Erfahrung dfes Kflnst- 
lers miifs ^le Zeil htf stiinmen i dorch welche das Atawassef 
snf der Pliitt^ nu verweilen hat| carte 'ridtenaind in tingl?« 
£lhr drei Minuten TOHendet; 

£s scheint ans den Erfahrtingen derjänieeii tinnstleri 
welcfae aicti mit dein Stahlstidi beschiitigi hahen« hervor«: 
sagelien 4 dats verschiedene auln Auen auf 8tahl fingeiven- 
jeie Flfissigkl^tlen voUkoinifien entspredh^n, wehh der 
Stahl gehärtet ist « während sie ^n kifinesirregs eben sd 
befriedigendes Resultat gebefi, wenn ifi.in sich ihrer auf 
aeiir weichem otl er fast entkohltem Stahl hedient. S;Hpetor- 
säure ist der wtisent I iclie "\iirkeniie lit slanillheil in allen 
diesen Ätzmitteln, und es ist >rohl heluinnt, dulü diese 
Säure bei ihrer Wirküng aiif Eisen genöludich einen 'I'heil 
deiMetailes in Protoxyd, eine andere, kleinere^ Mtnge aher 
»Peroxyd verwandelt, tiasersiere löset sich in der Säure 
»ut, das letztercf hingegen bleibt dem groist^n 'I lioile naeH 
uaaefgelöst , hängt sich an die OberÜache das Eisens^ und 
vediindert das tiefen reine und glciöhförmige Einätzeni 
welches der Künstler so sehr beabsichtigt. Die Gcig^h- 
wart des Hohlenstoffs im Zustaiide feitier Vertheilüng hat 
eine Tendenz die höhej*e Oxydation des Eisend zu terhiii« 
dern, oder wenigstens zü veraögärh^ lind dief$ ist wahr- 
scheittlibh die Ursache« warum das Ätzen aüf hai*'elliätahlö 
leichtei» geliügt« itls-lnit weiöhlila ddtfr clntkdhlt<»iit. 

Die 2usiinitiieiiseunng< will^hi$ ttüthphrrs ähwendeti 
etttkält keine Ssipetersäüre , nild sotvölii die Zeiignisiie Kn« 
gesehener itfinstler, <ils die» Vörstt^he, welcticf ydi« dethAiis- 
sckaise der Anfninüt^ran^s-öesdlsehaft tu London ange« 
stellt Wehrden üifidj haben bew&hrd dafs dieses Ütfnti Atz- 
wssser znni (jehl^anch änf weiclieai Stahl vöt'züglichiir scfy^ 
^ iJs jedes dei" bisher Ilngew«tid«ft6ift Mitt^h 



(Ti ansacUons ofthtSöeietj for the Entöüraeement of Aris , Vöt. 
XLiK— Rcpertory öf Patent inP^ntions, lSfrö.^\, Maiüh 1827.^ 

Eines der besten bisher bekannten Mittel zum Xt'Aöti 
auf Stahl ist die von Turrell (diese Jahrbücher , \IIL 377) 
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angegebene Muchaiig. Allein die Schifierigkeit und die . 
Gefahr beim Gebrauch di^e» Ätzwassers auf einem weir* 
oben Grunde, oder Wenn der Firnüa nicht hinlänglich trok- 
ken ist| yeranlaftte einen andern Künstler, Vl^. Cooke^ 
die Säuren in Tersebiedenen Verhältnissen anzuwenden, 
und den Weingeist wegzulassen, welcher letztere auf den 
Ätzgrund wirkt, so daf« häufig die ganze Platte von dem 
Ätzwasser angegriffen wird. 

Es ist nöthig zu erwähnen , dafs alle zum Stiche TOm 

Landschaften besimmten Tlatten aus niclu ganz entkohltem 
Stahl v€iiertigt werden müssen. Der Stahl mufs vor dem 
Auftragen des Grandes sorgtVilti^- iiut Terpentinöhl gerei- 
nigt Nverden, aber ohne Anwendung von Kreide, welche 
hei Kupferplatten gebraucht wird. Der Grund muis bei 
einer so viel möglich gelinden Hitze aufgetragen werden, 
welche nicht so grofs zu seyn braucht, als bei Kupferpiat- 
ten. Eine zu hohe Temperalur zerset/i den Grund, und 
Terursacht die Entstehung kleiner Luttbiasen oder das Ver- 
rauchen desselben. Sollte dieser Fall eintreten, so mui's 
der Grund vom Neuen aufgelegt werden. Auch ist höchst 
nothwendig, dafs beimHadiren die Nadel in die Oberfläche 
des Suhlea eindringe und dafs man das Anbauchen der 
Platte Termeide, weil die vom Athem sieb absetzende Feuch- 
tigkeit die eingeritzten Linien zum Rosten bringt, und die 
gute Wirkung dea Ätswassera verbindert. . 

Sobald die Platte zum Jltxen bereit ist, befolgt mm 
nachstehendes Verfahren. Man mischt durch gelinden 

Schütteln sechs The ile Essigsäure mit einem Theil Salpeter- 
säure Da dieses Ätzwasser sehr schnell wirkt, somufia 
mau es schon nach einer halben Minute von der Platte ent- 
fernen , letztere mit Wasser gut abwaschen, und (jedoch 
ohne Beihülfe der Wärrae) trocknen. Die leichtesten Stel» 
len werden nun (mit braunschweigischem schwarzem Fir* 
nifs, Biunsiuicft hlack i^arnish) bedeckt, und dann giefst 
man, um das Oxyd aus den geätzten Linien herauszuwaschen, . 
eine Mischung von sechs Theilen Wasser und einem Theil 
salpetriger Säqire {nitrous acid) auf« Kur zwei oder drei 

*) Ist hicruntt r t^omclner oder dcstiliirler Essig und gcwöbi^ 
lichcs Sclicirlewasscr zu verslehfin? K, 

Soll diefs rothe rauchende Salpetersäure bedeuten? Kaum 
denlibar. K, 
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Sekunden äävi diese SSure auf der Platte bleiben; dann 
entfernt man »ic, und wiederhulilt nun sogleich die erste 
Mischung *), ohne vorher die Platte durch Wasser zu rei- 
nigen. Dieses Verfahren nrnfs für )ed% Tinte wieder höhlt 
werden» 

Das Ätzen einer StaHIpIatte soll, wo mdgüehi an Ei* 
aem Tage Tonendetwerden, weil die Linien anweilen über 
Nacbt Sauerstoff aus der Luft anasieben, und das Ätzen 
dann nicht mehr mit demselben Grade tqu Reinheit tot sich 
geht» wie am Tage Torher. 

' Wenn das Atzen vollendet, und der «Grund mittelst 
Tcrpentinuhl und einer steifen Zahnbürste weggenommen 
ist, so reinigt man die Linien der Zeichnung von dem noch 
darin i^in ückgchliebencn Oxyde, wozu man sich bei den 
lichtem i'inten der Finger bedienen kann. Dann uberreibt 
man die Oberfläche der Platte , um die Rauhigkeiten der 
Linien wegzunehmen , mit dem feinsten Schmirgelpapier, 
'welches vorher durch Heiben auf der hintern Fläche einer 
Plane «#hr abgenutzt , und yon allen groben Thailen be- 
freit worden ist. Je öfter dieses Papier gebraucht wird» 
3csto tauglicher wird es» um die Spuren TOn der Anwen« 
diog des Schabers, an solchen Stellen^ wo mit der trocke- 
nea Nadel gearbeitet wurdet» wegsunelimen» 

Um an einer Stelle nachznätzen, überfährt man diebe- 
ti'effende Stelle der Plaue mit einem in verdünnte Salpeier» 
säure getauchten reinen Lappen, bis sie matt wirxl, und 
trägt dann den Grund auf, wobei aber zu beachten ist, dafs 
man den Bailea nur wenig brauche 9 weil er leicht den 
Grund wieder wegnimmt. Zum Nachätzen selbst nimmt 
man eine aus v ier Lnzen Wasser und wenigen I i opfen sal- 
petriger Saure nitrous acid) zusammengesetzte Flüssig- 
keit, welche nicht stärker seyn darf, als so, dafs sie eben 
einen scharfen Geschmack von der Säure besitzt Der 
ganze Prozefs des Ätzens und Nachätzens mufs bei einer 
Temperatur von ungeföbr 60 Grad Fahrenheit (12 Gr. 
Reaum«) oder darflberi nie aber bei geringerer Wirme, 
vorgenommen werden; 



J D. h* vfobl das Ätswasser. K, 
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Da die Bimi ktMtn ulkt^rdcAiche Zeit der versiügllelMle 
2U beobachtend^ Umstand ist t so^ niAMen die liebten Tin<* 
ten alle Minateanacb dem ersten ÄUsen nntersacbt werden; 

tlie tiefern aber'ei*fbrdern längere Zeit Ein wenig Übunf^ 
■wird von der Wichtigkeit dieser anscheinend geringfügigen 
Beroerkuiij^ea übei^eugen. 

Zum Alzen auf sehr weichen SrÄhlpIatten kann man 
folgende Mischung anwenden : Drei Un^en warmes Wasser, 
4 Gran Weinsleinsäure, 4 Tropfen Sal]>eter säure pder 
Schwefelsäure, i Drachme ÄUsuhiuuaU 

Cookc gibt folgende neue Methode" an, um die Ab- 
stufungen in der Luft bei Landschaften, und in andern Tin- 
ten hervorzubringen. Man bringt die Flalte durch Unter- 
legen eines Keils in eine geneigte Lage« undgief&t die zum 
Nachätzen bestimmte Saure (s. oben) in einen gläsernen 
Trichter, welcher ein bis an das Rohr reichendes, durch 
einen Bing und eine Schnur stehend erhaltenes Stäbohett 
enthält (Fig. i3 auf Taf. II). Man tröpfelt die Säure auf 
den dnnklen Theil« nnd nach Mafsgabe d^r HelHgbeit der 
Tinte läfst man sie schneller oder langsaitfer heraastrdpfeln» 
was mittelst des Stabes in der Mitte des Trichters regnlirt 
irird^ nhd wodurch die Saure eine aitternde Bewegung er« 
' hält, bis sie über den ganzen Luftraum geüossen ist. Auf 
diese. Weise einspart man die alte Methode des Wiscbeiia 
oder Kehrens (mit einer Feder), wobei, wegen der schnel- 
len Wirkung der Säure, gern Sueiien in den Tinten zum 
Torschein kommen , wenn man den Grund wegnimmt. 

33v Ein Yeriahren im Befesiiguiifr von Kreide- 
-seichäoagen und Pasteligeniählden *). 

(Qttorierlf Journßl o/ SieAce and the ArU, JSro. XLUL 1826.^ 

Besser als das BestreieKen mit Leimwasser oder Milch 
soll das nachstehende, voffHrn« Haichett zn Chelsea. ange- 
gebene Mittel seyn^ um das Verwischen solcher Zeichnun- 
gen zu verhindern. Es besteht aus einer schwachen Aullö- 
sung von Mastix (l O Gran) in rektiiizirtem Weingeist^(i Un^e)« 

II r • - ■ _. - ^ - 

Einen andern VorschTa^ hifrstt findet man» im IL Bande die^ 
ser Jahrbücher 9 S* üB» 



I j. 
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Dm Hars inrd gepulreit ,'«|^ vi^vdkr Ihnfl'ago lang in 
dem Weingeist liegen gelassen, nach welcher Zeit sich 
eine Klare Auflösung gebildet hat. Man hält die Zelchnun^^ 

schräg, schüttet die Masfixauflösung darüber, läfst sie ab- 
tropfen , und an der Luft trocUen werden. E«» scliieht 
zuweilen, dafs die untoi'e Kante des Papiers, duich zu 
grofse Anbätifnng des Mastix, schwach getai I t wird; und 
obsciioii tlii'ser kleine Fehler in der Regel v«»n gar Keiner 
Bedeutujii^ i^t, so kann man ilin doch vermeiden, indrirl 
man vor dem 'JVocKnen mit einem in Weingeist |;etaucbicn 
Haarpinsel Inni^s jener Kante hinfahrt, und dadurch den 
Lberlltils von Firuifs beseitigt« Die Veränderung, welche 
durch den so eben heschriehenenProzefsauf der Oberfläche 
des Papiers herrorgebracht wird, ist so geifng, dafs aie 
ganz unhemerkbar bleibt^ . £a entsteht keine Veränderung 
der F.n be, kein Glanz, und es hängt sich hein Sehmuts 
an. Zugleich sind die Striche äer Zeichnung so befesiigty 
dafs sie darch Reiben mit Gummi elaaticum nicht mehr be«- 
tdiadifft werden« 



34^^* -^Stereotypen - Berciumg 

r>eni Vernehmen nach hat Hr. Senef eider ^ der be- 
rühmte 1^1 linder des Steindrucks, eine neue Methode er- 
funden, nach welcher Stereotyp - Platten mit geringen 
Kosten in sehr kurzer Zeit hergestellt werden können. Ein 
Bogen gemeines Druckpapier wird mit einem nur ^/^ Linie 
dicken Überzuge von erdiger Materie versehen , der hi 
etwa einer halben Stunde die Konsistenz eines festen Tei- 
ges erlangt. Dieser Hogen M'ird nun auf die aus liCLiein 
wie gewöhnlic h zusammengesetzte Form gelegt, und einem 
angemessenen Drucke unterworfen. Der erdige Überzug 
nimmt die Eindrücke des Satzes an , und bildet nach dem 
Trocknen , welche« (nm das Werfen der Bogen zu rerhin* 
dern) auf einer ebenen Steinplatte geschiebt, eine Matrize 
oder vertiefte Form, auf welche das zu den Stereotjp* 
Platten bestimmte Metall anügegosaen werden kann. 



*) über Stereotypie sehe msn. in diesen Jahrbiichcra nach, 
und zwar Bd. IV. S. 544 » Bd* VI. S.5i3. K. 



3S. ■ Papierfhhiilf ioM- Maidiiaeii> 

♦ 

Ich habe im fünften Bande der Jahrbücher (S. 333 bis 
349) eine gedrängte Übersicht dessen geliefert, was Torm 
Papierfabrikatious- (richtiger Papierschöpf-) Maschinen bis 
dahin zu meiner Kenntnifs gelangt war. Ein Nachtrag zu 
jener Abhandlung ist die Beschreibung der Maschine von 
DenUon und Horm (Bd« YUI. $« ^94)» ^ hier Foi*^ 

a) Leistenschneider 's Maschine {Description dem 
Machinei et Pröceddt specifies dans le$ Brevels expireSf Tomm 
X APariSj, i8s5). r^ietttirt in Fraokreicbi am 19. No- 
tember i8i3/ 

r 

Im y. Bande der Jalirb« Ist (8. 337) hUtorische 
Notia: über diese Maschine mitgetheilt worden , aus welcher 
in praktischer Belsiehang nvi^ so Tiel her?orging , dafs die 
Maschine das Papier in Gestalt gewähnlicher (nicht so ge* 

nannter endloser) Bogen liefere. Da aber nun die mit 
Abbildungen begleitete Beschreibung in dem oben ange- 
führten Werke erschienen ist, so theile ich einen vollstän- 
digen Auszug derselben in der IIoflTnung mit, dafs derselbe 
auch ohne Zeichnungen hinreichen werde, das Wesent- 
liche des Mechanismus , so wie er unsprünglich besChafifeii 
war , verständlich zu machen. - 

Die Maschine wird , wenn kein Wasserstrom zu Ge- 
bothe steht, mittelst einer Kurbel in Bewegung gesetzt« 
welche unmittelbar ein Getrieb, und durch dessen Eingriflp 
ein grofses gezahntes Rad herumdreht» An der Achse des 
letztern sitzt eine zweite Kurbelf welche eine höher liegendo 
yertikale Rolle in Umdrehung setzt, und zwar durch den 
nähmlichen Mechanismus, mittelst dessen in den Sagemüh- 
len das Sägegitter auf das Stofsrad wirkt. Jene Rolle be* 
wogt sich jedoch nicht ununterbrochen nach Einer Rtcli- 
tnng« sondern sie dreht sich abwechselnd ror« und rüchwSrts« 
Um ihre Peripherie ist eine Schnur gelegt, deren Enden 
mit einer rertilial herahgehenden Stange Terbunden sind ; 
diese Stange mufs sieh daher fortwährend auf und nieder 
bewegen , und einen Eimer , welchen sie am nntern Endo 
trägt^ heben und senken. . / . ' . 

Ein grofser Kasten , welcher durch senkrechte 
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Scheidewände in vier Abthtüvnfeii ^Ircaal ist, enthalt 
die sur Verarbeitung bettimmte Papiemasse« In die erste 
jener Abtheilongen ta«eht der erw&hnte Eimer» welcher 
•so beschaffen istt dafs er bei aeioem Niedergänge tich^it 
Gansseus f^lt, im Hinaufgehen aber seinen Inhalt in die 
sweite Abtheilnng «osleert Naeh jedem Heransschdpfen 
ans der ersten Abtheilung wird die entlernte Zeugmenge 
wieder ersetst, damit der Kasten stets gleich woll bleibe« 

An dem der Kurbel enlgegengesetzlen Eiule jener 
Achse, von welcher die fJewegung ausgeht, steckt eine 
Kurbelscheibe, deren Stange mittelst Verzahnung zwei 
Pumpenkolben in Thätigkeit setzt. Diese Pumpe dient zur 
Herbeiführung des die Papiermasse verdünnenden Wassers, 
welches in die zweite Abtheilung des Zeagkastens geleitet, 
und dort mit dem hineingeschöpften Ganzzeuge» mittelst 
einer an horizontaler Welle sich drehenden , aus yicr Flu- 
gein gebildeten Rührvorrichtung ^ innig gemengt wird. 
Öle Scheidewand zwischen der zweiten und dritten Abthei- 
Isag des Zeugkastens ist nnten oflEbni gestattet also den 
Übertritt der Flüssigkeit ans der zweiten Abtheilnng in die 
dritte 9 wo die Mengung durch eine andere, gleiche Rühr- 
rorrichtnng fortgesetzt wird. Die Rührrorrichtungen er- 
halten ihre schnelle Bewegung durch Schnure ohne Ende* 

Die Papiermasse tritt aus der dritten in die vierte Ab- 
theilung des Kastens durch die Ofinung einer kleinen 
Sehlen (se, welche man mehr oder weniger hebt. An der 
cler Schleufse gegenüber stehenden Seite dieser Abtheilung 
befindet sich die /'br/HK^aZsc , ein horizontal liegender Zy- 
linder « dessen Oberiläche zum Theil aus feinem Draht- 
gewebe (der eigentlichen Form), übrigens aber .aus sehr 
glattem Holz gebildet ist« damit sich die Papierma^se nicht 
aahangen hönne. Diese Masse (nähmlich das gehörig ver« 
jfinnte Ganzzeug) flielst Ton oben in gehöriger Dicke auC 
^ Walze, kann aber unterhalb derselben nicht aus dem 
Rasten dringen« Um seliist noch . in dem. Augenblicke i in 
welchem die Bildung der Papierbogen schon yor sich geht| 
ilie Masse recht gleichförmig gemengt zu erhalten, ist, pa« 
Irsllel mit der Aohscider Formifalze, ein Rechen angebracht! 
dessen Zahne sehr dünne , an den Baden nach der Rrüm« 
mung der Walze ausgeschnittene , und die Widze selbst 
£asl berührende Uolzblälter sind. . Dieser Rechen wird un* 



auiiir.1 lieh in d?r Riphtung •eMif&ir Läng^ hin und hei* ge- 
8cliui)eti , und bewirkt hierdurch, indcin seine Zähne sehr 
nahe an ikr Walze vor heistf eifeo | die gieichii»ai»igi9 Yer- 
(heiiun^ dei Zeuges« 

Unter der Forniwake, pnd ganz n^he derselben, 
beiladen sich drei kleinere Zylinder« und In eii^^r f^e* 
>vis8en Entfernung ist ein yiertcr angebracht. Über diese 
. yier Zylinder ist ein \yQl(entucb ohne £nde gelegt« >vel-> 
phes die Stelle der Filze vertritt, indem es yeirm^ge sei* 
fi^r Raabigkeil den i|uf der F^rmw^lze entstandenen Papieiv 
bpgpn aufninimi, Port nabm lieh, wo dieses Tuch die Form« 
lyalze bprtthrt, 'Vfird es von dpm pbpirslefi Pa^re der ^ret 
kleinen ZjHndpr ^p starl^an 4^es^lbe ai^gedrückt, di^fs die 
pormwalze durch die beim Fortschreiten des Tuches 3talt 
jji|i4ende Reibung geqöthigt ist, sjch mit der Geschwindig- 
keit des Tuches zu di*eken, und an letzteres den Papier- 
bogen zu überlassen Ein zweites Tuch ohne Ende , Mei- 
ches über drei hoii/ontal in geringen Entfernungen neben 
einander liegende Walzen ges^pannt ist, befindet sich unter 
dem ersten Tuche, jedoch sq , dafs beide Tücher durch 
eine gewisse Strecke einander berühren. Hier müssen die 
fliassen Papierboi^cn zwischen ihnen durchgeben, uni aps- 
geprcf'st zu wci (Jusi , was durch den Druck dei- Welle des 
am Eingange erwalmten grofsen Znhnrados auf die unter 
ihm liep;ende mittief^ Wf^^^e desf untern Tuches ge« 
fcliieht*}. 

Das Wasser, velph^^ ^nrch den Druck des pbera 
tpuches gegen die Formwa^^e aus d^n Papierbogen ausge- 
prefsl wird , Iliuft in ein Behältnifs unter der Pupipe , und 
i|fird rqn letzterer neuprdings emporgehoben « und cur 
Verdfinnung des Zeuges benutzt. 

4eder P^pierbogeu iriri pach 9§lner Vollendung von 
4em obern endlosen Tuche abgenommen mittelst eiper 
platte, weiehe von unten gegen dieses Tuch drückt. Diese 
platte bildet den obern Theil eines (ileinen Wagens, der 



f) Die Art, >vle diosc heidqn Tücher ohne Ende ^virhen, Ist 
^anz, und die Art wie sip angebracht sind, fast genau die- 
jenige, welche man in der von mir gegebenen Skixse von 
Harris und DcftUon's Maschine (Jahrbücher, Jid. VIII. 
S. «98) findet. . K. 
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auf seiner Bahn vor- und rückwärts geht , he! der zweitem 
dieser Bewegungen aber sich senkt , und auf ein dazu be-« 
stimmles Bret dio Bogen einzeln nach einander ablegt. 

b) Papier erzeugungs-Maschine Ton Denisoru 
und Harris (London Journal of Arls ^ Fol, XII4 
Nro, 73, Octoher 1826). 

Von dieser Maschine ist ira VIII. Bande der Jahrbü-« 
eher die Beschreibung so mitgetheilt worden , wie sie das. 
Report orj- oj Patent Ini'entions lieferte, und ich habe dort 
versucht, den Mangel einer Zeichnung durch den Ent-« 
wurf einer (auf S. 298 bcKndlichen) Skizze gut zu machen. 
Diese Skizze der Maschine stimmt in der That ganz mit: 
der ira London Journal enthaltenen Zeichnung überein.. 
'Sur ist noch aufser den bereits beschriebenen Theilen einet 
walzenförmige Bürste zur Reinigung des obern endlosen 
Tuches angebracht, und die Formwalze loucht mit ihrem 
uniern Theile (beiläufig ein Drittel des Umkreises) in ein 
GcQirs mit Wasser, wodurch bei der Drehung der Walzt» 
alle daran hangenden Reste von Papiermasse abgewaschen 
icerden. Auch wollen die Erfinder, um die Reinigung der 
endlosen Tücher zu befördern, Wasser auf dieselben leiten,, 
wozu aber in der Zeichnung ktinc Veranstaltung sicht- 
bar ist. ^ 

c) Papier fabrikations-Maschine von J. uncl 
Ch, P/iipps {London Journal of Arts, Fol, X IL iVro. 76 » 
Februarj- 1827). Patentirt am 11. Jänner iBsS, — 

Diese Maschine ist eine Verbesserung der schon im 
V. Bande der Jahrbücher (S.342) erwähnten Foudrinier^cherw 
Papiererzeugungs-Meschino, welche bisher nur zur Ver- 
fertigung von Velinpapier geeignet war , weil die Form,, 
auf welcher die Bildung des beliebig langen Papierbogensi 
vor sich geht, ein gewöhnliches feines Drahtsieb ist. Durch 
die neue Verbesserung wird die Maschine fähig, auch ge- 
ripptes und mit beliebigen Wasserzeichen versehenes Pa- 
pier za liefern , und um diefs zu erreichen , schlagen die 
Patentirten vor, einen Zylinder zu verfertigen, dessen 
Umkreis ans Draht auf dieselbe Art verfertigt wird, wie 
eine gewöhnliche flache Papierform. Das Gerippe dos 
Zylinders besteht aus einer eisernen Achse , aus mehreren 
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ftiif derselben befestigten parallelen Heifen oder Bingen, 
"und ans zwei hölzernen Endstücken. Das rund um dieses 
Grippe herumgelegte Drahtgewebe mufs an dem Ortet 
WO seine Enden zusamnenstoäenf ao genau vereinigt wer- 
den, dafs keine Spnr davon, zu bemerkei^ ist. Der Z/-« 
linder wird auf die Maschine gebracht , wo seine Zapfen 
frei in senkrechten Schlitzen des Gestelies liegen | und 
•ein Umkreis mit bedeutendem Gewichte auf dem nevi*, 
gebildeten t unter ihm auf dem endlosen Tuche Hegenden 
iPapiere ruht. Indem das Papier sammt dem Tuche unter 
idem Z/linder sich fortbewegt i kommt letzterer in Umjre« 
hangj und die Drähte auf seiner Peripherie drücken die 
Terlangtett Linien oder^ Wasseraeichen in das noch nasae 
mä weiche Papier ein. 



36. Ober das Leimen^dea Papiere in der Baue. - 

(Afincdes de Chimie et de Physiquc^ Tome XXXIII^ 1826.^ *J» 

BekanntUch wird das Papier nach 4em Schöpfen und 
Trocknen durch Eintauchen in dünnes Leimwasser ge- 
leimt^ aber diese Operation , anf welche die Witterung oft 
einen ungünstigen Kinflafahat» setat das Papier der Gefahr 
BUS| sich aumnaeln, oder gewisse andere Fehler ans«* 
Pehmen, welche von der bei zu langsamem Trocknern ein- 
tretenden Fäulnifs des Leimes herrühren« £s wäre daher 
ron greiser Wichtigkeit tSx die Papierfahr ikaUoiif daa 
Ganzaeug in der Scböpfbütte aelhst au leimen. Man hat 
«war anr Erreichung dieses Zweckes schon viele Versuche 
angestellt, aber sie sind« wie es scheint, £ast sämmtlich 
phne guten Erfolg geblieben. Eine oder die andere Fa- 
hrik mag indessen doch zum erwünschten Ziele gelangt 
$eyn. Ein Papieriahrikant im Departement des Fosgß$ hat 
dem Chemiker JS^.jBra^onno^ einen Bogen aolchen PApiera 
engeatellt, mit der Bittet die aum Leimen desselben an» 
gewendete Substanz durch eine chemische Untersuchung 
anszumitteln. 

Das Resultat dieser Prüfung (deren ausführliche Be-* 
Schreibung hier wohl übergangen werden kann) war« dafs 
jenes Papier keinen Leim, sondern statt dessen MeJäkleUter 



' ' *) Ins Anssugo. ÜT. 
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mnA etwas Harz, aufiievtei aber Mck Alaun «ntbieli» 
J9riao99Uioft i$% der Meinung, dals man, um solcbss Papier 
n ersengea» aich des nachstehenden yeiiabreBi werde 
bedienen können. Auf 100 Theile trdehen gewogeneiii 
«nd hierauf gehörig mit Wasser angemachten Ganzzeaget 
setze man einen kochend heifscBf gana gleichförmigen 
Hieiater ron 8 1 heilen Mehl*), ferner 1 Theil weUaeSetl^ 
(vorher in heifsem Wasser aufgelöst) zu. Femer berette 
man eine Aaflösung Ton Th, Fichtenbars in der hinrei- 
chenden Menge beüaer Ätzlange (ana Pottasche mittelst 
Halk erhalten) , nnd nachdem Alles nnsammengemiscbt istf 
schütte man noc^ die Anfldsnng f on t Tb. Alann hinsn» 
Bracamtot bat einen an( dieae Art bereiteten Kleister in 
donnen Lagen. auf granes Löachpapier gestrichen, nnd hfi» 
merkt» dafs er seinen Zweck vollkommen erfüllt Durch 
denZnsatn fetter nnd harziger Substanzen beabsichtigt man 
wabracbeinlich, 4en Kleister fester mit der Papiermasse 
an vereinigen, damit er beim Fressen nicht dieselbe 
verlatae. 



37. ökonomische Notentäfelchen. 

(Descriptton des BreveU expiru, Tome XI'J 

Diese Täfelchen ^ lür welche F, Adrien von Paris am 
34* Jänner i830 ein Patent erhielt, sind eine Art künst" 
Hohen Pergaments, durch dessen GeWaach eine grolse 
Menge Xotenpapier erspart werden kann, weil sich das 
darauf Geschriebene wieder auslöschen läfst. 

Der Grundstofi' dieses Fabrikates ist eine dichte feste 
Leinwand, welche man in Rahmen spannt, durch Abrei' 
ben mit Bimsstein glättet, und hierauf beliebig oft mit 
einem Anstriche von folgender Zusammensetzung versieht. 
Zwei Pf. Spanischweifs (Kreide), ein Pf. Bleiweil's und sechs 
JjOtii Bleigiiitte "werden zuerst einzeln mit reinem gekoch- 
tem Leinuhl gerieben, dann mit einander vermischt, und 
noch mit so viel Ohl vorduniit, daCs die Mischung bequem 
aufge&trichen werden kann. Man mui's jeden gemachten 
Anstrich wohl trocknen lassen, bevor man zu einem neuen 

*) Es dürfte tob Nutsen seyn , beim Kochen- disses Kleisters 
eine gewisse Menge alsendes Jllhali susnaetacn« um eine 
▼oUlioramen gleichförmige AufluAuog des Bleble« su erhalten« 
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schreitet. Nach dem letctan AnUreichen läfst man die Rah* 
Bleu zehn biszwdif Tii^e ttehen, schneidet dann das Perga- 
ment in Tafeln von der Terlaii|;ten Grdfse , und zieht 'dar- 
auf die Linien des Notenplans mit ein0in ans fönf 'dfinnen, 
etwat schneidigen Blättchen zusammengesesetzten Werk- 
senge« Hierauf werden die Täfelchen an der Luft voll- 
liommen ausgetrocknet, und znletel reibt man sie mit einem 
Schwämme und sehr viel Wasser ab, um die auf der Ober- 
tfache sitzen gebUehene Fettigkeit au entfernen, welche 
das Anhaften der^ Tinte Terhindem wfirde. 

Was auf diese Tafeln geschrieben wird, känn nach 
dem Trocknen der Tinte leicht mittelsteines nässen Schwam* 
mes wieder weggeldscht werden ^)« 



38» Über den Anbau und die ZubereitttD(( des 

Strohes in Toskana 0* * 

(Jameioa* Edinhurgfi New Phllosophical JourmU^ Uro, IK 

October ibib.J 

Der Same« ron welchem das aum Flechten angewen- 
dete. Stroh herrührt« ist eine 'kleine t runde Sorte von 
Weitaen« welcl^er^aitomarsttolo, oder eigentlicher grono 
wuwsoiano^ gekannt wird, weil man ihn im Honatlie Mira 
aussäet Er unterscheidet sich vom gemeinen Weitses durch 
die runder* und küraere Gestalt seiner Rdmer. £s ist 
ein Irrthumi weiin man glaubt, dafs Hftte ron Rocken* oder 
anderem Stroh im Florentinischea verlertigt werdeiu Die» 
ses Jllarzolano- Stroh wird blofs zum Behufe der Yerferti« 
guDg von Hüten gezogen, und wächst hauptsächlich in der 



t) IXas Ruerst in England verfertigte künstliche Pergament, 
mit welchem die «ben besehriebenen Notentafeln dit gröfate 
Äbalichkeit haben , kann aua Leinwand , Taefa oder Papier 
bereitet werden. Man spannt diese StolFe in Rahmen , and 

überzieht stp niil einer Zusammensetzungaus Bleiwel s , Gyps 
und zerinllcncm Kaik, welclic mit Wasser und Pergament' 
leim «u einem Brei gemacht, und drei oder vier Manl mit- 
telst einer Bür&tc aufgestricben wird. Wenn dieser Überzug 
getrocknet ist, glättet man ihn dareh Abachldliftn mit Bims^ 
stein , und tränkt ihn endlieh mit Leiaoblfirnift* 

Man sehe: Über die V^fertiguns der Strohhüte im Floren* 
tiaischea , Bd. V. dieser JabniUiäer , 8. 
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r^ajchbartichaft von Florenz ^ und Aof dea HCgela xä beiden 
Seiten des Arno-Thalet. Die Erceu^ung deiselben itC 
also fast ^aoa auf einen kleinen Theil des Landes beschrankt. 
Tor einifpen Jabren wurde die Ein führ ui g dieses Industrie- 
feiges in dem päpstlichen Gebiete versucht, allein der 
Yersucl^ fpifslang ; und cla g€^enwärti(^ in Toskana die 
Ausfuhr des snbm'eiteten Strohes gestaltet ist , so scheint 
man an keinem andern Orte mehr auf die Kultur desselben 
zu denken. Fräsen aus dem Floi eiiliiuschen haben sich 
an verschiedenen Orlen , z. 11. in //7<'/i, Petersburg, u s. w, 
jiieücr^elassen , und LeLi ciJjon dascibbt die lluUabiikaüuu 
mit Öuuh, welches in Toskana gewachsen ist. 

Der Same wird in gutem al>er nicht fruchlbareni 
Grunde gesäet; Einige säen ihn auf mageres Land. Im AlU 
gemeinen sincf Weinstöcke und 0!i\enbaume rund um die 
i* eider gL'pilan/r , (mIlt nuf denselben zerstreut angebracht. 
Das V erlahren beim Leinsäen ist jedem Oiinnninen bekannt, 
und fast das nähmlirhe m ird mit dem IVlarzolano beobachtet, 
bei welchem man Feinheit und Zäbigkeit vorauglich an 
errsicbi;n strebt. 

tJm die erste Eigenschaft zu erhalten, wird der Wei* 
tsen so dicht gesäet, dafs die Halme einander berühren« 
Dunger wird nie auf dem Grunde gebraucht , der zum An- 
bau des Marsolano bestimmt ist. Der Same wird flach 
suC den Boden gesaet« und der Sier mufs in der Methode 
dieser Arbeit unterrichtet seyn, welebe »unter der Hand« 
geseliieht« Der Stme wird dann unter die Erde gebracbfi 
iodem man letatere mit einer Haue bearbeitet. Diels ge- 
aebteht an Anfang 'j3es Monatbs Mars, sobald als es die 
Witterang erlaubt. Jn der ersten Hälfte des Julius baben 
die Halme dea .Grad fbres Wachstbumea errefcbt» bei wel- 
ebem aie brauebbar i^nd« Man erkennt diefs daran « dafa 
die JJiren rdllig auKowaebsen sind» aber noeh nieibt in 
lEterner übersehen. Sie Halme sind au dieser Zeit, wenn 
die Ernte gut aosfallt« iB Zoll hoeb« Sie werden nieht 
abgescbnitten « sondeifn mit der Hand ausgerissen, und 
dsnn-t um au bleichen, auf einer Wiese oder auf kiesigem 
(sandigem) Boden ausgebrettet, dem Abendthau und der 
Mittagssonne ausgesetzt , bis sie vollkommen gelb sind. 
Man siebt bierbei sorgfältig darauf, das Stroh jedes MAI 
ausammen sa raffen und unter Dach zu bringen, wem» 
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Re^^en droht, der es fleckig machen und verderben würde. 
Nachdem das Stroh Iiinlänglich geVd eicht ist, wird e$ in 
Bündel gebunden, und in die Manufaktur gebracht, wo vorm 
Kindern der einzige zum Flechten anj^ewendele Theil der 
Halme (nähmüch jener zwischen der Ähre und dem ersleirv 
Knoten) abgepflftckt wird. War das Wetter schön, so ist 
vierzehn Tage nach dem Ausraufen der Halme das Stroli 
bereit, um in Bänder (Tressen, freccie) f^eflochten zu. 
werden. Die Eingebornen sagen, dafs der Thau sehr zum 
Bleichen des Strohes beiträgt, dal'* aber jeder Regen es 
zu Grunde richtet. Die Absonderung der obern Gelenk o 
gescliieht durch eine schnelle Bcnve^^ung der Hand. Diese 
werden zum Verkauf zusammen gelegt , das Übrige wird 
unter den DüDf^er geworXea 9 weil kein Thier es zur Nah- 
rung joag. 

Um die so hoch geschätzte wclfsliche Farbe herror« 
;^ubringen, wird das Stroh vor der Verarbeitung geschwe- 
felt , d. h. dem durch die Verbrennung Von Schwefel ent« 
wickelten schwefliehsaoren Gase aatgeaetzt. Die Bänder 
werden wieder geschwefelt, und zuletzt auch noch die 
daraas yerfertigten Hüte. In der Gegend um Siena wird 
dieser Prozefs sehr einfach dadurch T«f richtet 9 dafs man 
ein wenig Schwefel am Boden eines grofsen Kastens nnr» 
zündet, das Stroh auf. quer über die Öffnung gelegten 
Haselstftben ausbreitet, und den Deckel des Kastens darauf 
legt. An andern Orten werden die zu bleichenden Artikel 
in einen kleinen yeracUossenen Raum gebracht » worauf 
man ein Kohlenbecken' mit Schwefel in denselben stellt, 
un4 anzttndeU Zuweilen mufs die Operation zwei Mahl 
Torgenommen werden, eke sie gelingt? 

Bas Stroh wird zum Gebrauche sortirt Kinder oder 
ungeübtere Personen verarbeiten die gröberen , geschick- 
tere Hände die feinen Halme. Übrigens wird, das Stroh 
sej grob und fein, stets nur der der Ähren zunächst be- 
findliche Theil der Halme benutzt, und immer nur einerlei 
Geflecht, nähmlich dreizehnhalmlge? , erzeugt. Bei den 
feinen Getlechten ündet sehr viel Abfall Statt, weil Alles 
verworfcu wird, was nur ein wenig zu dick ist, und weil 
ein Letrachtlicher Theil des Strohes, in der Nähe der 
Ähren , abgeschnitten wird. Die feineren Bänder achtet 
man nicht für gut, wenn sie nicht sehr zusammengezogen 
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sind, imdamdiatimGtitttdemrMijitiellmtelttlea^ 

gearbeitet* Die StroUbfliidel liegen immer in einem klei«« 
Ben 9 mit kaltem Wasser gelfallten Geiafse» welches neben' 
dem Arbeiter steht* * Kach dem Schwefeln und Pressen* 
werdeii die Binder mtStrehhtttenTerarbeiteti Ton Frauens- 
personen | welche anssehlieHilich damit beschäftigt sind»; 
Ton dem Pressen hangt sehr Tiel ab. Es befinden sieb, 
nur zwei gute Haschisen sn diesem Zwecke im ganzen 
I<and^, 



3g. über die Yerferügung der Strohhüte. 

(Dtscription du Brevets explrig, Tome XJ 

A, Ch. de Bernai diere erhielt 1818 ein Patent för die 
Verferiigung von Hüten aus französischem Stroh, welche 
den italienischen Strohhüten gleichen. Sein Verfahren 
hesteht in Folgendem* ' ^ ' < 

Das noch TOr der völligen Beife der Körner abge- 
schnittene Stroh wird so schnell als möglich in kaltes Was- 
ser gebracht , welches man nach und nach bis zum Sie- 
den erhitzt; dann nimmt man es heraus, legt es an die 
Sonne, und begiefst es so lange mit Wasser, bis es die , 
dem italienischen Stroh eigenlliüm liehe Farbe annimmt« 
Ohne dieses Begiefsen wird das Stroh sprucie , und läfst 
sich dann sehr schwierig ilechten 9 noch weniger aber 
nähen« 

Die Bänder werden aus dreizehn Halmen gebildet; 
beim Zusamnieniiiihen derselben schlingt man den Faden 
durch das Innere der an den Kanten belindlichen Umbie- 
guDgen oder Maschen, so, dafs er bis zur Vollendung 
eines Hutes alle Maschen von einem £nde des Bandes bis, 
zum and<^rn durchlsttfen muls 



'Ober die Verfertigung der Strohhüte im Florentinischen fin- 
det man eine N^achricht Bd. V. der Jahrb. 387. — Im Jahre 
. i8a6 hat Tlionias Waller zxiLuto/t in der Grafschaft Jßf^//br<2 
ein Patent für die Anwendung v on italicmscbem Stroh , statt 
des englischen , sur Verf^ertigung von Httten erhalten f Lon- 
don- Journal^o/ ArU , VoU XIL iVro.71, SepU 1S26J, Die ; 
Zubersitung des toskanisehen Strohes geschienl auf folgende 
Art. Oer Weitsea wird sebr dicht gesaet» und die aus 
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fyy^ Seidene Damenhitte , welche die floreniinischen 
* ' ätvohUiiie nacbabmcu 

(Description des Breveis expireSf Tarne TL A JPärUg i8«5.) 

Die Dem. Julie Manceau halte 181Ö ein Patent, und 
1823 ein Verhesserungs- Zerlilikat für die Verfertigung sol- 
cher Hüte erhallen. Die rohe, zweckmäfsig gefärbte Seide 

'wird auf einer Maschine 2u Tressen oder üandern gefloch- 
ten , weiche man desto feiner .und dichter macht, je feiner 
die Hüte ^verden sollen. Nachdem diese Bänder ihrer 
ganzen Länge nach sorgfältij^ besehen, und von allen feh- 
lerhaften, die Gleichförmi|^keii des GeÜechtes beeinträch- 
tigenden, Theilen befreit sind, werden sie gemessen, in 
^näuel gewickelt, und den Arbeiterinnen übergeben, 
welclie das Zusammennähen verrichten. Der laden, des- 
sen man sich beim Nähen bedient, ist flreifache gezwirnte 

' Seide von der Farbe der Bänder. Der linke Theil einer 
Tresse wird an den rechten Theil der andern, damit zu 
rercinigenden Tresse gelegt, und die Siiche werden so 
angebracht, dafs die im Zikzak herumiaufeniie jNaht an 
keiner Stelle 2a sebea ist* 

• 

£tii jeder Hut besteht aus zwei Theilen, nähmlich 
der K«ppe und dem Schirm. Die Verfertigung der Kappe 
. nimmt im Mittelpunkte des 'Bodens ihren Ao&ng, und daa 
• Band liaft ton da in einer Spirallinie nach anavarts, genau 

^w^^^^fc»^ III t m III T I — i— M^^^^^ 

diesem Grunde dOnn und kure aufj|;eschossenen Halme Vi er- 
den ausgezogen i wann die Mömar tn den Ähren noch «voich 
und milchig sind« Das Stroh sammt den Ähren und Wur- 
zeln wird bei schöner hcifser Witterung in einer dünnen 
Lage auf dem Boden ausgebreitet, und durch flrei, vier oder 
mehrere Tage getrocknet. Dann wird es in Hiiiulel gebun- 
den, und in einem Schoppen noch einen MoualU laug der 
.Tollkommenen Austroeknung überlassen. Man bringt es nnit 
auf die Wiese« breitet es aus und läfst es, unter oft wieder<- 
hobltem Umwenden durch Thau , Luft und Sonne bleichen. 
. Hierauf reifst man den nnrorn Theil der Halme nebst der 
WufäcI ab, sortirt das Übrige, und setzt es der Wir"kung 
von Wasserdampf , suletst aber einer Räucberung ipit bren- 
nendädi Stbweiel aus, um 41^ Bleiche au Tollenden« In 
diesem Zustande ist das Stroh sur Verailieitusg fertig. 

^) Das Yertährcn zur Erzeugung solcher iiütc, für welches 
JähannaKifslin^ in Öeterreich patentirt war« findet tnan be«' 
itbriöbett \wk IX, Baad« diMf lakrbttehtff^ S* 4fto^ . 
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wie bei <len StroLbuien« Di# giMe Kappe aiiift m$ ctacin 
esnsigen Bande , ohne Anstücken i terfertigt werden. Der 
Schirm« welcher gleichfalls ans einem emsigen Bande be* 
Steht« ivird anf die nahmliche Art gebildet| «ad Ivletst in 
die Happe featgenibt* 

Die fertigen Hüie werden einer Appretur unterworfen« 
Man taocht aie nabmlieh in eine warm bereitete Auflösung 
Ton io Theilen Trsganih und i Theil Alann in 19 Theilen 
Wasser 9 laist sie halb trocken werden , prefst und plättet 

Hierzu bedient man sieb, nach Veraehiedenbeit der 
Form, welche wamtk derlUppe 2a geben wünscht« einet zj- 
Itadriachen odet* anders ^^atalteten Holzstückes, welches in 
mehrere Theile zerschnitten « und in der Mitte mit einem 
Ijoebe verseben ist Wenn der Zylinder in den Uutkopf 
gesiecht ist ^ treibt man ein kegelförmiges Hoizstück in 
jenes Loch» nnd spannt hierdurch den Hut beliebig ans» 
Das Plätten geschieht mit einem heifsen £isen von enge* 
fisessener Gestalt nnd Grd£»e« 

Diese Hute sind leichter als die italienischen Stroh« 
bäte; aie können gewaschen und nach Belieben neu gefärbt 
werden« Wollte man iich| statt der Seide, des Haares 
bedienen, um Hüte daratis stl ver&rtigen « so honnte dief* 
darch das näbmlicbe Verfahren geschoben« 
» > * 

Zufalge einer spätem Verbesserung werden Schirm 
nnd Happe im Ganzen* nähmlich ana einer einsigen» nnunter* 
brechen fortlaufenden Tresse, verfertigt $ und weil die 
beschriebene Appretnr nach dem Trocknen Flecken hinter» 
liCsIf so werde es nützlich gefunden « den Hfiten noch 
einen zweiten Anstrich mit MastiatBrnito eil geben » welcher 
wasserabhaltend wirkt 

*) Hüte ans batintwollenen Bändern oder Srhnürfn , welche in 
der Art ihror Zusamtnensctxuiig den Seidenhüten der Manceatt 
gleich v^aren^ und niU Starke appretirt uvurden, verfertigte 
1817 Thihaui ia Paris fs. Descriptioa des Bweti expiris^ 
Tome JK^^^yJ; und fttr Büta, welche aus schmalen eckigen 
baumwoUeDen oder saidenen Scbnfiren über einer hftlaemen 
Form sasammengennht , dann tTiit einer Misclmng von V a^^- 
senblase Gumnii » HartotteUtärlic , Weingeist und Wa&äer 
appretirt 9 endlich aber durch einen Fimijsanstrich wasser- 
dicht gemacht wurden « erhielt die Mad. Milcent Schereken* 
hkk von Mouen i9tB ein Patent (s, daselbst« T. X. p. a6o). 

Math, r«tjb iMt. tu« IM» ' t3 
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Pftpierene Damenh&ie. 

fDescription des ISreuets e2:pij\ s ^ Tome X ) 

Desiaux in Paris liefs sich 1 8 1 8 für die Yerfertigun^ 
Ton papiernen Hüten ein Patent ertheilen. EigeolHch 
"waren diese Hüte doch nicht gans aas Papier gebildet« 
aondern aus einem , beliebig glatten oder croisirten (gekö- 
perten) Gewebe I deasen Kette aas Seide oder Zwirn , und 
dessen Eintrag aas Papierstreifen bestand. Das Papier 
Iiann en diesem Zwecke geglättet oder gefirnifst oder sati- 
nirt sejn; und die Gewebe selbst können Terschied^ntltcli^ 
' gaufrirtf aiich mit durchbrochenen Zeichnungen rersehen 
1f erden. 

Ein spateres Zusats* Zertifikat wurde dem Erfinder 
gegeben für ein Mittel, ans Papier Röhreben zu bilden, 
welche das Stroh nachahmen, und zur Verfertigung roii 
Manner* and Frauenhüten brauchbar sind. Das Papier wird 
mittelst ^ines Beschneidhobels, wie ihn die Buchbinder 
Brauchen, in Streifen geschnitten, die man dann durch 
eine Art von Zieheisen (eine mit runden Löchern versehene 
Messing* oder Stahlplatte) zieht, um ihnen die Höhlung 
zu geben, so, dafs sie sich in einander stecken lassen. 
Diese Böhrchen werden hierauf mit Pergamentleim über* 
strichen 9 damit die yersehiedenen Farben, welche man 
ihnen gibt, darauf haften. Die Böhrchen, aus welchen 
man durchsichtige Damenhüte verfertigen will» erhalten 

. einen sammtartigen Überzug (f'^elouti), indem man sie mit 
einer Auflösung ron arabischem Gummi und Kandiszucker 
bestreicht, und sogleich durch ein« Sieb mit dem Palvor 
Ton feingemahlenen, nach Belieben gefärbten Zeugschnit- 
zeln bestäubt. Man ?ereinigt diese Böhrchen 'mittelst Zwirn 
oder Messingdraht) «nd^ bildet daraus Hüte ?on irgend 

, emer Form *). - ' 

4^* Uüie aus Kork. 

. {London Journal of Arts^ Vol, XilX, NrQ, 8o^ Junn \%ifC\ 

J. B.owhoiham und R. Lloyd haben am i8. April 1826 
ein Patent für die Anwendung eines neuen TVlateriales 7,u 

*) Ein ganz ähnliches Fabrikat sind «iie uapicruen Damenhüte, 

f&r deren Verfertigung Bawinger In U^ien 1820 privilc^irt 
wurde. K, 

* m 
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Hüten und aotlcicn Kopf bcdechungeii^ exli«Umi. Pienes 
Material ist Kork, Mcicher jniUülst eine* Messers oder 
durch eine der Lederspaltmaschine uhnliclie \ nrricliiung 
in dünne JiJältcr geschniiun wird. Die Dicke dieser L»lat- 
tcr l>eträj:;t '/,r) Zoll. Au > denselben werden, indem 

mau sie au deu Ziisammetifii^uiigs&leUen auf eine aweck« 
märsige Art v^^reinigt, die Hüie terfellif*! , "Uelrbe märi 
dann« wie die ^ewühnJichen Seidenhüic, mit einem tiber- 
^ui^e von Seidenlelper versieht Der Vurlheil dieser Hüiö 
besteht darin, dals sie auiserorden^lich leicht^ biegsam, 
volllvonimen Masserdichl sind, und wegen der Porosität 
des Korket die Aaftdü06tan|; dea iiupie« un^eUiiid0r( du&ck« 
laatem 

Die Fateniirten schlagen terntt kmeik rov^ dea Kork 
in dfinne und schmale Streifen zu sclmeidcn, dieselben ala 
Eintrag in eine leinene oder Laamwoil ene Kette ea yer^ 
weben ^ und aus dem ao dargestellten Zeuge durch Zi^ 
tehneiden und Zusammentetzen MäQtel^t Beinkleider nnd 
andere Kleidungsstücke zu rerfertigen^ welche Wasserdicbtf 
warm und leicht ansiallen« Solche Kleiner werden beaon« 
der« Seefahrern angerathen* 

> Den in dünne Blatter gesohnilteiien Kork irolleti di# 
^atenürien aneh aur Bekleidaiig nataer Wände» Tor dett 
Aafzieken der Papiertapeten, benntaeni.ao wie enmüber« 
sieheii der Böden in SehÜPea» 



43* Yerbesseruag beim Krämpeln der WoÜö utld 

Baumwolle« 

(London Journal oj Avls, Fol, XI, j^ro. LXVL April 1896.^ 

J. F. Smüh sehlagt toti die Operation des Krimptilie 
durch Anwendung Ton Wfirme an erleiehtem^ nnd bat anl 
diese Erfindong am 11« Janlier i8ä6 ein Patent genoihmeii« 
Er will SU dem Behnfe die kohlen 2!jlinder der Krampe!*« 
autebinen durch bineingeleiteten Dampf erwärmen ) ntid 
daHoIs eiii acbleckterWärnteleiteristt auch derFenehtig- 
keit nicht gnt iriderstektf ao soll man die KrSmpelUralaeil 
aus Ktipferbieeh bildet » und die Krämpeldrdbte niebt in 

t3 • 
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jMeä$i^; Mnütt^^ttZWm^tfeHi^en, Es rmtebt sich , daCb 
alle ZitüfeiiimeD(igai|gen' an den Zylindern dampfdicht teyn 



NeüC5 VerfaLren zum Bleichen des Flachses- 
( i^hUosaißiuaml Magaaifu: and Annais of Phäosaphy, Uro, 

• J. EfnmHt gibt folgende Methode an, däreh welche 
Flachs nnd Werg« mittelst eines einfachen und wohlfeilen 
Proxesses« 9if xntoreitet trerden « dafs sie einen hohen 
Gradlron Weifse, eineft seidenartigen Glan« und einegrofae 
Feinheit erlangen , mithin zur Yerarbeitang in die feinsten 
Waacen geeignet <w«rdeit< 

• ' 

i>er t'roa^s ist ' folgender, Man taucht , den Flachs 
oder das Werg in eine schwache Auflösung von Pottasche, 
oidei^ hoeht sie damit, nm die förliende Materie , das Harz, 
u, s. w au etitfSetnen , und reinigt sie dann wieder durch 
Auswaschen von« dem 'Allialt. Die £leichflfi$sigkeit wird 
auf folgende Art bereitet« Mali stdfst frisch gebrannte Kohle 
von weichem Holz (z. Weidenr oder Fichtenholz) zu 
sehr feinelii Pul?ev^ bindet dieses in einen Sacli Ton dicht« 
gewebtem Zeug « stecht den Sack in kaltes weiches Wasser, 
uhd knatet ihn darin mit den Hdiideli so lange, bis eine' 
hinreichende Menge Sohle in dem Wasser ?ertheilt ist« 
Dafs dieses der Fall sey f e.rktont inan daran , dafs ein 
Bäschelcben Fllichs 4 welches man einige Minuten in dem 
Wasser herum bewegt^ betin Herausziehen leicht geschwärzt 
ertfisheltit. l)er z'ii Bleiebende Flachs Ivird in dieses Waa- 
ser gelegt, indäm inan'Sörg^ 'trUgt, dafs jedes Th eilchen 
desselben bis tü seit»« Hjttö davon di^rchWeicht wird« Wenn 
aller Flachs in die Flüssigkeit gelegt ist« mufs das Wasser 
wohl umgerütirtj TOil d^r Höhle getrübt Werden« Das ge- 
naue Verhältiiifs däritohle wird nicht angegeben | der Ver- 
fasser bemerkt mir^ dafs er immef mehr davon anwendete, 
als wirblich ndthig war^ und diifs die Menge auf 6 oder 
7 PfundFlacbs nie mehr als eine halbe Unze bell ug. Man 



*) V erbesserungen der lirämpelinasciiincn sind hcscbriebea in 
. diesen Jalirbiichcni, Bd. IV. S. 5^6, üd. VIII. S. a35, 
Bd IX. S« 396. K. 
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rfihrt mehrdialil 4ti Tm%H Mf«l||^ett um , nufl prellt 
den Flachs unter derselben «ut«- «um to vi€iKoh|e alsmdg* 
lieh mit demselben in Berührung mn bringen. Nach iinge^ 
fahr 30 oder «4 Standen nimmt man den Flachs heraus, 
.'Windet ihn gnt aus, und iegt ihn in ein sweiie» find« wel- 
ches weniger Kohle als das erste enihalten kann , ond wo 
er, unter Umrühren, eben so lange Zeit bleibt. Nun tiniMr* 
sucht man eine kleine Menge, indem man sie mit Seife und 
hcifscm Walser wiicbt» Ist die F|irbe g^tf"So nimmt man 
4en Flachs ganz aus dem KohJenwasser ; ^o nicht, so lÜ^t 
man ihn noch einen Tag oder so lange darin liegen , bia er 
weiis wird. Zwei oder drei Tage sind velihommen hiurei- 
chcnd, wenn der ProaeTs richtig geleitet wird. Es ist.TOV- 
theilhaft» den Flachs, feucht ond ?on Kohle durcluhungeni 
wie er ist» dünn auf der Wiese anscnbraiteat fleifsig umza* 
behrenf und so einige Tage liegen za lassen. Die Kohle 
mscbwjndet grofsentheils , «na die. Obesfliche bebommt 
ein perlfarbiges AnteheD» 

Der Flachs wird nun in «einer grofsen Menge Wasser 
gespült , dann mit Seife in heifsem Wasser gewaschen^ bis 
er gans rein ist, dnrcb kaltes Wasspr wieder Ton der Seife 
gereinigt, und {jm besten auf der Wiese « an Luft und 
Sonne) getrocknet; Der Olans der Fasern wir4 fermebrf» 
wenn man« Tor dem Auswaschen der Kohle mittelst Seifet 
den Flachs S oder lo Stiinden lang in Iffasser legt^ wel« 
cbes darcb Sebwefislsinrf» eben nur säuerlich gemacht ist« 
Wird diese Operation , welche keineswegs wesentlich ist| 
%n lange fortgesetzt, so leidet die Stärke die Fasern« 

Das Auswaschen der Kohle durch Seife ^eht leic Itt 
und vollständig vor sich. Die Fasern werden vollUomineu 
von einander abjresondert , und sintl dann so viel feiner als 
Seide, dafs. nian sich ihrer bei Mikvomelern und andern 
geometrischen Instrumenten bedienen kann. Der Glanz; 
kommt genau jenem der Seide gleich; die Festigkeit der 
Fasern iiat nicht im Mindesten gelitten. Man kann den so 
zubereileleu Flachs zn den feinsten Fäden spinnen, und 
er nimnU die Fnrhen (von welchen blaU» blafifOth und 
gelb versacht wurden) vollkommen an* 
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4Sr * BenaMBlg der Brenn - Nesseln als Surrogiit 

' BMnwoMe 

fJDe^cripiion^ des Brcvets expire^ , Tüine X.) 

Für die »achfolge nclen Verfahrangsarten ist Lehrun 
|a Baris «m 16« Mfimi* fUiS iiiit ^iqem Patente betheil| 
irovdeii« 

Die Stängel der gpofsen Nestel werden, gleich deit 
Leinstangeln, im Wasser geröstet, uad hierauf diu ch die 
femer beim Flaohse gebräuchlichen Operationen in Werg 
▼erwandelt Die weitere Behandlung, weleheanp Absicht 
liat, dieses Worg der Baumwolle ähnlich zu machen» ge- 
^hieht mittelst alhalischeriiangen, deren S^osaipmensetEang 
toflei^ii wir4 sngeffben we«deii( 

Unter dto . Teraussetzongf dafo die Menge des in 
PapmwoUe zu verwandelnden NesselVerges So Kilogramm 
(89 Wiener Pfund) betrage« macht man ans- 200 Liter 
(3Vt W. Einfier) Flufswas^er, 7 Kilogramm. (12*/* Pfund) 
3oda oder PQtta«ch6, |5 Kil. (37 Pfund) ungelöschten Kall!, 
pnd 10 Dekaliter (iVn W. Metzeq) fviacherHolisasche eine 
Lange»' welche 8 Grade am 4r^omßt^r setgti^ imdanrUnterr 
icheidnng 4 k^\£»pa soll, . 

Das Werg wird, in Portionen- TOn 2 Kilogramm 
(3 Va Pfund), auf höUerno^^hmen gelegt, welche mit 
äfetzen Ton Bindfaden bespannt sind, und über einander 
aufgeschichtet werden , 40 daf« dje Flptisigllieit die ganae 
Ilasse dnrchdringen luuill* 

J^rila Lauge, Man verdünnt die Lauge A mit laueni 
Wasser so weit, dafs sie nnr mehr 3 Aräometer -Grade, 
aeiffti läfst sie eine S^nde lang fiber "dem Werf; kophem 
und wascht das Iftstere niit Ti^lem veinen Wfisser ans. 

Zn^eHe Lauge, Man fiimmt wieder vpn der Lauge A^- 
Terdfinnt sie mit lauem Wesseir bis sui % Graden , iSfst irie* 



^ Es ist hier sn beiiiarkisn , dafs diese yervrenduqg der Nes« 
sein keineswegs meUr neu war« als das Patent des Lebrun: 
ertbeilt wurde- IVIaa sehe unter andern s ^* Keefs , Dar* 
sfcDun^ des Fabriks- und Generbswesens im öslerr. Kaiser-, 
fmatp » I. 98,99 , und diese Jahrbücher , Bd* IL ö. 435« 
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der eine Stunde liindurcii kochen 9 and wltcht d«« Wei*^ 
wie vorhin atts. 

Drifte Lauv^e» Was von der Lnuge A noch übrig ist, 
"wird mit 3 Kilogramm (5^/^ Pfund) Pottasche \crst't/L, mit 
lauem Wasser bis zur Konzentration vuu d Graden ver- 
^ünntf und dann noch mit so viel ji^cmcineni Baumöhl ver- 
xnisoht, dafs die Fiüshi^Ueit milchig und seifcnavtig >viid. 
i£in Kimer (^seau) dieser Flüssiglieit wird mit einer hinrei- 
clundcn Mcnf^e lauen Wnsscrs verdünnt; man läfst dieselbe 
eine halbe Stunde lang^ über dem Werg kociieoi und WÄ&ciU 

da» letztere in reinem Wawer aus» 

} ierte Laufte. Die Torij:;e Operation ^v ird mit einem 
Eimer {^oau) der milcliigen JblüMiglieit inriederliohlt« 

Die letzte Operation besteht darin, daPs man die auf 
einander liegenden Kähmen sammt dem Wer^in einen mit 
Blei ausgefütterten Kessel bringt, welcher eine Mischung 
Ton 200 Liter ( H'/, Fimcr) FInfswasser , 1 Kilogramm 
(l Y^ Pfund) Sauerklecsalz und 1 Kilogr. Schwefelsaure ent- 
hält, sie darin durch drei Stunden kalt mazeriren läfst, 
dann mit Wasser sorgfältig auswäscht, trocknet, in sehwa- 
ches Sei Ten Wasser eintaucht | und 24 Stunden lang im Freien 
der JUnft aussetzt. 



46. Lederne Waken mm GebraacU bei Spiiia- 

masefainen. 

(üescription des Brevets expiris , Tom^ X) 

Man findet im Till. Bande dieser Jahrbücher (S. 299) 
die Beachreibiing[^Ton DUtwt'» Verfahren lederne Bohren 
ohne Naht «am überziehen .der Strechwalzen an Spinn- 
maschinen herzustellen« Dieae Walzen hat man seit eini- 
gen Jahren auch gansaus Leder Terfertigt, und zwar nach« 
einer Methode « Sir welche Leaqffre jon La JLüMtrtia am 
ai. April 1818 ein Patent erkielt. - " 

Daa Leder t welches zu diesem Zwecke st^g^ß wendet 
. wird, besteht in rothgaren OchsenhMtten oder Kalbfellen, 
und wird mit Öhl getränkt» um elastischer «nd biegsamer 
B« ae^n. Scheibettf welchf in der Mitte eta Looh besitzeoi 
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\irerdcn aus diesem Leder mlueht eines Durchschnittes ▼•!> 

fertigt, dann auf einer ach ikaniij^^cn eisernen Achse an 
einaiitler {gereiht, und zwisclieu z^vei eisernen Scheiben 
(von "welchen die eine an der Achse festgelöthet, die andere 
aber eine Schraubenmutter ist) stark zusammen geprellt* 
Die Walzen erhalten endlich durch Abdrclicn vollkommene 
Bm>dun|^ und die ihnen bestimmte Grüii>e 



4?* Neue Weberblauer, Ton 7%omaSn ] 

{D^SQtifiÜoa des ßriPets cxpirds» Tomt X Pathinliri löiS.) 

In diesen BlSttern oder Kämmen sind die platten StaHl« 
stifte an jedem Ende zwischen drei Leisten befestigt; aber 
sie stehen gegen - einander abwechselnd in einer schiefen» 

entgegengesetzten Stellong, so, dafs sie ein yerlängerlea 
Andreas -Hreois bilden. Die Mitte der Stifte behält 4ie 
Elai^tisitSt und Biegsamkeit, wie man sie an den alten Blät* 
fern findet) nnd die Steifigkeit der Enden wird mehr 
blofs wieder gut gemacht« durch die gröfsere Öffnung« 
irelche ihnen die schiefe Stellung gibt. Diese Öffnung ist 
80 bedeutend, dafs ein Faden, der zu Folge einer geringen 
Ungleichheit seiner Dicke, oder eines beim Aufbäumen 
darein gemacbiea Kaotens nicht ohne abzureiCsen zwischen 
die Enden eines gewöhnlichen Blattes ^) gehen könnte, 
weil dieselben nicht elastisch sind, bei einem von den 
neuen Blättern selbst leichter dmch die Euden als durch 
die Mitte gehen wird. 



*) Dieses Verfahren stimmK gans genau' mit fenem überein« 
durch welches man aus Blättern tou Sebreibpaptcr oder 
fester Pappe die papierneu Waleen für ifallMMlermaselilAeni 
etc. ver(erti^t, K* 

e) » . « . . ne ponrrail , sans se bris er, pMer •dans les exlri" 
mites...,«. Diefs bezieht sieh döcli WoU auf den Wider- 
staad, welchen die Fäden erfahren « wenn sie, beim Tre- 
ten in Ober- und XJnterfach sich trennend , den Leisten des 
Blattes, also den Enden der einzelnen Stitie sieh niihern y 
Der Mangel einer Zeichniing wird bei dieser Besch reibung 
«ehr fühlbar, JT. 
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ifi. Zyliudriftcke Eile/ 

fDeseripHon des Brtvets expirds, Tome X-J 

Mit diesem Nahmen ist eine sehr einfache Maschine be- 
zeichnet worden, welche zum Messen der Zeuge dient, 
und deren Eriliuler, Scnce^ ara aa. März 1Ü17 von der 
französischen liegierun|^ mit eiaemFateate i>eüieiit wurde. 

Man denke steh eine in einem zweckmafsigen Gestelle 
liegende hohle Walze, deren Oberfläche toa Messing* oder 
'Kupferblech gebildet, und deren Umkreis genau einem 
bekannten Mafse (z, 3 Ellen) gleich ist. Auf dieser 
WaUe liegt eine eben so lange, aber nur 10 Zoll Durch* 
metser habende Walze. Wird nun der Anfang eines Zeug- 
, Stückes zwischen beide Zylinder hereingeleitet 9 und die 
grofse Walze mittelst ihrer Kurbel umgedreht, so sieht 
jede Umdrehung ein Stück des Gewebes rorwarts % dessen. 
Lange dem Umkreise der Walze gleich ist (im angenom- 
menen Falle also 3 Ellen boträgt)» Die Zahl von Urodro» 
bungcn, weiche lum Messen eines ganssen Sieckes nöthig 
ist, wird yon ^inem eingethciiten senkrechten Lineale 
angegeben f. welches durcli einen einfachen Mechanismua 
während der Drebnng der Walze allmählich emporgehoben 
'wird* Damit der Zeog ohne alle Falten aof den MdGisjrlin« 
der gelange, läfst man ihn schon vorher swischen swei 
dünnen Walsen durchgehent 



4g. Eia Uittel cur Erhaltnog des Baabolies« 

(iMdon Journal of ^rts^ Fol* XIL Nro, 71 , Sept. iöa6.^ 

Um der Entstehungdes Schwsmmes und der dem Holze 
gefährlichen Insekten Torsnbengen 1 schlügt der Englander 
Neufmareh Tor « die Foren des Heises mit gewissen metal« 
tischen oder andern giftigen Snbstanseii somfullen t wosn 
er nachstellende Torschrift gibt« 

■ 

Man nimmt zu einem Gallon Lemdhl *) drei Unzen 

Kupfervitriol oder krystallisirten Grünspan, 3 Unsen weis» 



*) Das Gallon ist beiläufit; gleich 6 Wiener Mafs, die englische 
Unst gleich 6% Quentchen Wiener Gewicht« 
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seil Arsciük und 3 Unzen Alaun, kocht diese Mischung, 
bis Alles aufgelöst oder mit dem öhle yermischt ist, und 
bringt dieses in ein zur Auinalime der Holzstückc geeig- 
netes Getais. Das Holz wird, in dem Öhle Hegend, drei 
bis vier Stunden, oder überhaupt 80 lange gekocht, bis 
es ganz durchdrungen ist, und erst nach dem Erkalten 
herausgenommen *)> 



5o* Langion*s Methode, das Baohoh aussutrocknen. 

(Repertorjf. of Patent InveiUionSf iVra. i 'S^ Juljr ^ 

Bei'4ie8er Methode,* welche der Gegenstand eines 
vom ii.Angnst i8a5 datirten englischen Patentes ist, wer* 
den die Holzstücke in ein hohes, luftdichtes Beh&ltni£s tob 
der Form eines bohlen Zylinders gestellt, welches von ^ 
aufsen durch Dampf oder durch ein W:isserbad gelieitst 
wird. Für jede yon diesen beiden VerfahmttgsarteA ist 
der das Banholt enthaltende Zylinder mit einem zweiten ' 
Gefäise umgeben I welefaes den Dampf oder das erhitzte 
Wasser aufeimmt» Das innere Gefäfs erbebt sich ein weni^ 
über dieses äufsere, und wird mittelst eines Deckels luft- 
dicht geschlossen. In seinem Mittelpunkte befindet sich 
noch ein anderer kl einer Deckel, in welchem eine heber- 
formige, mit Quecksilber gefüllte Rohre befestigt ist. 
Ferner befindet sich hier (in dem kleinen Deckel V) eine 
Schraube, durch deren Umdrehung die Kommunihation 
mit der aufsem Luft hergestellt wird , wenn man das aus- 
getrocknete Holz entCenaen will« Das aufsere Gef^s ist 
oben bedeckt, und bildet eine Art Terrasse f auf welcher 
die Arbeitsleute *beim Einsetzen und Herausnehmen des 
Holzes Platz finden« Aus jenem Tbeile des Innern Gefafses, 
welcher (wie schon erwibnt) oben über das aufsere Geföfs 
heryorragt, führt eine mit einem Hahne Torsebene Böhre 
^eitit^urts nach einem Yerdichtungs-GefSUse (Kondensator), 
unter welchem ein luftdichtes Behaltnifs zur Anfiiahme der 
ans dem Holze gleichsam abdettillirten Flüssigkeit ange- 
bracht ist» Jene Flüssigkeit gelangt aus dem Kondensator 
in das erwähnte BehaltnSs durch eine Bdhre, welches beide 



Es wäre jux untersuchen , in welchem Grade die Festigkeit 
des BauMsiis durch diese Behandlufig verändert wird« 

JT« 
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Geföfs« mit einander Terbindet. Ans dem obern Theile 
des letsten Geföiieft ifikrt ein Rote aufwirts an einer huh* 
pumpe , und rom Boden geht ein anderes Rolnr nacli einer 
Waaserpumpci welche gc£raiicht wird, nm die angesam* 
melle Flflssigkeit ansanpaupen. Ifan erhennt den Stand 
der Flfissigkeit im Inilern an einer senkrechtes Glasröhre, 
-welehe aar Seite des Behältnisses angebracht ist, nnd ^ieh 
mit betdem Enden in dasselbe* mfindet* 

Der Kondensator ist ana einer Ansah! rertikaler Bob« 
ren znsammengesetat» ron welchen jede am obern Ende 
von anüsen durch einen Trichter so \imfafst wird, dafs awi« 
sehen dem Rohre und dem Trichter ein kleiner offener 
Itanm bleibt Darob diesen tropft das Wasser, welches 
man mittelst besonderer Rdhren tn die Trichter leitet, an 
den aofsern Flächen der Bl^hren lierab« nm sie kühl an 
erhalten* Die Terschiedenen Rdhren des Kondensators 
verdeii sowohl n|it dem Hauptrobre» welches ans dem das 
Hola .enthaltenden Behältnisse kommt , als mit dem vnten 
liefiadlicben Abflnfsrohre anf eine beliebige Art dnrch Röh« 
ren in yerbindung gesetst»^ 

Paa ajlindrische ^e]iältnifs Hv das Hola ist ron Gufs^ 
eisen , 3o oder noch mehr Fnfs lang , und wird der Xiänge 
nach ans mehreren Theilen luftdicht ausammengescbraubt 
Will man es durch Dampf erhitsen , ao gibt man seinen 
Wänden em6 aoldie Dicke, dafs sie einem änfsem Drucke 
Ton i£| Pfund auf ien Quadrataoll (engl.) Widerstand au 
leisten vermögen. Wenn man aber die Absicht bat, sich 
eines Wasserbades au bedienen, so mufs der Boden des 
' Geföfses stark genug sejn , nm einen Druck yon 3p Pfand 
auf den Q. Z. ausauhalten ; während man dem obern Theile 
die auFOr erwähnte Stärke gibt , und alle Zwischenstücke 
desto stärker macht, je qäher sie sich dem Boden befinden* 
Der Boden des Zylinders mufs auch mit dem äufsern Ge^ 
laf^e fest Tcrbunden seyn , damit der noch leere Zylinder 
nicht gehoben werden kann, wenn man daa "Sf^uer in den 
Zwischenraum beider Gefafse einfüllt« 

Kleine Holzstücke müssen la Stunden lang in dem 
Zylinder der vereinigten Wirkung der Luftpumpe und der 
Hitze ausgesetzt hleiben, bevor man sie untersucht; sehr 
grofse Stücke erfordern ^inc Woche zur vollständige^ Au Si 
trocknung. 
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Nacli dem Stande der Quecksilberprobe am obein 
Tbeiledes Apparates reguliit man dieUitise, welche anzu- 
wenden ist. "Wenn durch die Luft Verdünnung in dem Zy- 
.linderder Stand des Quecksilbers um 3 Zoll herahgedrücUt 
ist, so soll die Hitze des Bades oder des umgebenden Mit- 
tels i3o° Fahrenh. seyn; hai 2 Zoll 120^, und bei 1 Zoll 
1 1 F« Die Hitse soll, in keinem F^lio 300<^ F* über- 
Bteigen. 

Wünscht man zu erfahren, ob das Holz hinlänglich 
Ton seinem Safte befreit sey, so schliefst man den Hahn der 
Ton dem Zylinder nach dem Kondensator führenden Bohre ; 
und wenn in einer halben Stunde darauf das Quecksilber 
in dor beberförmigen Bohre nicht gestiegen ist, 60 kann die 
Operation aU beendigt angesehen werden 



Si. Maschine zur Bearbeitung des Brennliolzcs. 

{London Journal 0/ Arts « FoL XUI, Aro* 79 , Mai 1897^ 

Diese Maschine, för welehe H< O^- Wtaikerle^ am 
i4* Mai 1 8e5 ein englisches Patent erhielt, hat cum Zwecke, . 
Holsabfftlle in kleine Stacke soTerwandeln, die dann durch 
eine sweite mechanische Yorriehtung in Bttndel znsammen« 
gebunden werden. De^ Erfinder hat grofsen. Scharfsinn 
aof beide Masohinen - rer wendet # und es ist nur SchAdCf 
dafs ZVL dem genannten Behiift eine Maschine (besonders 
eine so zusammengesetzte , wie die yorliegende) sehr ent* 
behrlich gefunden werden 

Das Zerschneiden des Hdees geschieht durch eine 
mittelst eines endlosen Riemens Ton einer Dampfmaschine 

aus umgedrehten Kreissäge , und eine eigene Vorrichtung 
bewirkt hierbei, dafs die Holzstücke alle von gleicher 
Länge ausfallen. Diese Stücke werden aufrecht auf ein an 
seinen Enden vereinigtes, über zwei Walzen gelep;tes, und 



•) Über die Mittel /.uv Vcrliinderung der Faulnifs des Bauhol- 
zes, insbesondere auch über das Auslaugen desselben (wel- 
ches mit dem ht«r beschriebenen Aiwjtrocknen, einerlei Zweck 
hat) ^ sehe man eine Abhandlung in III. Bande dieser Jahr« 
bücber(S. 1 29 —160) nach. — ^u/tcoc/r'j dem Wasser wider- 
stehündt Mischung sttoi Üborsiehen des HokeSf s. Bd. X» 
119- . , 



Digitized by Google 



durch deren Umdrehung langsam fortrüclieades Band ge- 
stellt, nn<l gehen samiiit demselben einem hori/ontaien 
Behaltnisse entgegen , Avorln das Spalten ^escliieht. Zur 
Verricluung dieser Operation dienen sciineidende Klingen 
oder iMesser, welche kreuzweise am untern Knde einer ver- 
tikalen Stange an^ebraclit sind , und samint dieser durch 
Arme, weiche an einer Welle sitzen, emporgehoben wer- 
den, sodann aber mit grofser Gewalt wieder herabfallen. 
Das Behältnifs, in weiches die durch das Schneiden er- 
haltenen Holzstücke zum Spalten gelangen, ist oben und 
unten verschlossen; sein innerer Raum hat gerade eine 
solche Höhe, dafs die Stücke darin stehen können, und 
im übern Boden befinden sich Einschnittte zum Durchgange 
der Messer. Stehen nun einige Hol^stncke in dem Behält* 
.nisse, unter den Messern, so hauen oder spalten letztere 
durch ihr wiederhohltes Herabfallen (wobei zugleich die 
»alten Holzstücke von den später nachkommenden fortge« 
schoben werden) Späne ab , und diese werden am bintem 
Knde des BebältiiMses » wo sie heraosfailed i gesammelt 

Die Kaso^ine «am ^asammenbindeA der Spane ist 
llfinstKcher eingerichtet« ats^ es der einfache tmd gemeine 
Zweck yerdient. Eine ansf^thrlicke Besclireibang ton ihr 
EU gehen « würde eben so schwierig als unniitz seyn ; man 
wird wohl scbwerlich irgendwo daran denheii, diese Er- 
findong nachcnahmen» Es mag hinreicheB,- hier so viel 
dsTon tu sagen « dafs die sli einem Bfindel bestimmten nnd 
amsammengelegteti Späne anfrecÜt stehend in einen elasti- 
schen Ring eingeschlossen ) dadurch fest an einander ge- 
prefst 9 durch einen gebogenen ^ nm das Bändel im Hreise 
hernmlanOenden Arm mit&toht timwiclielt « nnd schliefslich 
die Enden des IctMem durch eine sich tomdrehende 2ange 
nsammengewolidefi werden« die fertigen Bfindel fallen 
durch den sich etwas dfinenden Ring durch *)• 

' ■ • ' • ■ - - ■ 

' •) Es darf bei dieser Cclcgenbelt n'clit unerwähnt bleiben, tlais 
Maschinen «nM ScbneiSen taad Spalten des Brennholses su* 
erst in der österreichischen Monarchie « und r.war in Wien^ 
erfünden und Susgcrührt worrien sind» DicFs geschah su- 
cr«;t im JnTire 1822 durch deA unter flor Firma Phorus 
noch jetzt bestehenden Vcrcie , der für die lilerzu an- 
gewendclcn Maschinen und Vorrichtungen mehrere Pa- 
tente nahm. Die Brennbolsverkleinerungs - Anstalt die« 
ses Vereins ist bis jetst auch die einaige^ welche wirk« 




:io6 

5a* BoliMr ftOr Hdi^orbriaguiig vtereciuger LöHher.- 

(London Journal of Arts ^ Vol. XTIT i\>o. 77, March i^^f.) 

Dieses merkwürdige Instrument, für >velches der £r- 
ünder, H. Branche im Staate Neii> Yorky ein nordamerikani- 
sehe» Patent eilialteii hat» besteUt aus eiuem Bohrer 1 dec 

Hc!i in^ Leben getreten ist« obschon nuch jf. B.» Of^nheim 
in Wien in den Jahren 18?/» und 18?. 5 Patente für eine äbn- 
liclie Unternehmung erhielt. Die von de r Gesellschait Phorus 
aufgestellte Maschine besteht aus »vvci wesentlich von einan- 
der verschiedenen, aber gemeinschäftlicb durch cjne Dampf- 
* masclifBe in Beilegung gesetsteii Vorriebtnngen. Üie erste 
derselben, nahmlicb dte Sdintidmaschine ^ wirkt mitreist 
crofiier Zirlielsägen , deren swei neben einander an einer 
horizontalen Achse befestigt sind , um das Hol» auf Ein Mahl 
in drei gleich lange Stücke zu zerschneiden. Das Holz lici;t 
in einzelnen Schiiten zwischen den Zuhnen oder Armcu 
Kweier grofsen, ebenfalls an einer der8ägenachseparalJeleii 
Aehse befestigten, stei^förmigen Bider^ welche mittelst 
einer Schraube ohne Ende langsame Drelmng erhalten, hier«» 
durch das Holz gegen die Öä^cn fuhren, und es an dieselben 
andrücken. Es versteht sich von selbst, dafs die langen 
Zähne der Sternräder bis innerhalb der Peripherie der Sagen 
reichen , weit sonst das swiseben den Zfibnen liegende noim 
nickt mit den Sägen in Berührung kommen konnte. Wemaf 
anf solche Art ein Holzscheit zerschnitten ist, so fallen die 
daraus entstandenen Stücho unter den Sägen heraf), und auf 
eine Bahre von starlser Iieinwand, die an ihren Enden zu- 
sammengenäht, über Walzen gelejgt ist, und durch die Um- 
drehung der letfltcrn mit einer dem Zwecke angemessene» 
Geschwindigkeit fortrückt. Diese Bahre erstreckt sich bie 
aur Spaltmaschine , ja sogar ndch weiter, indem sie unter 
dieser !\Tnsrhine wegläuft, und erst an dem Orre endet, wo 
das gespaltene Heiz klaftcrweise aufi^escliicluet wird. Die 
Spaltmascbino ist ein FaUwerli, in weichem ein gewichtiger 
eiserner )Klots von dem Meebanisnras aufgehoben wird, um 
dann frei herabsufallen. Ein Arbeiter nimmt die auf der 
Lein wandbahre Ton der Schneidmasehine anlangenden Hole« 
stüclfc, stellt sie einzeln nach einander auf die Spalt^^Üngen 
(ein Eisenstijcl< mit zwei sich durchkreuzenden, nach auf- 
wärts gekehrten Schneiden), und hält sie hier« bis der nie» 
derfallende Klotz oben darauf schlagt, und das Holz gegen 
die keilförmigen Sehne'den herabtreibt , wodurch das Spal- 
ten bewirkt wird. Da Schneide der Spaltklingen ein Krcur. 
bildet, so entstehen niif' jedem grofson Holzsliieke vier Wv'x- 
ncre. Diese läfst der Arbeiter wieder auf die Leiinvan(U 
bahre fallen, von welcher sie weiter nach ihrem Beslimmungs* 
üile iorL^cführl werden. K. 
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gleich dem gewohnlichen amerihanischen Sohraubenlrahrar 
(^American screu^ -auger) gebildet ist, und dessen gewnil- 
dcncr oder zusammengedrehter Theil in einer vom obern 
Theile der Windung bis zur schneidenden Kante hinab sich 
erstreckenden Röhre eingeschlossen ist, so, dafs blols die 
kleine yoraus in das Holz eindringende, und dann dem 
ganzen Werkzeug zur Leitung dienende Schraube herror« 
steht. Die äufsere Gestalt der Rohre ist entweder viersei- 
tig oder Ton anderer Art, jedes Mahl nach der beabsich- 
tigten Form des zu bohrenden Loches. Ein grofser Theil 
ihrer Seiten ist weggeschnitten, um den Bohrspänen einen 
Ausgang cu gestatten. Das untere Ende der Röhre ist von 
Stahl, mit einer scharfen schneidigen Kante yersehen, 
welche nach einwärts abgeschrägt ist. Die schneid igen 
Kanten endigen sich nicht mit geraden Linien, sondern 
sind iionkav gemacht, so dais die winkelförmigen Spitzen 
snerst in das Holz eindringen. Das Instrument schneidet 
sn Folge dieser Veranstaltung leichter nnd sanfter. Der 
obere Theil der Röhre bildet einen Ring, der frei anf dem v 
Schafte des Bohrers, gerade oberhalb des gewundenen 
Theilest spielt, nnd dorch einen Stift und andere dasn 
gehörige Theile an «einem Platse erhalten wird» 

Wenn ein langes Loch oder ein Einschnitt erfordert 
wird, so bringt amn zwei oder mehrere Bohrer mit an- 
passenden Röhren neben einander an, und erhält sie durch 
eine sweckmäTsige Vorkehrung an ihrer Stelle« 

Dieses Werkzeug ist zu gleicher Zeit einfach und 
wirksam. Ein viereckiges Loch mit sehr scharfen Win« 
kein wird mit Hülfe desselben beinahe eben so schnell ge-* 
bohrt» als ein rundes von dem nähmlicben Durchmesser, 
nnd 2war mit einem Grade von Genauigkeit i der durch 
die gewöhnlichen Mittel unerreichbar ist 



8. diese Jahrbficher, Bd. IX. S. 870. JT. 

^) Aus der obigen Beschreibung scheint hervorzugehen , dafs 
die schneidigen Kanten der viereckigen Röhre als vier Meis- 
sei aususehen scyen, welche dureh ihr langsames FortHlchen 
die Ecken des Loches ausstechen^ während der eigentliche in 

der Röhre steckende Bohrer , der ohne die Röhre sich dreht, 
und letztere nur iu gerader Richtung mit sich nimmt, ein 
gcwüiinliches rundes Loch i)ohrt. Der Gedanke, diesebeiden 
Wirkungen miUuUt eiue^ einzigen Wsrkseuges gleichzeitig 



^ 
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53. Über das Poliren v^n Elfenbeio^ Bein, Horn 

und Scbildpat. 

( Jameson'4 SdMurph ßfeiv Philosophical Journal , iV'ro. B, 

ylpril * , • » June iQ^j-J 

Elfenbein und Bein , glatt oder perziert, Gegenstinde 
MS Elfenbein und Beia Ui^ften sich selir glatt drehen, oder» 
wenn sie gefeilt werden t so können sie nachher auf die 
unten beschrieben^ Art beschabt werden , damit ihre Ober» 
fläche mm Poltren geeignet wird. Das Poliren geschiehti 
mdem man sie Eo'erst mit feinem Glaspapier und dann mit 
einem feuöht gemachten Stück Leinwand, auf welches ge* 
pnlverter Bimsstein au%etragen ist, reibt Hierdurch ent«* 
steht eine sehr glatte Oherflüche % welcher man mittelst ge- 
schlämmter Kreide , anf ein änderest mil Seifenwasser be* 
netztes Stfick Leinwand aufgetragen , die höchste Politur 
geben kann« In diesem und in jedem andern Falle» wo 
Polirmittel rottTerschiedetier Feinheit nach einander ange- 
wendet werden, mnüs man Sol*ge4ragen » da& |edes Theil- 
chen des gröbem Stateriale 4sntfemt sej , bevor man das 
&inere en braucl[en anfangt, und >daCi die Leiawaild rein 
Ton sandigen Theilen sej. 

Verzierte Arbeit wird auf gleiche Weifie, wie ein 
glattes Slück , polirt« nur, dafs man Bürsten statt leinener 
oder wollener Lappen anwendet, und so wenig als möglich 
reibt, um die hervorragenden 1 heile nicht zu Lt schacli^^en. 
Die Polirmittel müssen mit reinem Wasser weggewnst lien 
werden, und dann reibt ntan die getrocknete Arbeit mit 
einer reinen Bürste« um ihr die Yollenduiig zu geben, 

HornvndSrhildpai, Diese z\Vei Substanzen sind ein- 
ander so äluilich, dais sie im Allgemeinen auf gleiclic Art 
bearbeitet und polirt werden können. Man gibt ihnen eine 



bervorzubringen , Ist neu , nicht so die Art überhaupt , ein 
viereckiges Loch durch solrlip ^littel herzustellen. Mnn 
findet im III. Bande dieser Jalirhiii her (S» 3i5 — • äiy) ein 
AYerkzeug erklärt und abgebildet, mir dessen Hülfe ein schon 
gebohrtes rundes Loch viereckig gemacht ^vird;- und dieses 
stimmt,* in Bau nnd 1/Virlinng, volUtommen ^It der oben 
bescbriebenen » anf den Bohrer geeteclueii Ild^re Qbereln* 
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sehr glatte Oberfläche durch Schaben. Dm hierzu ange- 
wendete Werkzeug kann aus einer liasirroesscr - Klinge be- 
stehen , deren Schneide man auf einem Öhlsteine schleift, 
indem man die Klinge daljei beinahe aufrecht stehend hält, 
80, tlali» eine Sclineidti ciUsteht, welche dui an einem Gäi her- 
messer *) ähnlich ist , und gleich diesci* durch Reiben mit 
dem Polirstahl geschärft wird, so weit es nahmlich die 
Härte des Staliies gestattet. 

Um die durch Schaben voilauiig geglättete Arbeit zu 
polircn , reibt man sie zuerst mit VVullenlucli, weiche» 
ganz rein von Feit seyn mufs, und entweder auf einem Ha- 
chen, mit der Hand geführten Holzstücke, oder auf einer 
in der Drehbank umlaufenden Scheibe befestigt ist. Letz- 
tere kann auf ihrer Stirn und auf ihrer Fläche mit dem 
Tuche bekleidet seyn, damit man nach Gutdünken diese 
oder jene zu benutzen im Stande ist. Auf das Tuch wird 
entweder Holzkohlenpulver oder feine« Ziegelmehl und 
Wasser aufgetragen. Wenn das Poliren durch dieses Mit- 
tel so weit als möglich getrieben ist, so wird es mit Hülfe 
einer zweiten Scheibe, auf welcher man trockene ge- 
schlämmte Kreide als Polirinittcl anbringt , vollendet. Der 
Hamm 9 oder überhaupt das zu bearbeitende Stück, wird 
schwach mit Essig befeuchtet« und dann bringt das mit 
Kreide impragnirte Tuch einen schönen Glanz hervor. 
Zuletzt kann man das Stück noch mit der flachen Hand 
nad etwas trockener geschlämmter Kreide reiben. 



54« Anweisung zum Ätzen auf Elfenbein. 

(Aus den Transactions of Ute Society for the Encouragement of 
Arts, im London Journal of Arts , koL XiU, iVro. 78^ April 

i8i7.) 

Das gewöhnliche Yerfahreni um Elfenbein mitschwar* 
sen Zeichnungen ku verzieren» besteht darin, diese Zeich- 



.*) Hier ist olinc ZweifL*! das fiilzmrssrre^cmclixt, dessen Schneide 
flurr!i Reiben mit eiiietn harten Stalilo umgelegt wird, so» 
(iais sie einen Gratii hekonnnt, und das Werkzeug glcicU den 
Zichklingcn der Tischler nur schabt und nicht schneidet. 

K. 

3Ath» JU ]H4yt.,liitt. XII.' BA. I,^ 
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nutigeu in das ßcin graTircii , und (l&nti mit eiiu iii har« 
ttn seil war Je II Firnisse anszufülleii. Um solclie Verzierun- 
gen feinerer Gattung (die oft sehr gesuclit, siinl , und es 
nocli mehr waren, wenn die Ait liiicr Hersleliuug sie 
nicht zu Kostspielig machte) mit weniger MüIie verfer- 
tigen, schlägt 6Vi/Aßrr (in London) voi- , das Klienhein mit 
Atzgrund zu überziehen, mit der Radiinadel in denselben 
zu zeichnen, und dann mit einer Flüssigkeit zu ätzen, 
welche aus 120 Gian it:incm Siiber, in einer gemessenen 
Unze Salpetersäure aufgelöst, und mit 1 (^»nait reinen de- 
stillirten Wassers verdünnt, besteht. ]\. ich einer halben 
Stunde (mehr oder weniger , je nachdciü die Farbe duuU- 
1er oder heller seyn soll) giefst man die Flüssigkeit ab, 
wäscht die Fläclie mit desliilirlcm Wasser 1 ein, und trock- 
net sie mit Löschpapier ab. Eine Stunde lang wird nun 
die Zeichnung dem Tageslichte (am besten unmillelbar den 
Sonnenstrahlen, Ä.) ausgesetzt , worauf man den Alzgrund 
durch l'erpentinöhl wegschafft. Die Zeichnung erscheint 
auf dem Elfenbein mit schwarzer oder schwarzbrauner 
Farbe, weiche nach einem oder zwei Tagen erst ganz dun- 
kel wird. Andere Farben kann man hervorhi in^eji , indem 
man statt des salpetersauren Silbers eine Auilusung von Gold 
oder Platin in Königswasser oder von Kuj)rer in Sal|)eter- 
säure anwendet *)* 



•) Dafs die Ausfülnung des hier gemachten Vorschlages mit 
kehten ScbwicriglteHen verbunden aey« dftvo» liib# lefa diiKh 
eigene Versuche mich fibenseugt. Ich habe Proben mit sal- 

pclcrsaurer Silberauflösung gemacht, die vallkommen nach 
Wimsrh gelungen sind. Di«* Anwenflung der wohnlichen 
Goldauflösimg hat Schn^ierigkciten , iiulftn dii sc Auflösung 
immer viel freie Saure enthält, und aus dem Grunde die 
indenÄtsgmnd eingerissenen Linien unter frifst, d.h. durch 
ihr* Umsichgreifen dSeselben breiter maebt, alt man eie an* 
gelegt bat. Man wird aber wahrscheinlich /,um Ziele bom* 
nien , wenn man die Coldnuflrisunf^ ahdauipft , das trocltenc 
Coldsalz in Wasser wieder aullösl , und sich dieser l lü^sis- 
lieit '/.um Atf.en bedient. Übrigens gibt die Goldanflrtsuii,^ 
dem Elfenbein, wie man schon weifs, eine anfangs gelbe 
Farbe, welche am Lichte sehr bald dunbelbrasn wird. 
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55. Yerlieswung im Girbea *). 

(Reperiorj of Patent invenlions , Uro. «5, JiUj i8äj.J 

Für; die folgende Mttliode des Gärliens haben die 
Engländer T/u J, Kaowlj's und kfi Üuesbuij- löubb ein P»* 
^at erhalten* 



Die Häute Tverden senkrecht in einen luftdicht m ver* 
schlicfsenden BeliäUnisse aosgespannt, und wenn so viel 
Lohbrtihe hineingjegossen ist, dai's dieselbe 'j oder 3 Zoll 
über die Häute emporreicht , so wird die Luft aus dem 
Behältnisse ausgesogen. Da bei diesem Prozesse auch die 
Luft ans den Puren der Häute entfernt wird, so sind letx^ 
tere geeignet , den GürbestoiF schnelier uud^ollkomineaer 
aufsunehmen. 



Das Behälfnir«, welches die Häute aufnehmen soll, 
mufs etwas tiefer se^n , als die gröfsten Häute iirett sind ; 
seine Brette mnfs ein wenig die Länge der Häute fibertref- 
fen , und die Länge wird bestimmt durch die Anzahl der 
Häute^ welche darin zugleich gegärbt werden sollen. Längs 
des obern Theiles dieses Behältnisses sind im Innern auf 
den entgegengesetzten Seiten Haken zum Aufhängen der 
Häute angebracht ; und in der Mitte des obern Bodens be« 
findet sich eine Öffnung, durch welche ein Arbeiter hinein- 
steigt t um das Anfhängeu zu TCrrichten. Die Öffnung ist 
mit einem aafgebogeoea Rande eingefafst, in welchen ein. 
vnndttin befredevter Deekel pafa, welche ganz luftdicht 
sehliel^t. Von dem ehern Theita des Behältnisses geht an 
einer Seite ein Rohr aus, welches mit einem Hahne rer- 
sehanistt und nach» einer Luftpumpe hinführt j gegenüber 
befindet steh ein anderes, nur einige Zoll langes Rohr, 
welches gleichfalls mittelst eines Hahnes geschlossen wer- 
den kann, und zur Zulassung yon Luft bestimmt ist, wenn 
man dieselbe nöthig iindct. Ein drittes Rohr geht Toni 
Boden des Behältnisses nach einer Pumpe, mittelst Wel- 
cher die Lohbrühe, nach davon gemachtem Gebrauch, her* 
ausgezogen wird. Die an den Haken aufgehangenen Häute 
werden durch unten an ihnen befestigte Gewichte eben aus- 
gespannt} dann wird die Lohbrühe eingelassen, der Deckel 



*) jjUcr Spif^httrys und Ftefchfv*s Metliodcn der Scbncll^arbc 
rci s« m« dies« Jahrbücher y Bd. VL S» 5a4* 

lÄ * 
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aufgeseilt, (li'c Luft ausgepumpt , und nun Alles 24 Sinnden 
lang in diesem Zuslande gelassen. Nach Verlauf dieser 
Zeit wii d die Flüssigkeit milteist der dazu bestimmten Pumpe 
ausgezogen , indem man das zur Zulassung der Luft ange- 
brachte Rohr öffnet. Zwei oder drei Stunden lang läfst man 
nun das Behältnifs leer, damit die Poren der Häute wieder 
mit Luft sich anfüllen können ; dann giefst man wieder Loh« 
brühe ein , und wiederhohlt die beschriebenen Operationen. 
Diefs geschieht so ofit, bis die Häute ansgegärbt sind. An- 
fangs wendet man nur »cliwache Lohbrühe ah 9 wie aber 
das Gärben fortschreitet t nimmt man sie immer von gröfse« 
rer Stärke. Etwas öhl auf die Oberiläche der Flüssigkeit 
im Behältnisse gegossen , soll bewirken , dafs die Brühe 
TOfi aofsteigeniien Luftblasen nicht in das Bohr der L«ft* 
punipe geworfen wird, während man die ^uffc auszieht. 



- 56» TbÖnernc Röhren zu Wasserleitungen. 

(London Journal of Arts , Vol. XL Nro. LXVl, April y^iii* ^ 
Bepertory of Patent inventions, Uro, i3, Juljr itt!i6v^ 

Samuel JSagshaw TOn Ne$Pcaiile''under'Lin0 erhielt 
im Angust t8t5 ein Patent fflr eine neue Methode, Wasser* 
leitungsrdhren zu rerfenigcn». welche Methdde in Folgen- 
dem besteht. 

^ Der Patentirte rerfertigt Röhrenstftcke ?on ungefähr 
drei Fofs Langet nndron zweierlei Darehmesser» so zwar« 
dals die engeren mit Leichtigkeit in die weitem hinein- 
geschoben werden können , ohne sie auszufallen. In der 
Art^ diese Slücke zusammenzusetzen » tiesteht eigentlich 
allein das Nene der Erfindung. Die engeren BohrenstficUe 
werden nähmlioh in die weiteren so gesteckt i dafs ihre 
Enden in der Uitte der letztern zusammen stofsen. Dann 
giefst man den Zwischenraum, welcher zwischen der in« 
nem und der iufsem Böhre rund herum gehlieben ist, mit 
einem ilflssigen Hitt oder Hdrtel aus , der , wenn er er- 
hftrtet ist, eine Tollkommene wasserdichte Vereinigung 
bewirkL - v 

Die Verfertigung der Bohrenstfieke geschieht auf eine 
sehr einfache Art. Man bedeckt einen zylindrischen höl- 
zernen Kern ^dessen Dicke die Weite der Höhlung be- 
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' stimmt) rund herum init nassem Thon, incfst diesen mit- 
telst einer aus zwei halben )»ohIen Zylimicin von Gui'seiacn 
besleherulen Form zusammen, enüernt dadurch rlie über» 
tlüssige 1 itonmasse» trockoet und lirenot die ÜüiireQ auf 
gewuhuliciie Aru 

57« ' Hancock*^ Wasserlettongsrdhrciu 

(liepertorjf of Patent Invcntions ^ Nro, 19, J.inuarf 1827. Lon-- 
don Journal of Alts , Fol. XI U. Nro» Bi , Jul^ v^'^f,) 

Zur Verfertigung dieser Bohren nimmt der Erfinder 
(der hierauf 1895 eio Patent erhiell) irgendeines der dehn«, 
baren Metalle« Torxngsweiae aber Knpfer. Das gewalste 
Biech wird in Streifen von angemetaener OiGke verwand elt, 
deren Lange gleich ist der Länge der zu verfertigenden 
Böhrenstücke, und deren Breite um 7^ Zoll den Umkreis 
f der Röhre übertrifft; so zwar, dafs z. B. um 4 Fufs lange 
und 6 Zoll weite Röhren zu verfertigen, die Streifen 
4 Fufs lang und 197^ Zoll breit seyn müssen. Zuerst wer- 
den die Seitenkanten so wie die Enden der Streifen voll- 
kommen gerade gemachti und wenn die Röhre zylindrisch 
ausfallen soll, so müssen auch beide Seiten zu einander 
parallel sejn. Man biegt, nun die Seitenkanten der ganzen 
Lange nach auf, und legt sie um, vrie Fig. 8« (TaC IL) 
zeigt , dergestalt, dafs zwischen den umgebogenen Bän- 
dern und dem Bleche selbst noch ein Baum bleibt, der 
.etwas grafser ist, als die Dicke des Streifens* Der Strei- 
fen besitJtt nun, nach Abschlag der umgelegten Theile, eine 
Breite , welche gleich ist dem Umfange der zu bildenden 
Rohre* Er wird nun in die zylindrische Form gebogen 
(s. Fig. 10) so, dafs die umgelegten Banten an einander 
stol'sen, und die Umbiegungen nach auswärts gebeh^ sind. 
Hierauf nimmt man einen zweiten, aber schmäleren Blech- 
streifen, etwa vier Mahl so weit, als die umgebogenen Ban- 
der von Fig* 8, und biegt seine Bander gleichfalls auf die 
vorhin beschriebene Art nach Einer Seite hin um (s. Fig. 9)« 
Dieser Streifen wird dann auf eine Art, welche Fig* it 
deutlich zeigt , auf dieBöhre geschoben , so, dafs die Bän- 
der beider sich wechselseitig umfassen ; und .endlich be* 



*) Die liühre ist hier, auch im Uri^ioal, cll)|iU6ch ge7.eicbuet« 
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'wirkt m^n dm c h HamracrscKläge eine »o viel müglicli diolite 
'Vereinigung an diesen ö teilen. 

Ditoe Yerbindong oder das Zoftammen falzen der Man« 
ten hann eben so gut auf der inrern Seite der Bohre vor- 
genommen urerden, nvenn man den breiten Blechatreifen, 
dessen Bänder sehen umgelegt sind , nach der entgegen* 
gesetzten Seite zusammenbiegt , um ihn in die zylindrische 
Form zu bringen. In manchen Fällen ist es auch besser« 
den durch das Falzen entstehenden Vorsprung auf der in- 
ncin Seite des Rohres zu haben. — Da das Bohr, dessen 
Verfertigung bis jetzt beschrieben wurde, nur einen Theii 
der verbesserten Wasser leitungsrdhren bildet, nähmlick 
gleichsam das Futter derselben, so kann es, xnr Unter- 
seheidang, das i/in^r« HoAr genannt werden« 

Um den Terbesserten Bohren hinreichende Fesligheit 
SU geben, umwickelt der Erfinder das erwähnte innere 
Bohr mit einem langen Streifen Meiall x z. B. mit Eisen von 
irgend einer ssweckmäfsigen Form, als rundem, viereckigem 
oder flachem Draht. Er gibt zu diesem Behufe dem Beif- 
(»isen den Vorzug, und vereinigt die Enden der einzelnen 
Stücke, um ein Band von hinreichender Länge zu er* 
halten« Das Umwickeln wird auf folgende Weise vorge- 
nommen. Das Bohr wird auf einer hölzernen Walze be- 
festigt, deren Durchmesser der Weile des Bohres entspricht. 
Die Walze steckt auf einer eisernen Achse, und kann durch 
eine Kurbel , oder aucli durch zwei Kurbeln, welche an 
den Enden dei Achi,c angebraclu sind, umgedreht wei den. 
Ein zweckmäfsig gebautes Gestell unterstützt die Walze, 
deren Achse horizontal liegt. Ein Ende des Eisenhandes 
wird zu Anlnr^ des Bohres durch Annieten befestigt j dann 
hält man das iland unter einem angemessenen Winkel schräg 
gegen die Walze, und dreht letztere sanimt dem (l nauf 
steckenden Buhre um. Die Spannung des Bandes muls st» 
grofs seyn , dai's es sich von selbst fest an das Bohr anlegt. 
Die Windungen können, nach Erfoidcrnils , einander be- 
rühren, oder in gewisser Entfei iumj^ von einander liegen, 
so, daf's das Bohr von nnfsen das Ansehen einer Scliraube 
hat. Zuletzt wird das zweite Ende des Bandes ebenfalls 
anp;enietet Um jedoch die Enden desselben noch sic herer 
auf dem Bohre zu befestigen, nimmt man ein anderes Suick 
Jleifeisen, befestigt es durch JNietcu au dem Ende des Uoh- 
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ret, hält es scukreehc auf die Ach>o (U's 'ei/.tci]i, uiul 
tlii'ht <lns Rolii tlifl oder \'wv IfaM nn?, j,«» (Kif's vUcii »o 
^iele iiiduiii;eii <lfs Hannes aut eiii ii i' i 'ti iu -cii koiii- 
luen , und eine An i* r 1 1 !. i Mm . d?n man «lim ti nielirere 
Nie»en beres'iijf Aut ic iir Art >vird ein Jleil nn d;is an- 
dere Ende cies Röhl LS i tituk Iii. Geuölinliclu» xusamnieu* 
ge^liweiiite Heile eilüHen (I< n '/weck ebcnlalU. Uro die- 
selben bequem auf das lloiii aul:ichiebcii /u Tünnen, erliilzt 
man sie, wodui cli sie m t itei wei den : durch die beim nach- 
berigen Krkaiten Stati iiudeade Zusummcniiiehuiig legen sie 
sieb selbst sehr fest an. 

Um eil Ii die sn Tcrferligleii Höbren vollkommcu lufl- 
und was&erdieht zu inaelien, taucbt man sie ganz in einen ge« 
schmolzenen l{'i\t von der unten angegebenen Zusammense- 
tzung, und fiillr liierdui eh alle Zwischenräure zwischen dem 
Rohre und den herumgeleglen Reifen, sowie £%»ischen den 
einzelnen \Yindungen des eisernen Bandes, an. Die Aul'sen- ' 
Seite der Röhren kann vor dem Hosten dadurch goscbätxt wer* 
den. daismansie, vor dem Eintauchen in den Kitt, ein- oder 
mehrmahl mitKannevas oder einem andern genebten Stoü'e 
umwickelt. Man kann auch, statt dieses Überzuges, über das 
mit den Reifen versehene Rohr noch ein anderes, etwas weite* 
res Rohr vonEisenblech machen, und den Raum, der zwischen 
den Wänden beider Röhre bleibt, mit dem Kitte ausfüllen. 

r 

Wenn «wet oder me)irere nach der beschriebenen Art 
rerfertigte Röhren an einander gefügt werden sollen, ao 
gesehiebr dieses , indem man auf gleicherweise ein drittes 
kurzes Bohr herstellt, dessen innerer Durchmesser um Vs 
bis 1 Zoll gröfser ist, als der anfsere Durchmesser der zu. 
▼ereinigenden Röhren, dann die Enden dieser letztern 
von den entgegengesetzten Seiten in das weitere Rohrstnch 
hinein schiebt* und den rnnd herum bleibenden ringför* 
migenBaum mitMitt andflllt. Damit hierbei der Kitt nicht 
zwischen den zusammenstofsenden Enden der Bohren durch, 
und In dasinnere derselben dringen bann, umwickelt man 
die Znsammenfügungs - Stelle mit locker gesponnenem TaU" 
gam. Zwischen die innern Röhren und das weitere äufsere 
Bohr werden , an den Enden des letastern , ein Paar höl- 
zerne Binge eingeschoben , welche die Bohren in konzen- 
trischer Lage erhalten , und zugleich das Ausfliefsen des 
Kittes TOrbiiidern ^ den man durch ein in der Mitte des 
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luTsernBobritfickes gemachtes Loch mitteilt einet eiteraen 

Spritze^ eintilllt» 

Zn weilen bedient ticli der Erfinder zur TerCertigung 
seiner neuen Bohren auch des Holzes (2« B. Tannen oder 
Föhren), indem er daraus Dauben (gewisser Mafsen ähnlich 
den Faisdauben) bildet , welche nach dem Zusammensetzen 
ein Bohr von beliebigem Durchmesser bUden. Dieses Bohr 
-wird dann auf die oben beschriebene Weise mit einem ei- 
sernen Bande umwickelt, und mit Kitt bekleidet. Solclie 
hul/.eriie Röhren sind den metallenen dann vorzuziehen, 
wenn ihr Durchmesser bedeulcnd groFs ist. 

Der Kill, dessen Gel>rau(h im Vorlieigehenden einige 
Mahl erwähnt worden ist, wird durch Mischen und Zusam- 
menschmelzen von 2 Pfund Wachs, a^/j l'id, Leinulii, 12 
Pfd. weilsem Pech, 18 Pfd. schwarzem Pech, und 1 Pfd. 
T[i\^ bereitet. Dieser Mischung kann man, wenn sie zum 
Zusammenfügen der Röhren gebraucht wird, mit Vortheil 
nach j^riund Gyps oder ungelöschten Raik zusetzen ; und 
ist ein höherer Grad von Elastizität und Zähigkeit Wünschens- 
■Werth, so lafst sich derselbe durch Beimischung von 2 Pfd. 
Kautschuk (Gummi elasticum) , in 5 Quart Terpentiuöhi auf- 
gelöst, erreichen. 



58« Neue Methode , Wasser zu einem Bade zu 

erhitzen« 

fPhüosophical Magazine and Annais of Philosophy , Nro, 2, 

Fehruary 182 7 J 

Der hier beschriebene Apparat ist eine l .ilindung des 
Esq, £. /). Tliomsonj, und seine AnwoTidiuig verschailt so vor- 
theilhafte Resultate, flafs z, B. ein Bad von 40 Gailon f 1 3o 
Wi enei MaPs) mit einer Wärme von -L. Reauni. binnen 
einer halben Stunde« vom Anzünden des Feuers an gcret Imet, 
ei lia] ren wird. Die bei einem solchen Versuche verwendete 
Menge Steinkohlen betrug weniger als 7 (engl.) Pfimrl , und 
üie ganze Ausgabe in London, das Reisholz mit eingerech- 
net, belief sich auf a*/» Pence (öVs I^^euzer). Da aber bei 
dem Yersuche besondere Sorgfalt angewendet wurde , die 
tnan nicht immer voraussetzen liann , so darf man 3 Pence 
(61/a Kreuzer) als die Kosten der Heitzung eines solchen 
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JB4idet '«imd»eD, vobel diff Abnuumag de» ApparMs (der 
indessen sehr deoerliaft ist) aieht mit in Anechlkg gebraeht 
unirde. 

Der A|)parat besteKt ans folgenden Theilen (s* Fig. & 
Mi Tsf« H). Ein Zylinder, i8 Zoll bocli und 9 Zoll weit, 
ist scbranbenartig von einem Bobre umwunden* Dieses 
Bobr bommnnixirt mit einem Wasserbebilter a, welcber 
böber als die fibrigen Tbeile des Apparates liegt. Das Was- 
ser gelangt aus dem Bebälter , durcb das Bobr bb^ bei c in 
den Zylinder» und von da durcb das Bobr d in die Badwanne« 
Wenn der Habn/ geöffnet ist , lo iliefst das erbitste Was- 
ser in die Badwanne aus 1 und wird sogleicb von dem nael^ 
dringenden kalten Wasser aus dem Behälter u ersetsst, so 
dafs eine beständige Strömung durcb den sylindriscben Bos- 
sel Statt findet Der Hitzegrad , welchen das Wasser wd 
seinem Wege annehmen kann , hängt natürlich von der Ge- 
schwindigkeit ab , mit welcher es am Ende des Bobres d in 
die Badwanne ansflieist, und um in dieser Besisbung dent-. 
Verlangen sn entsprechen t darf man nur den Hahn / mehr 
oder weniger öffnen oder sebliefsen. Damit 9 wenn dieser 
Hahn gans geschlossen ist , der Dampf doch einen Ausweg 
finde, ist das senkrecht emporsteigende Bohre angebracbti 
welches über den Wasserstand im Geföfse a binaadretchen 
mufs, und, da es beständig ofT'en bleibt, als Sicherheitsrohr 
dient , um jede Gefahr beim Gebrauche de^ Apparates zu 
beseitigen. 

Die so eben beschriebene Einrichtung des Apparates • 

ist beinahe drei Jahre lang im Gebrauch gewesen, und doch 
hat sich iu de n Röhren keine Spur einer Kruste gezeigt. Die 
Ursache hier von liegt (l,.rii) , dals die unauflösliche Materie 
des AYiissers im Zylinder sich absetzt , wo Keine Strö- 
mung Statt findet. In dem Falle , dafs man kochend 
heifses Wasser oder Dampf zu erhalten wünscht, wobei die 
Gefahr der Entstehung von Pfannenstein gröfscr ist, könnte 
man die im Kessel abgelagerten festen Thcile Ton Zeit zu 
Zeit durch die Öffnung eines am Boden angebrachten Hah- 
nes entlernen; aber wenn der Apparat nur gebraucht wird, 
um Bäder zu erhitzen , ist ein solcher Apparat ganz über- 
flüssig. Das schraubenförmig gewundene Rohr , welches 
den Zylinder umgibt, mufs wenigstens um einen Zoll von 
demselben abstehen, um Raum für den Durchgang des 
Feuers zu gestatten. 
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* \ Wenn die Umtlttiid« stiiilMMi , ^ä»M ^w^B&A obasw^ 
Mb*40td^p»aee8 ader^in (gleicher Hdhe lyit deut^ben 
sieh, befindet 9 kann folgende »ehr eiafeehe Enificlitimg 
(Fig. a) engewendet werden-, hei weleher das Öffnen und 
SohUeTseil des Hahnes / ganar wegföllt, und die ganise AmU 
neht sieh enf l^eituiig des Fetiers bescbrSnht. Die 
ren b nnd, lULemmunisiren mit der Badwanne, welche v^r 
dem Anzünden des Feuers bis über das Rohr hinauf mit 
Wasser angefüllt wird. 

Dnrch das Bestreben der Wärme, sieh ins Gleichge- 
wicht zu setzen, ist das Wasser, so wie es in dem Zylinder 
sich erhitzt, genöthigt, in die Badwanne zu fliefsen , und 
wird sogleich durch nachdrinfijendes kaltes Wasser ersetzt. 
So entsteht eine fortwähreiidti Strömung, bis das (.Tanze zur 
erioi der liehen Temperatur erwärmt ist, woran! nran die 
llaline / und ^»^ schliefst. L'm jeder Beschädigung des Kes- 
sels durch die Verdampfung des Wassers, wenn der Hahn 
g cj;esLhiossen ist, vorzubeugen, kann man das Hohr 6, wie 
im zuerst beschriebenen Apparate , nach einem Wasserbe- 
hälter hin sich erstrecken lassen, und dem Haiin bei ^ eine 
doppelte Durchbohrung geben , so, dafs der Zylinder mit 
dem Behälter kommunizirt , wenn seine Verbindung mit 
dem Bade abgesperrt ist, und umgekehrt. Bei dieser Ein- 
richtung läfst sich, im Falle, dafs man es wünscht, die Er- 
hitzung des Bades au( Ii auf die ssuerst beschriebene Art be- 
werkstelligen. Inheiden Fällen ist das Sicherheitsrohr e 
unentbehrlich» 



59* Verbesserter Badeapparat, 

f London Journal of Arts* Fol, XliL Nro» 79 , Mai iSt^.J 

lioberL Wieks erhielt 1825 ein Patent für einen Bade- 
apparat. Die Verbesserung, welche er vorsehiägt, besteht • 
in der Anbringung einer Heitzröhre im Loden einer trag- 
baren Bad wanne, in welcher das Wasser durch die Flamme 
von Terpentinöhl oder einer andern verbrennlichen Flüs- 
sigkeit, oder durch eine Gasilamme» erhitzt wird« 

Die Gestalt des Bades im Allgemeinen ist nicht ver- 
t»cliieden von der einet gewöhnlic lien Badwanne , welche 
auf Rollen läuft , und da^tt eingerichtet ist^ eine crwach- 
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sene Person^ in aurüchgeUhnter StclJuiig zu erhalten: Das 
Gefäls kann aos Kupfer« oder EisenbJech bestehen , besit/t 
eine breite and dünne, über seinen Boden sich erstreckende 
metallene Heitzröhre , Torn ein Behältnifs zum JünfüIIen^ 
der Terbrennlichen Flüssigkeit, und endlich ein iJret , >vei- 
clies die Hettzröhre bedeckt, und den JJoden der Wanne 
bildet, damit das heilte Melaii nicht die badende Person 
verbreojien kann. 

Ein Gefals an der Seite des Bades enthalt eine zuläng- 
liche Men^e yon Terpeniiiiulil oder einer andern verbrenn- 
lichen Flüssigkeit, um den darunter befindlichen Heitzapparat 
odeHOfen zu speisen. Die hrennhare Fliissigkeitgelangldurch 
ein kleines liohr und einen iiahn *) in den vom am Bade 
Lelindlichcn Ofen, wo sie angezündet a\ ird , so, dafs die 
Flamme durch die Heitzröhre streicht, und das Wasser in 
'wenigen Minuten erhitzt. Kauch und Dampf ziehen durch 
einen am Ende der Heitzröhre temporär angebrachten 
Sckornstein in den Kamin de» Zimmers ab. 

Stall Terpentinöhl oder einer andern entzündlichen 
Flüssigkeit schlägt der Erfinder vor, unter gewissen Um- 
ständen ein tragbares, mit kumpi irairtem Beleuchtungs-Gase 
gefülltes Gefafs anzuwenden, die ßrenrn (du e unter das iUdzu 
leiten, und die Flamme auf die beschriebene Art durch das 
Heitzrohr streichen zu lassen. 

Auf diese Wei*e kann Wasser zu einem gewöhnlichen 
i^armen Bade, oder auch ein beliebiges Mineral - oder an- 
deres Heilbad erhitzt werden, welches man dann durch ei- 
nen Hahn am untera Xheiie des Vvefaises abzieht. 



6o. Über die Anwendung des Seewassers zum 

Waschen. 

(Reperiory of Patent Inveniians, Nro. 18, Deeembtr i8«6-> 

Bdivard Heard erhielt im Mai 1826 ein Patent für ein 
Mittel, das Seewasser /um W.i^cben tanglieh zu machen. 
Zn einer sehr konzentrirlen Auilüsung von Kali oder Natron 

*) Dieser Umstand ailcni schon würde hinreitbcn, um die Uher- 
fiui/.iing de» im Originale alchcndßn xturpentinen dureli »fW" 
ypentin - OhU eu recktfertigcn. ' 
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(AtzUng!^) ^miicht er ein gleklie$ Gewicht PovseUttierde, 
und reiht das Gemenge W einer Farbmfilile sn einen dih- 
ken Brei ah. 'Ein Pfund hiervon reicht hin , nm vier Gallon 
SeEenraAser.isnm Waschen hränchVar zu mächen. Wenn man 
die Misehnng dem (wenn es aeyn kann« yorlMr erwärmten) 
Seewtfiser znsetst« so entsteht eine starke Trfibong« nnd 
ea setzt sich ein erdiger 19tedersehlag zn Boden, der anfser 
dem Porzellanthon auch Kalk und Bitterorde enthalt, die 
durch das Kali aus dem Seewasser gefallt worden sind« 
Dieser* Niiderscihlag kann zum Waschen des groben Lei- 
aenzeuges gebraucht werden t wozu man sich auf Schiffen 
öfters einer Ifengang aus Urin nnd Pfeifentho» bedient« 
* ]>as Klare , abgegossene oder mittelst eines Hahnes ab(^ezo- 
gene Wasser hann benutzt werden , um das Waschen >mit» 
teUt Seife zu rollenden. Zur Reinigung feinerer Wäsche 
wendet man dieses Wasser mit Seife allein an , und wirft 
den erdigen Niederschlag weg. Das Waschen soll auf diese 
Art mit eben so gutem Erfolge verbunden seyn, als gewöhn*, 
lieh zu Lande. « 

f Zum Waschen in süfsem Wasser schlägt Hearä als ein 
sehr wohlfeiles Mittel eine Harzseife vor, welche man durch 

Kochen von gemeinera Harz mit Ätzlauge erhält. Sie ist 
ganz im Wasser auilüslich, und wptl wie die gewöhnliche 
Seile gebiauchi. 



6i« Selbsteaizündung von Lampenrufs. 

(Fhüosopftteal Magazine and Journal, iVro. Oet, iH%6,J 

Am Bord des englischen Schiffes Catherine ^ welches 
auf der Heise von Portsmoulh nach CalcuXia begriffen war, 
hemerkte man , dafs ein Fa(s mit Lampenschwarz von selbst 
sich entzündet hatte, und dicke Wolken von Rauch ausstiefs. 
Zum Glücke war die Entdeckung zu einer Zeit gemacht 
worden, wo es noch anpjing, das nicht in Flamme ausge- 
brochene Fafs, nebbt dem ganzen übrigen Voriathe von 
Lampenschwarz (den man unter solclicn L mständen eben- 
falls für gefährlich hielt) übec Bord zu werfen. 

Diese Erfahrung verdient, als ein neuer Beitrag zu 
dem grofsen Verzeichnisse uncrwiu'teter Selbsten tzfindun« 
gen 9 gewifs Aufmerksamkeit. 
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63. VerbeMeruDg beim Kobknbreiomi. * 

((luatitrly Journal of Science an4 ihe 4ns, Nro^ JiCUlX, i8t6* 
Eepertory of Patent Inventions, Nro. 19, Jdnuäry tB^j*) 

Eine rerbessertc Methode, Hohle im Groffta^ i^u be- 
reiten, ist von einem Hrn. Jiull erfunden worden. Die £U 
verkühlenden Holzstücke Merden nähmlich mit gepulverte» 
Kohle umgeben, und man erhalt durch dieses iNlittel ein 
ProduUt. welches in jeder Bezieliung der durch Destillation 
im Verschlossenen bereitetcti Kohle gleicht. Aber nicht 
nur an Güte, sondern auch an Menge der Kohle ist dieses 
\ ci lahron geM innbrin^end , wenn ni;in es mit dem gewöhn- 
lichen vci f^leichl. Wahrend seiner Versuche kam Hr. Bull 
auf den Gedanken, dal» es eine wichtige Verbesserung des 
gewöhnlichen Vcrkohlungsprozesses seyn >\ürde, die Zwi- 
schenräume zwischen den Hoizstücken mit dem Staube und 
l{oli lenklfin auszufüllen , welche nach dem Herausnehmen 
der groisen Kohienstücke übrig bleiben. Hierdurch wird 
der Zutritt der Luft abgehallen, welcher, wenn er Statt 
hndet, einen groisen Theil der Kohle zerstört, und die 
übrig bleibende schlechter macht. Ein Kohlenbrenner von 
iVf»<^ Jcrscf, der diese Methode anzuwenden versachte, er- 
hielt, dem Mafse nach, ungcführ lop. Ct. mehr Kohle, als 
er jemahls aus einer gleichen IMcnge des nähmiichen Holzes 
zu gewiniien vermochte; und zu Markte gebracht, wog die 
Kohle um j). Cl. schwerer nls gewöhnlich. Sie M ar voll- 
kommen ausgeltrannt , verlor durch nachträgliches Glühen 
in Kohlenpulvei nur sehr wenig an Gewicht, und wurde 
wegen ihrer Torzü|^iichcn (Qualität sebi* leicht um höbern 
Preis verkauft- 



63. Zachariah^s henes Brennmaterial« 

(Repertory 0/ Patent Invenlio/is , Nro. a4> -^une 1827.^ 

Im X. Bande dieser Jahrbücher (S. 171) ist Sunderia n et» 
Yorfchrift zur Bereitung eines wohifcilen Brennmaterials 
angegeben; beinahe ganz übcrelnsiimmend damit ist die An* 
Weisung« welche hier folgt. Man mengt 74 Pierdemist oder 
Unralh von andern Thieren , V4 ausgezogene Gärberlohef 
Sägespäne oder schon gebrauchtes Farbeholsi ^/^QeJ)\i]rertö 
Hohes oder Löschkoblen , und V4 Thon oder Schlamm« 
macht dieses Gemenge mit der hinreichenden Menge Was* 
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•er zu eun^m stallt Teige, formt aus demselben würfelige 
oder runde Klumpen, trocknet diese an der Luft oder durch 
Ofenwärme, taucht sie hierauf eine kurze Zeit in erhitzten 
Steinkühlentheer, und trocknet sie endlich wieder. Sie sind 
dann Äum Gebrauche tauglich. Statt des Steinkohleniheers 
kann auch gemeiner Xheer , Fett oder Ohl angewendet 
werdea« , 



64 Reinigung des Thräna, 

■ 

(Brewster^s Edinbur^ Journal Science, Ifro, i3, Jtdy 1817.^ 

M^. Dui'idso/i zu GUisgoi.i'' gibt folgende Anweisuiij^ 
znr r5eh eiungdes Thrans TOn seinem widerlichem Oeruche, 
i\laii ItKseL ungefähr 1 Pfund (26 YV^iener Loth) ChlorU.iik 
in 1 Galion (3V/^ Wiener INLils) AYasser auf, zieht die iJarc 
Auilösung ^ on dem y.urucliLlcibenden Kalke ab, und iukscIu 
sie innig mit ungefähr 1 Zentner (89 Wiener Pfund) des 
faulig riecJiendL'ii i'lirans. Dann setzt man drei Lnzcn (5 
W. Loth) Seh welL'lsaure (Vitrioluhl) zu, die vorläulig iiüt 
16 oder 2.0 Thcil(Mi (d. i. 2^/^ bis 3 W. Pf.) Wasser ver- 
dünnt worden sind , und kocht nun die Mischung bei gelin- 
der Hitze so laii^e , Lis djs Ohl klar von einer darein ge- 
tauchten Spatel ahfliefst. Nachdem das Itocben geendigt 
ist, zieht man das Ohl in ein Kühlgcfafs ab, und überlälst 
es einige Tage der Kuhc. Ein mit Jilei gefüttertes Gefäfs 
wird weniger von der Säure angegrilTen, aber auch ein 
kupfernes oder eisernes entspricht dem Zwecke vollkommen. 

Durch die Vermischung mit dem aufgelösten Chlorkalk 
bildet das Oh! eine dicke weifse Flüssigkeit, welche zwar 
fiei von übit m Geruch, aber zugleich zum Brennen und zu 
andern Verwciuluirgen unbrauchbar ist. Die zugesetzte 
Schwefelsäure nimmt den Kalk auf, und bildet mit demsel- 
ben schwefelsauren Kalk oder Gjps, der sich in der l\uhe 
zu Boden sel^t. 

Die Menge des Chlorkalks mufs nach dem Grade der 
Verdcj bnilb des Ohles verändert werden. Die Farbe de« 
Ohles leidet durch das Kochen nicht, wenn anders diellilze 
vorsichtig und zweckmäfsig angewendet wird j denn es i^t 
Wasser genug vorhanden, um eine viel über -J-Oo** B. st«i* 
gende Erhitsong zu yermeiden. 
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65. Über die Anwendung fetter Körper zur Abhal- 
timg der Nässe in Gebäuden. Yod I^Arcet und 

2henard. * ' 

(Anuides iis ChimU el dt Phj sique., Tonu XXXll i/oi i896.i 

Die licobachtunj^en , "welche den Gegenstand dieser 
Abhandlung ausmachen, \^urden im Jahre iBi3 an^efnngen, 
zur Zeit, als Hr. Gros die obere Kuppel der Si, Genovefen- 
Rirche in Parh v\\ mahlen unternahm. Die ( lliiche die- 
ser Kuppel war nach An der Leinwand zubt i t iu t avokIl ii : 
man hatte den Stein mit Leim getränkt, und dann miL Biciwciis, 
in trocknendem Öhl angemacht, überzogen. Wv,Gro$^ der 
dieser Zubereitung nicht die nöthif^'^e Dauerhaftigkeit zutraute, 
•wandte sich um Rath an die beide n in dejr Überschrilt ge- 
nannten Chemiker, welche ihm olinc bedenken erklärten, 
dafs der beschriebene Grund lüi' d;<s (7eTnnhl<le >vt it entlernl 
SC)', alle EU wünscliencie Siciierheit zu gewähren, <la die 
Feuchtigkeit mit der Zeit auf den I.eim wirken « und liiei'* 
^uixk das Gemähide »ich veräudern künute. 

• ♦ 

Einige Betrachtungen reichten hint dieHH« d'Ar- 
cet nnd'Thenarä fiberzeugen, dai's es ndthig 9^y% deif 
Stein mit einem durch die Hitze ilüssig gemachten fetten 
Körper xa tranken , der heim Erkalten fest würde, und alle 
Foren verstopfte. Bestarht in diesem Gedanken durch die 
Cewil'sheit, dafs die Alten zuweilen Wachs auf den Mauern 
sehme lasen Hefaen , welche sie beroahlcn wollten , wurden 
sie natfirlicb darauf geführt, einen Überzag von gelbem 
Wachs und mit Bleiglättc gekochtem Leinöhl zu Tcrsuchen. 
Proben mit eben solchen Steinen, wie jene der Kuppel sind, 
unternommen, bewiesen ihnen, dafs der Erfolg über Er* 
Wartung gut aasfallen müsse, wenn man jenen Übersug aus 
1 Theil Wachs und 3 Theilen Leiiiohl (ictasteres Torläufig 
mitdemsehntenTheile seines Gewichtes Bleiglättc gekocht) 
zuaammensetsen würde* Das Einlassen dieser Mischung 
in den Stein ging in der Warme leicht vor sich, und «war, 
je nachdem man es wflnschte, auf eiuc Tiefe von q bis 14 
Millimeter (4 bis ,6 Linien); der Anstrich wurde beim Er- 
halten fest, nnd erhielt in sechs bis acht Wochen eine be- 
trächtliche Härte. Sie machten daher den Torschlag , ffir 
die Knppel davon Gebrauch su machen i und die Operation 
auf folgende Art aiiszufflhren. 
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l>ie Kuppel sollte yoIlst|lndig abgekratzt werden, um 
^nGrancrvön Leim'uhcl tireiweits, womit su^ ImmIchIu war, 
wegzuschafren ; dann sollte n^ittelst eines ^iwiden KolLle9- 
beckens das ganze Innere der Kuppel nach und naph(iminer ein 
Quadrat- Meter auf Ein Mahl) stark erhitzt, unä derFirniU 
bei der Temperatur von ungefähr + 80'' Reaum. mit gros- 
sen Pin fln aufgetragen werden. Im Mafse als der erste 
Anstiich eingesaugt würde, sollte ein zweiter gegeben, ui]^<j(;^ 
dieses solange fortgesetzt werden, bis der Stein nichts mehr zi^ ^ 
absorbiren vermöchte. Um das Eindringen zu erleichtern, 
sollte der Stein während des Tränkens von Zeit zu Ze4y^ 
ein oder zwei Mahl, nach VerschiedenhtMt seiner Porosität|^| 
erhitzt werden. In allen Fällen sollte tiie Hitze so stark 
als möglich seyn , ohne jedoch bis zu einem Grade zu stei- 
gen, bei welchem sie das Ohl verkohlen könnte. Endlich 
sollte auf die getränkte, ganz glatte und trockene Mauer,^^ 
Bleiweil's mit Öhl aufgetragen . und au£ fiesem weUsen, , 
Grunde dis Gemählde ausgeführt werden, ' ^ ' '^^Tli 

Dieser Plan wurd^ angenommen , Hr. Ronddet mit ^cv^^ 
Ansluhrunf beauftragt « und hierdurck der Künstler in, de|K( 
Stand gesetzt, ein neues Meistei;atfiek au liefern, dessen,. 
Daner jener des Domes gleich Kommen , undv yfelcJies keine^, 
andere Veränderung erleideij\ wird , als jene, aar die JPatY 
ben durch die Einwirkung. Ton Luft und. JUifHl« aifsgeaetst.. 
aind. 



Ein Thau von Wassertröpfchen, -wel^Jier fast allli^ 
Morgen das Gew ölbe der Kuppel bedeckte, heijfnruhigte an- ^ 
fangs den Verfertiger des Gemähides, nich^i^ f\|>er die Ge- ; 
lehrten« ' von welchen der Yorschlag herrüh^^e; und selbat^^ 
der eratere erknutbigte sich wieder , als er jen^, Tröpfchen 
oft hatte erscheinen und wieder o|ine Spur ver^chwipden^ , 
aehen. Jfetzt haben eilf seitdem. yerflosaenfProfc^jahri^ 
Faröht serstreut. 



Der Anstrich ron Wa6ha und Ohl aetst nicht nnr ß^ *. 
GemShIde vor der N8aae in Sicherheit, sondern verhindert 
auch 4fts Hattwerden 4Qr l^arben dnreh Eindringen in. den 
Gr^n4 •Cif^l^^'^*^ nicht eingesogen werden kann), ui^^ 
^rs^pl dem Stthlar,'^^^^ seiner Arbeit: 1ai|4f(r.. 

VQ^rih^,apV ^^ren^VV'ertli relc)^^ ./ 



. • •• # 
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"Die Probe j welche mit der obern Kuppei der St. Ge* 
novefcn - Küche ^einacht wurde, iicl /.n glücklich aus, um 
nicht in den Uli. D'Arcct und Thenarci den Wunsch rege 
isn machen , »ucl) dio vier 2ur groi&en oder innern Ktippel 
der nähmlichen Hirciie gehörigen tiberhinge, welche ell6o* 
ilens von Gcrard gemahlt werden sollen, auf gleiche Weise 
jEubereitet 2u sehen. Und wirklich hat dieser berühmte 
Künstler den ihm gemachten Vorsehlag mit der g^öiiiten 
Bereitwilligkeit angenommen. Der Firnils wurde i unter 
der Leitung der Erfinder, von Hrn. Behl mit einer jeden 
Wunsch befriedigenden Sorgfalt aulgetragen , so zwar, dafs 
trotz der grofsen Härte des Steines die Oberfläche auf.d'/^ 
bift 47a Miilimeter (iVs ^ Linien) tief getränkt Ut' 

. E« var natarliob, fn versnebea^ pb^^r Amtne^ fOtt 
W^che und öhl a«l Qy$ß eben «e gpt aiigebreeht werde« 
kpniM^i eU eiif Stein«, nnd e{».ec dem Qftm eise gid^tere 
die Fahisitetiv deq» Wemr zm. widertlelMBr nnd mil* 
hm mehr-Danerlieftlfkeit e« ertlMÜe« im Btaade tej« ZeliU 
rea«be Vertncbe, wtbehe tn dieeer AbtisJn gemeokt wnt* 
den f kaben geaeigt , dala der Anatrick auf G^rpa Ton groa* 
aem Nutaen sejn wird. Die Erfinder kaben dieaes durch 
lIvjKer kewieseift Welebe aie der Akademie der Wissen« 
aehaflen Torlcgt(Bn. Daa eine deraelben iet ein Baareliieli 
daa aadere ein Perdrat» und beide «iiid n«r H&lfie mk dem 
nencA Firniate getrani^. Sie haken aekr haa^e 2eit nnte» 
WaHervinnen gelegen « und ma» keinerkt an iknen» daHi 
jener Tkeil, weicker ana reinem Gjpte kMiekt, atark an^ 
gegriflen und anfgeldat bt» wahrend die getränkte Hilfte^ 
keine Ter Snderun g erlitten hat. Daa Yerlakrensnm Einlas ten 
iatJieimGypsdai niknilieke« wie keim Stein« anr mnfs man 
daa Fener sparen , weil scnst der Gyps aersetat wird (nikm« 
lieh Wasaer TerlterJtK Er erträgt leickt eine Hitae von 
«{-Sobia 96 Grad Beeum«t «her man darf ikö niekl einer 
aaf 116 Gr. atei§#lideft Temperatur euasetnen. Ühfigent 
trinkt er sick leiehl, und die Operatien Ifatdet kein*H»- 
dernÜk» * 

Da mun )etzi das Verfahren heim Einlasse»« von Stein 
und Gyps mit dem aus Wachs und gekochtem Ohle bereite* 
tenFirnisse kennt, so soll im Folgenden von den verschie-» 
denen Anwendungen die Rede seyn , welche die Erfinder 
d^Ton gemacht haben , oder weiche gemacht werden kön« 

Jahrb. 4. roljt« lakt. XU« Bd. l5 . ' 
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nefkf.inißVk mi^. iktoUs ^Uix ka6tb«rere J^Tb«Si)eft>, «woMldift 
i(a9t4|a.<d4|ft WmIim» siokt in Anschlag «tommen) die «»gef« 
gebene Zata]nm0BMtsiiag,beibebäk, -<*^ »theils Harz statt 
Wachses anwendet^ und zwar 9 oder 3 Thei]#^«M0&4. 
h^maui x Tb^de«. joit Bl«iglaM6 gebocbtOB^ÖblM».* i b 

. Aniilvockftttfig itief lieg«sd4uri£eii>oib«M:u6 

Die Fakultät der Wissenschaften besi<zt 'ih dÄ- 'Ä»? 
honne zwei Säle, deren Fufsboden mehrere 
ter jenem der nach Osten und S&den'b'enbclil^ärten 'ti^a^Üi^ 
liegt. Die Mauern sind hier sehr mit Salj^etefi* beschlagön» 
Man glaubte vor einigen Jahren , sie mit G^ps überzieh'^xi 
zu müssen, in der Hoffnung, die Salze dadurch nach aus- 
wärts zu verweisen ; allein sie durchdrangen die Gypslage, 
und erschienen bald wieder im Innern des Gebäudes, wo 
sie einen solchen Grad von Feuchtigkeit unterhielten, dbfs 
der Gyps seine Konsistenz verlor, und das Lokale, selb^^ 
im Sommer, unbewohnbar wurde. Mit diesen beiden Sii 
len wurde ein Versuch angestellt, und zwar auf folgende 

j^j.^ II. .. « < - .. I, * • t . . *1 « mI if" 

• • « M» * .'I J» I» ,\'' " k^^X. 

Der Firnifs wurde aus Einem Theile Leinöhl , wel- 
ches vorläufig mit dem zehnten Theile seines Gewichtes 
Bleiglätte gekocht war, und zwei Theilen Harz zusammeit- 
- gesetzt. Das Harz wurde im Ohle bei mälsigem Feuer gef- 
schmelzt, wozu man einen gufseisernen Kessel anwendete^» 
Anfangs blähte sich die Masse auf, dann aber blieb sie ih 
ruhigem Flusse. Sobald dieser Zeitpunkt öingetretert ^ar, 
liefs man die Mischung erkalten, um sie von Neuem zu schttret* 
sen, und sich derselben nach Erfordernifs zn bedienen. 

• • Da die Mauern sehr feucht waren , so mufsten sie auf- 
getrocknet werden. Man bediente sich dazu eines Ofens, 
wie die Vergolder ihn brauchen, der öDecimetcr ( 19 Zoll) ' 
breit und 4 Decimeter (i5 Zoll) hoch war, so, dafs eine 
Oberfläche von 20 Quadrat- Decimeter (2O5 (J. Zoll) atif 
Ein Mahl getrocknet wurde. • Dieser Ofen hatte an jeder 
Seite, an seinem obern vordem Theile, zwei halbgeschlos- 
tene Ringe oder Haken, weiche dazu dienten, um ihn an 
einer horizontalen, 1 6 Decimeter (5 Fufs) langen Eisenstange 
aufzuhängen. Die beiden Enden dieser Stange lagen ih 
>£tnsehmtteB I welche man an den Manten ^sweier Tertüialeiit 



Digitized by Google 



äUtotinelei^lP; Zoll) r<m dilaiider eiitlfoniteiif '6tkiMiiittd 
tMttm dvnok eine (^oArJeUte'Tefbundenen Bretefri gehtdüfat 
hMte. / Diese Bieter, yrelch« nebst den (^uerlettten einen 
leicht zti tp^nispoitirtnden Bahnten biideieii, hatten beinahe 
di^ UÖh»idier.S6l«v^Mig^^r Ö3 Deciraetefr(io Fiift). Man 
stellte sie in einer zweckraäfsigen Entfernung von der Mauer 
auf;' da aber di^r Qfem'Mtil seinM nntemTlieäe zu sehr der 
Mauer« «uqIi sn njUnMm. strebte , so wurde er von derselben 
entfus^febaUent^dnrcb awiei kurze Stäbe, welche est den 

jpj^rTr'^T ^Hn" 4es Bottes«, h. zu iieiden leiten unten 
jl^Qf^n,, .eifffmb raubt waren« Dbrigens war dieser «Ofen 
l!j^Miwär^ nsi^iBwei Uandgrifil'en versehen , bei welchen man 
d||^,^f/l||l|^ um ihn mit B#^vemlichkeit.au£.der)iqn«ontn» 

un^ J»i5 »n schieben. 

Nafi)i diefec liat^braibuog istJeioht 2tt:crKathflnv wie 
^i^Oj^iffetic^ lies Austrocknens Torgenoainieii.WBrde. Der 
Appi^nt^nahmlisfaiiiler 0£f»if die eiserne Stange und der 
JlehnMp.mit deii> gezahnten oder cangesehnittenen Stützen 
^§fffi^\Qr> einera.T^i^eile derMauei aufge&teUt^ und blieb hier 
so l^oge« bie dieser Theii mit dem Firnisse eingelassen war. 
Der von dem Rabmcn eingeschlossene Rsnm theiUe sich 
W^d<}ir j[^rb^fl 4ll apht «b4>rizontale . Strecilen , von weichen 
f^f ^Aip ß^e. des Ofens (i6 Z«ll), nnd die dteifeche 
ti;f4|n 4»uf\\tm4fin «iSeil) kette^ Man fing damit isn ^ den 
jp^ m .Irocjieepiv upd, Mrenn er. w.ohl ausgeu^ockniet . vart 
f^lttf^.ffW ibit.von Neuem» um den FirntTs eindringen 
fn. jas^f pi^i wj^ftes^joilion. oben, besehrieben^ urorden ist» Der 
9)^|irfl^ Siy^eiftnii .^urde ziier^teingeUssen. diesem Be- 
luffy^.$choh^.mf9^ ^ff^ Oien längs , der Eisenfitange. die 
Se^a» sffbiildißV^derFliiehe desselben gleifih«rB#i^ (oder 
das Drittel des Strei£sna) heifs genug war| nnd wfihrend 
a9lcbfNri(^^Ui Mf^ fien^B^um (dWn^vh«!» Drittel «i hitzt 
|i^4iii,,trug ^Si^ den ersten dei^ gesobmelnenen Fii niCs 
anA* Wenn 4«»l<t>()iiiniebtg«t eindrtegen weUte^rso führte 
ip^ dep Q(ea v4«d«r «arfiek w diese Stellet der.rWand, 
,lipd ht^t ihn ififgebörigen Entfemveg. Hierbei em^ichei- 
ten sich Luftblasen iß grosser Ausahlv «nd die Ab«erplien 
haue in knreer Zeit Statt. Auf diesfi Wei^e Inhv. maq i«it 
.4m Auftragen .d#s. Übereoget foHh ßsbM^ Imffßi wMm 
' iqeKr daTon.ann^bjnpn weilte« F«nf et^be AmMttkik^ ^mP^ 
j|eq,^z eingesaugt, der aechsie nnt stnn TbeUr.ft^lMe 
W ant'ier' QberilaGhl» der Maper eine Art li^hm: QiMmr 

i5 
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der oMt'iile Streifett tMlÜMfiec^r, bUtt^e^ iitfin den Ofm 
nebst deir Eueastange um vng^föhnS ZcM'SrmDH- hefiilHf 
und rerfulir mit aem sweitenStr^iftHi, mM it^it^' mit eMMI 
felgendei« eben tp , wie Mit Aem wmiHk fgtieMkeW^Irt»^'' • 

Die ganse eimnileifteftdle ÖbeHtelMr MüN^^ liel94 Oii^ 
dret*läeter (940 Q. Fafs). Die Autlegelt ^"toltf AeeMMüfV 
der aandarbeiit betmge« t6 Seetllkf'deii^Qi imdi'!(t 
f&t die Klafter); iie wfirde geringer *Miytf M^BtiAm- 
am der natfirlieliea ürseobOt ivvil diM^mM^gi^ vol««dlMW 
Anstricb einsangt. Der Gj^pa wni^d^ Hi «Ü^M* Ml 
nnd gegenwartig kann elr Mt stliweif;infc düir P i^g e i ' img w 
geritzt werden. An nirei Orten w^ der Gyj^lM iMI*il< «i» 
hitnt worden f nnd man legte ihn daher nen anC ' Wenn-dei^ 
Qypa sn sehr mit Salpeler dnirehdrungen ^^/Mi id ' würde 
der Firniia nur lilit Mfthe tfindringeir • nM'tMWmHtt' seMlfr 
geschehen» dafa er Aach einiger ZeCl^ln/OiMMr VM'BIM 
iem abfiele. «In diesem Falle vMÜA iMkA^dür &f^iWM09i 
dnng nen maehen. Anf nenem «nd tfoeki^^dm Gypse ge I i 
die Operation immer. £• nnteriiegt leilrirtMr'AtiitMId^ ,i W 
Erdgeschossen auch rem Fnftboden dfe ^McMgfclft'lllMtl 
lialten. Wo der Boden mit Palleten* beltfgl 
würde man einen Grand odel* £%tric1t''<«^if>^)rps iAttdl#MK 
diesen mit der Mischmig ao* Ohl nhd VViMn fodi»rinH9 
tranken, nnd daranf mittelst Sehwefleli die'PaitsWeiytiM* 
stigen. Bei gepflasterteii Bgden wA^dtüt'^lltc; SMil^NItti« 
oder Ziegel selbst mit dteflmlAi eingetisie4 'If^^Mit'Jilg» 
aes yerfäreü nicht hinrelehend sehelii^ irMIH»^, so gibr^ 
ein andfl^res , welehe^ Wn nnfehlbarer Wi#iftlng'för*tfol6fig 
' Zimmer %ßjn mufii » die Parketenbdden hafben , nifid dn^eft 
einen Ofen geheitst werden. Man könnte nibmlich einenr 
Gjpsboden anf' die angegebene Art herstellen, und ^ich deir 
Lnit des Zimmiera selbst 'liar ünterhalHiiig des Odenfeuers 
bedienen, sie aber ror her unter den Parketen durchstreif 
chenr i s ei e n v Übrigens würde man Luft von aulsen her 
mcfeben , die , -vrie gewöhnlich , in die WArmelöcher , und 
von da. in das Zimmer gelangen wAtde. : ^ 

Zii^b«rattoiig Ton Zimmerdecken y ;vfrelche gef 
* ' i . .snahlt werden sollen» 

^ iÜfan weiti, dafs die Mahlerei anf ge^^qpsten Plafoi^ 
nach lind naeh'^ti Gitinde geht Eil Ut gewifs, defs man 
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ifl%l^pi ch vorläufiges Tränken desGypses mit der Mischung 
«US Waclis und Lcinöhltirnil's (wie es bei der Kuppel der 
Genovefen - Kirche angewendet worden ist) beinahe eben so 
(;ut vor Zerstörung sichern könnte, als wenn die Decke 
▼on Stein wäre; und dal's die Farben dann nicht mehr Ver- 
änderung erleiden würden, als auf Leinwand. Man wirft 
dagegen ?ielleicht ein , dafsderGjps, wenn Feuchtigkeit 
yun oben her eindringt, allmählich den Zusammenhang rer- 
iLüren, und endlich stückweise abfallen werde; aber dage- 
gen i«t zu erinnern , dal's man den Anstrich bis auf eine 
grolse Tieie kann eindringen lassen , und dal's der Gyps 
dadurch eine steinartige Härte erhält. Diels ist so wahr, 
d^is die Ecke eines Kamingesirases im Probier -Laborato- 
rium der J^ünze , welche abgebrochen war, durch ein mit 
dem Firoil's aus Wachs und Öhl getränktes Stück Gyps er- 
gänzt werden konnte. Die Operation geschah vor eilf Jah- 
len; und ungeachtet das angesetzte Stück einer beständi- 
gen Reibung ausgesetzt ift, so erscheint es nicht abgenutzt, 
und macht so sehr ein Ganzes mit dem Bruchsteine aus, 
daTs man die Zusammenfügungsstellc nicht gewahr wird. 
Bei Zimmerdecken also, besonders bei gewölbten, würde 
der getränkte Gyps einen solchen Grad von Härte erlangen, 
da/s er ohne Zweifel der geringen Menge Wasser , welche 
von den äulsern Theilen ihm zugeführt werden kann, wi- 
derstehen könnte; und man hat Grund zu glauben, dafs 
der Plafond des Antikensaales, der von Bailhelemy \mSi\)\rc 
gemahlt wurde, noch jetzt bestehen würde, wenn. er 
auf die neue Art wäre zubereitet worden, währender, aus 
Mangel einer solchen Zubereitung, 1820 durch Infiltration 
von Wasser aus dem darüber befindlichen Saale zerstört 
j^orden ist , . .. . ^ . J ., 

Verfahren, um Statuen und Basreliefs aus 
... Gjrps, 9.p der Luft unveränderlich zu 
, ., , ; machen. 

' Da der ratt Wachs und gekochtem Ohle eingelassene 
G^fis binnen mehreren Monathen weder darch den Regen, 
noch durch fliefsendes Wasser, noch durch die Tropfen ei- 
ner Wasserinne verändert worden ist, so sieht man leicht 
den Vortheil ein , welcher aus dieser Erfahrung gebogen 
werden kann , um Statuen und Basreliefs aus Gyps herzu- 
tlellen, welche wahrscheinlich den schädlichen Einwirkun- 
gen der Luft widerstehen würden. Wenn qian auf der an- 
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aas WtttiM'QrflIi hetmbrittgt; tlitd aMi» «lAvTiHfl^ 
bar ist; wenn man hmmxf&gt, dtfft der 'Firnifii - v'M^ 'lHI^ 
strich alle Poren dei-Gypses antsfäUt, ohne anf der Ober« 
flStihb er#lift sitrack abtasten tmdi^ilb M' Mnett Mgii • 
der jSeicliiiilng* so reriwhmleren: so nttifr Hian'vcMMMli 
dafft e« «i^glkh sefs^-aich suirTeraierang inds MtfnimieiillM^ 
find vielieieht von GSrteti« «m iiiedrige'*PreMe «ehdse gff^ 
aene^Slallien SU TeraehaiteA, welche • die Aronaefarbe li^» 
bet^ « sieh nnabsehbar langt' erhatte« « end^doD' niil ökktmhm 
angestrichenen weit TOraaaiehen skid; 0ie HK D*Aretit 
und Thmard haben der Akademie der Witaenf chaf^ MH^ 
ater dieser Arbeit vorgelegt. IMe AusIMimng btelhet heMi 
IStehwieH^eHd^r. * . , ...•.^.•r 

''Ufan'nimmt rci'iiös J.cmöhl, verwandelt es mittelst at- 
mender Natronlauge in neutrale Seife, setzt dann eine starke 
Aullösung von Kochsalz hinzu, und treibt das Kochtjn ^ 
weit, daCs die I^au^e sehr konzcntriit wird, und die Seite 
in kleinen Körnern aui der Oberfläche derselben schwimmt 
Man bringt das Ganze auf ein Seihetuch i 'und drückt die 
Seife, wenn sie gut abgetropft ist, noch in einer Presse 
aus, 'um die Mutterlauge 80 viel aU mOgilch daraus zu ent- 
fernen. Dann löset man die Seife in destilfirtem Wasi^r 
auf, und filtrirt die heifsC Aullösung durch feine Leinwand. 
Wahrend dem hat man, gleichfalls in destilHrtem YVasftet*, 
ein Gemenge von 4 Theilen Kupfervitriol und i Thelle Eii» 
senritrioi aufge»löst» Man filtrirt diese Flüssigkeit, erhitzt 
einen Theil davon iii einem reinen kupfernen Gefäfse zum 
Sieden, und schiittetnaeh und nach SeifenauÜösung 80 lange 
hinein, bis die Vilriolaullösung vollständig zersetzt ist. Fin- 
det man, dafs dieser Zeitpunkt eino^etretcn ist, so giefst 
marn eine neue Meilge der Vitriolaullösung in das Gcfafs, 
und erhitzt den Inhalt, in (lern man ihn zuweilen umrührt, 
bis eum Kochen. Aul diese Art wird der ilockige i^ieder* 
ach lag, welcher die Metallseiie darstelltf in einem Über« 
^ fichuls von Vitriolauflösnng gewaschen ; man setat bieraul 
das Auswaschen zuerst mit vielem heilsom Wasser | > und 

« . ' ' ■* ■ — ^ — ' I ' ■ , 1 ■ ■ -i ' * ■ ' ■ I 

nynnt Üapkffr^tift y Eiscnse'ifc u, fi, yv^. die Kiedcrscbläg€^ 
, welche JE(upr«rsalze , Eisen^alse unii, nndorf Metallsäge \^ 
der AttAösung der geirdbnlichen Seife llcVvorltHiijgtfn. ' ' 

ÄV 
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dnnn mit kaltem, fort i txcd prefst en^Ucli den Niederschlag 
jBUrisebe 11 Leinwand aus, um Jim «o viel als möglich zu trock- 
nen. In di^f^HK^uAtande wild er auf nachfolgend« Art an- 

f^'n Man l^ocht i Hilogramm (i Pfund, s5'Loth)raui«t]ieiii* 
i9bl mit 35a Gramm (i/»V4 Loth) reiner und sehr fein ge« 
polT^Tter Bl^iglittei giefst es durch ein leinene» Tuch , und 
Yihl ei in einem Warmen Räume atehen , es sich hald 
4ilSrlb' Hseraof nimmt man 3oo Gramm ( 1771. Loth) Tondie- 
lihn gekochten Ohle, 160 Gramm (97» I.oth) der nach obi^ 
^er Yorsdhrift bereiteten Kupfer* und £isensei|B| und 100 
-QMtmm (5*^/10 Loth) reines weifitea Wachs, Man schmelit 
^iese Stoffe in einem Gefafse von Fayance» mitteiUt der 
Wärme euies Wasser- oder Dampfbades zusammen, erhält 
sie im Flusse, nm die geringe Menge darin enthaltener Feuoh« 
te'gkeit 2a verjftgeAi erhitzt den Gyps in einem geheitzten 
'Ottilie tnisise •«auf 64 hia 72 Grad Beaum. , und trägt die 
4^achmolzene Mischung sogleich auf. Wenn der Gyps s^ 
tfireit dbgekühli iat^ dafs die Mischung nicht mehr in den- 
jielheiitdiiidriagWtohripgt'aiaii ihn' in den geheitzten Kasten 
Mrflek, erwiasmt ihn neuerdings bis zur vorigen Tempern* 
t«r *^ und fährt mit dem Aafkipagen der fetten Farbe so fange 
Ibvtf'his der Gyps genug davon eingesogen hat. Man bringt 
-tlm dnnn^'nech* auf einige Augenblicke in den Kasten, damit 
j$khu ron der<F4u*be auf der Ober^che, und keiner Ton 
.des- Mnen< 2Mbgcn der Skulptur ausgefüllt oder veralopilt 
' Jbt^ibe« filcirauf lafst man iknan der Luft erkalten, und 
JVüftel eioaf^ Tages oder besser so lange f bis der Geruch 
dkep Kom^ejSStiMi «vtrschwunden ts^; endlich reibt man das' 
4lttek'mi(^ Baumwolle oder ein^- feinen leinenen Tit^e^ 
und die Arbeit- ist beendigt 1 
* .» . • { , ■ 

Wenn die zuznhörettenden Stücke klein wären, so wftrde . 
es hinreichen , sie in die fescliteolsene Komposiliort eiiisn* 
tauchen, nach dorn Heraussiehen nu aehütteln , und enf £i- : 
ner Seite abzutrocknen , um die auf der entgegengesetsrea 
Oberfläche befindliche Komposition mam Onrehdringen «u 
bewegen. Der nähmliche Zweck wttrdeerreidit^ wenn mm 
diese Obci il iche gegen ein hell brennendes Feuer hielte» 
Bei gröfsern Stücken könnte man den Ofen oder das Koh- 
lenbecken der yer^older zu Hülfe nehmen. 
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lArenmx^an auf die höchsten Punkte des/GyptMückes 
Muschel gold auftrüge , und dann die Zubereitung auf die 
eben beschriebene Art vornähme, so würde man die antike 
Bronze (pßtine untiqiie) , mit Metallglanz auC dea .bervorra- 
genden Stellen erhalten. Eine grölsere Heoge von Eisens 
seife in dem Überzuge würde jene rötlMidhe. S oh attiFun^ 
hervorbringen, welche mao an mancher ,6ir/9nw.benicrii^ 
Elsenseife allein gäbe eine braunrothe Farb9^.dte«ali;2ink«| 
Wismuth- und Zinuseife könnte der weifseJULanDWinAoliKtl 
ahmt werden. Man könnte iif^fi Gyps mittelst wetiig^BHi^^ 
oder wässeriger Auflösungei^ .von Pigmenten farliM^v t itnd 
auf diesen g,erdrbien Gjps metallische Seifen auftrag^ea» Mm 
würdep,4«5au» eine grolse Menge Verschiedepheiten kerrot» 
gehen. Ii^ allen Fäilen,.|^ömi4e. ge|loelll4Pi JUbui^ in ia% 
Innere der Statuen gegossen ,W0W9t .um. «temodurchdringf 
lieber für die Feupbtjgkei; ^««.puMJien«,. mA.df«' Aii^ 

Di« filL D*Arcet und Th^ard haben keine andeni 
Proben gemacht , als die hier enähiteo $ aber diese :waren 
hinreichend.» ihiifl»4ie,Üh!#niei^ng m iwAaSm ^ d«Ql 
man die Zasamraenaet^ng ani Bars « oder l Waeba nod mit 
Bleiglätte gekochtem Leindhi be^nlaen kdane« um Erdg^- 
^ohoase^nd Gefängniaüe T<Mr Feuchtigbeit an bi^abren, daa 
Ausr^ni^9 ^ Waaaera aoa Baunnt «nd^ffiMMMn-M rer- 
büidepi^^».4^l9lUqai^ll^«^ Watiwct derdh^fienralbe end- 
Tef^a%8^.y«rzubeu§e^, .4(«»NU»IAm Wai»ei^^(aaa«aGjf^ 
(einem Materiale, d<ü tO lflMa4fleF#Kqi«lli«ralBMit, wmklbm 
dtö .liunst^ ihm ge)>ei| i^ilj^ jiera«aiellen v • äialam. ans .im«' 
chem Sjti^in,, MedaiUen aiia jQjr^e« ned. fiele ««der» jGegenp>. 
^täiyde , z. ß^,¥Men« AifiAUefii« 8inleii« 'BdMretteiaba^. 
f®"»,..W^i*Pse u..f, w«. ^«nben ederjeittsälatttn^ tfki^t 
Uch.i^. das (^|r0ide,in:id^ .Erdgraben (Srlo^y unterioiy' 
'^f Wrf F^J^ff ; J^u^^r. tdchtige Anwendeagen , Von 

m^,mhP^JS^^. tl^^i$ GeieUaebitft m erwar* 

, ilT»*.n bvu ,*i»4'. ' " ' -xi .«! ' *• . * -v 
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ji'r. Ja» "kM'..'. . ✓ 

^ffyfn4on ^fff^i^^l of Al ts , VoL XUI. Nro. Bo, June 1827 J 

-fti i" iMg^>>i«d6r Erinder der SehreibMem nit Spitzen 
Wtüvbiivoicv^liodiaiftiy welth^iaGold eiiifeseutsind, h«t 
H ^ B W rii D i i? ^WMimUh elpf^efiUilFt, iv»icli6f »ii lUiiUcliiili 
^Ganmi cAütlaMy geliM^rt itt- Der Vortliefl'liftirTOii ift(i 
jbfodiiwiliiimttel ton d^r VMteniöbt in Miiideaieii «sgegr^-. 
Im lediTifig ürf l eii <wM « «difii die Spitten der ^etolleaeii 
IR^em^ menn ki^Min Eintmeliett auf den Boden. etofoe»! 
Mohtwdoi^eM' werden, und: defli das iGefIft weniger aTs 
efti «ndümidVfli'flCerbffeeiM'aaegtoeitet Bin Itowegli- 
dMrtneettileittfr Pfroff « dnr lt<m iren der Tinte nieht anir . 
y ^ r ifl ent im wof^tn) nät Geld öder Piatin Aberzogen is^ 
¥]iBhindaei*'«i(illi«iiiMft'^er dta AmHiefeen iet Tinte, 
^nd diNerltMtiNMit-teHMMiden mit dergertn(tenZ«ib^ecli- 
liobkeit, BMcbi d«l «eae TiateMkft beaendera ^ tragbare 
Sofareibaeij|;e aebr aaweadban 

67. Über die- Reiniguiij^ eines aas mftfiigem Getreide 
wn-M. ri-i ' bereitcicn Branntweins. '* ' 

Cßi§fihiur*s Mepertoriiun der Pharminie, i3. Baad, XWJt, »Aa6.> 

" . • Hofinftk IL i^nii«i>'der''siii^ Reinigung einet sollen, 
KSebat «umgeäebaa rierfieadeii^'Viid adimeelienderi Rorn- 
ba^tveiaa aw^afwdei'l war ; «*eieUte vergleiebendtf Tier^ 
w ie b ia aait aaelmren gewSlmlliA aar Reinigung dea Brennt« 
waina dteaMdev Mittdw aa^ am dett Grad «brer Wbrbaam- 
beift j» erprölpen. Er desttiUrte <dM Branntw^ Aber ge- 
gliüite iu>d «n^gluhte Tbierilohie r ea iHda ttbevHelaboble; 
litXks Hallt -^Chicnid und Ätsbaii; er vermtscbte ibn teit '/«a 
SebwefeUaure , und neutralisirCe diese Tor der Deatillatioa 
wieder d«ircb Kreide; er nahm die Reinigung mit S^bw^ 
feisaarc u ad hierauf die Destillation über fiaiabobl% TOrj^ 
er bediente sich endlich eines von Hensman yorgescbfig^ 
nen Mittels zur Entfuseiung des Branntweins, welches darin 
Lesteht, den Branntwein so oft zu rektifizireu, und nach 
jeder Destillation das Übergegangene dnrch Wasser zu veri 
dünnen , bis es nicht mehr weifs getrübt wird. Allein kei- 

•> AaderoEinricbtaiiiien van Tiatsaffissern ladet aiaa betcbrie- 
heu and abgebildat in diesen Jahrbficbeia« 94* ^ C^' ^> 
m»d Bd. XI. (S, 344)» 
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aes diesei^Mittel bcnriHite ^ic vollkommene Befreiang des 
Branntweins ron seinem üblen Beigeschmack, obschon he* 
sonders die Schwefelsäure und die Holzkohle den Geruch 
«elir^firefb^sserten. Am besten wirkte noch dte Holzkohle» 
YMrweh^her im gepulverten Zustande i Theil mit 40 Thei- 
len BradnfVrein la Stunden lang, unter öfterm • Schütteln^ 
in Bepuhrüiig gelassen wurde, bevor die j>estillatie«fr an«» 
^ag.s.^Gersii^b'und Geschmack dieses Dettil^et' waren fast 
rein«! und der finnntwnln -.konnte T^ebtignl gebiwcii« 

imd» » " ' ' • ' 1 { t > 1 * ri HiVtrr- ' H :• 

■ I- *t i - ir< |ä'»l7» 

(^uc^wr bemerkt bei dieser Gelegenheit, dafs dan 
einfachste- «nd sicherste Mittel , scbimtnellg gewordenes 
Getreide ssrnrerbessern f dana-iieileht, d ass e lbe aaf fln«p 
eckwuch f^keiunen Maisdarr« anssabreiten und öfters um- 
snrültpen» ■ Der.flbln Gemch verschwindet sehr bald, und 
macht einem niigenehnien Malz^erache Platt. SoleluBa 
treide ist dann ^ur Essig- und Branntwein* BeretUMig TOiv 
trefflich , und gibt neU^icht auch gutes Mehl.) 



(B£ptiiary of Patent Inventions , Nro, ai, March iQ^'j.J 

i 

Man weicht den brandigen Weitzen in Wasser eiiiy 
läfst ihn aber darin nur durch «ine knreeiZeit liegen, da- 
mit dio ifinern Tbeile diäv ftöl'ner nicht zu viel Fenchtig- - 
beit einsangen« Die schweren Körner faUen|in deai Gefäfse 
zu Bpden, die verdprl^eaen aber schwimmen oben auf dem 
Wrisser i ' nrerden abgeschöpft und weggenommen. Das 
Ä9^se, ^orii l^ommt in Körbe oder locker gewebte Säckcy 
um abzntropfen , hierauf aber in einen Trctg von der so- 
gleich anzugebenden Bauart» der mit Leinwand oder WoU 
lentuch gefüt^vt ist, und worin es mit ähnlichen 1'üchern 
liro)lL gerieben wird. Der Trog ist ungefähr 3 Fufs breit 
nnd ao^'Jfing f die auf ein Mahl zu behandelnde Weit- 

nenm^nge nöthig ist» Sein Boden besteht aus Latten oder 
Stäbe^Hp' welche so neben einander gelegt sind« dafs sie 
Wessen f wischen sich durchlassen. Er kann an einem Ende 
fi^jgeViC^en werden , damit das Ausleeren erleichtert wir4* 
\ |[)er at^^^lj^in Troge kommende Weitzen wird an der Sonne 
§pf,M^ep, xemtsn Fläche 1 o4er auf dem Bod^h eines mäfsig 
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V. 

wA^Hatm mmi i ■iiWoWiifo «iftB^MlMlrMSiNdiiftl* 

»• •• * 'I i. .iJ.. ft^%'tt; / I i;^ 
Iii flUiaeheli Fallen kau muk « zar BefdrddniBg 
TroekBen»^ Kleie «mer den WeiUsen mengen, die dann 
Al»ck? >kk e rtJ w iid eg ekyaondeg|."#if d. '^Wm^^Mt'i 
«nld«r .Wekntti'Sn'demttVo^e gmeben wM, kiwtinieil eü 
wen%.llraokfrmMdbellf, indm feM|ni«M ia WueeF^llMkVMtl 
M •larii.aliunii^li^mdep cii0«»iniet; - Sir neliiiten deiA 
die Fenektigkeit dea Kbrne leicbter an sick» ala»imui tie 
•vellkommen tiredien:aind; 

' Vk^mt^Ml^A^'jtm Neu^berrj' (Berkshire) hat s^^^ 
tes Teflkkt«li«W')M lM^#lfl'<^te^^t erhalten. « «-^ 

Gg. ^CLemisclic Untersuchung ül)cr die'Kühst 

. (Amnäls of PMUsophx, September, Otkthef' 

Wenige chemische Prozesse betreffen das physische 
Wohl aller Menschcnklassen so unmillelbur , wie die Berel- 
tung des Brotes; und dennocli gibt es wenige, deren theo- 
retischer Tlieil minder allgemein gekannt isL Zwar haben 
die OperafitHien einer Bückcrel wenig Anziehejules, und 
ein gewülinlicher Beobachter lindci nie ht grofses Interesse 
daran ^ dein Mehle durch alle seine stutenweisen Verände- 
rungen bis zum Ofen zu folgen. Aber es ist eine eben so 
wahre als alte Bemerkung, dafs die aufTanendsten Krschei- 
nun^cn keineswegs aucli immer" als die interessantesten oder 
bfU'li rcrulsten bei näherer UntersTichung sich bewähren; 
und in der gc nL'insien aller mechanischen liünsle findet 
der vorurlheiifreie Theoretiker Baum zu Verbesserungen, 
weUlie dem ans Trägheit, Unwissenheit, Ftnchi oder Ge- 
wohn Iic ItHebe immer am Alten hängen bleiboiulcn Fmpiri- 
ker entgehen. Die gegenwärtige Abhandlung >\ui de daher 
von dem Verfasser in der Absicht bekannt gemacht , die 
Aufmerksamkeit der Chemil^ci zu erwecken, nnd zugleich 
dem Praktiker einige riülziiche Winke zu gehen. Es mufa 
im Voraus bemerkt werden, dafs in I>cziehung auf einige 
der hier vorgeschlagenen Verbesserungen nur merkwürdig 
ist, wie sie Dift jetzt der Bäckerpraxis haben fremd bleiben 
können $ ^enii selbst zor Aaffhiattiig der wichtigeren unter 
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«ibieh V^rlMiMtodei^ M^«klit viel WisMitsch^ft mhi^, 
g«r äls-mil^triclitlicb. ' ' 

I ■ '/ „I • . *, » .,,'''../••.'•» 

als eia« ^bstane beschrieben wardcitty ^lete aMia'GelreMc^ 
Ibövnern durch AnMohte mit weliif; Weaaer iinfd>iieebteri* 
gea Kochen bis zur featen Konsistenz gebildet '^ird. lA 
'derlliii^#it der Kanal bestand der Proz^Cs TeihmtHblich nur 
aus wenigen Theilen ; und in decThat hau« die erste Enl^ 
deokringf dii£i dorch Befeaebten und nachgehendes Bachen 
det Getreides ein dichter , in kleinem Umfange viel Kab« 
rnngattoff cplhahender) lange Zieil aufzubewahrender , MV- 
genehm scbmeekender Hachen entsteht, flTr aebwieriger 
nnd wiebtiger angcsebeil wertei» ala jed^'afMM Yerbe^ 
aerung der Brotbereitung. Sogar acbon der eVstet aafdie 
'Erfindung' selbst folgende Schritt aar YervolliinaiaiBaagy 
itäbmlich PaJvern dea Q^ti^eides vor dem AnMehen mit 
Waatet^i^lm ^mt leiekler'I^Biadbt, und a^ bömavt es« daCi 
wir gegenwärtig wenige mit deatBaehen fiberhaapt bekannte 
Volkeir ftidfen, die sieh niektdea sermalmteikGefiretdee 4*ait 
bedient." \ ' 

Es war aBer noeh eine andere Operation iö die.Hnnei 
dea Broibacbena einaufübren t pm dieser letstem alle jene 
YolikoBMatoheiten an 'geben i "welche afiainitU^hen neaereii 
Terbeaaernngen aiur Gmndlage gedient haben ; nnd dieaer 
Schritt ,i|et^t acben meftr VfBrfeinerq^g, niMdy^i^tnr rprans» 

^bg|ei<4i.|i^ji)|ter Mi.bocK Iwavfrml^l*^^ WW '^^^f^ 
j>aiM^«..ifi >W)Blfben fr (Kllt^ nfcbt angeoeii ,kf^«^ . Jpie hiev 
kemfinfi^ Qper^^tipn i^ti.4^f,.pini^^nffung e^ff . luttfoi^mim 
K^rii^a.ia dje BrptB|«aai|t .n^hmlicli dea ka|ijc;nsaniMiqL.Ofir 
9ß9^ .pifMf.G^, auf fw^llifiaraige Art d«in,:feige,.^ig^ 
W^n^m^)^^ Brot 9^h;iiejn,Baqk^o ßj^ f^in^m.lfnebteiif 
noff^^n, /^^^(isch^n«* Jnvchscbein^öudfm^Nalii^t^pgsiiiitt^ 
nirilt par wobla9hi||9ckander, foi|4frft aFich, leichter 
vasdn^lipft« imdddiejr fe;«1in4er tat, aladie acb^^re^ .harte 
wX^ ^fl^isf t^.^if^lcbe 4iui..upgcgQbnie'Brot daratellt. piß 
yei?g|a^lmi|g ran gemeiii^ii^ßcbjfrawieb^ck niit gut bereiter 
!le«(^iWif*«^f^)abjpftt kann die»^^ Vuteriiicbied r^ph^ a^chau^ip^ . 
maobefivi ^i^i^re^ iat schwer» bprt, dipl^ti acji^ie^ig zfi 
^bnj^i^^ «lid 4u ^|l^c^i Jet^t^^jQ» .l^icV^t.lH^Wl»?«^«^^ 
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€UiW älinlicb. • Hierbei i&t es nicht unwesent- 

lich , JHi bemerken , dal's bei gut bereitetem Brote 4ie Lu(W 
blasen regelmilsig in Schichten oäer Reihen Ober einander 
sieh hefindea, so, dad diese lleihen senkrecht auf dieRiade 
ÄNif£irete«i#jl»it.' Wenn neifi ein Stück solcbeii^Av^M) nach 
iM»,£eeiuHik «ad Abkühlen aWMehen den Fiag^« drfickti 
■in if irftWtl»ii Irirht m PuWer^ .ia heiteay WetiAr wivdf ee 
iMiilhi. jehwillU ibrti irhth'rh mif. Trrliri t den ZMemmen* 
ktmg'i. mtdiiim .tkh leieht m dmt Fltteaigkeil miheilen. 
MtedA'^ejkNri^ur nieht .§e§afaraet Brot hlngfltun Meibt 
WUmkm $miHthm den fflngern eine ftwM' cos|l«»Mn» 
yil0fgmffaf^^ Jc^ ia heifteai Weteeraie 

wfiftfiMßmy^fn^ llenaislc9i& elnei «ihea Teige«« Dieeet 
flglflillliejKvriialtepi gibt eial§e»i4obt «her dtemgWehir 
jjS d irtfkhlw i l b < Mt r Bro t g hfai igWr 

^ Pi« TgyMÜiffjlaae« Arlea^ eiM iaMMgi^lliMigbeii 
j(a.^e«Ä«l wiH^ckeiif mMhcp ftst dea mxifM G^goa- 
•m4 i|ilmt#i|iitfr^aier|iuchttBguipF^e4er aeaemAichr 
kp»«|.ifi#|,,l)«,4i# Übrige» aabaitfc^ die Z wumwon W» haag 
gehörigen QiMNilil&tea ..TOHb MehU Sals« ..W«efer(nnd 
allealallt aoeh aadererZatbatea)y ao wie das Beckftt eeibet^ 
sehr ^nfach and tob keinem Reifte l&r die wiuenschaftliche 

ji«€#in«abiUfri«»taUn g deirmkeckanie^hM-Tiieilea 

»v--: T- rr wi^er Brotbeveitung. 

• • ' Die frerwiUige Zersetzung eine's Stückes Teig von 
Wcilzenmehl erzeugt immer im Innern der Masse eine Menge 
von höhlcnsanrem Gas; und die Bildung dieses X^ases ist 
derZM'eck; um dessen M^illen man die Gährung bei der Brot- 
bereitung zu erregen sucht Die hierzu angewendeten Mit* 
lel müssen für desto vorzüglicher gehalten ^vei'den', je voU- 
kombiener und schneller sie die Gasentwicklung bewirken. 
Der Wiififehste zti diesem Ziele führende Prozefs besteht 
Üeileitlit darin, eine Portion gewöhnlichen Teiges an einem 
^k^meii Oi'te hinreichend lange sich selbst zu überlassen, 
«^bdnreh er den Anfang der Zersetzung erleidet, und Koh- 
l^tjsa^ff in sich entwickelt , welches dem aus dem 
Teige g^srckbiien Brote Leichtigkeit Und die schwöiiimig^ 
T^iltir gibt^ Üi^siB^ Verfahren ist aber nicht nur mit gros^ 
wää ZÄukSfikS^9 Yerbaaden^ iondera hat überdiel^ den 



Digitized 



:|3a 

» 

Nacbiheit't ^aü^ der so behandelte^Teig megi^fe (n^t^'iit von 
dea Püodiiktan einer aiifangefidcn sauren oder faulen Gah- 
rung t die dem Ge&choiacJie , und viellei<;ht selbs-t der Ge- 
sandhek«de& Bri^ies nachtheilig sind. Jedoch wird tfi ehiep 
Masse frischen Teiges der' Eintritt der Gährung sehr be- 
schleunigt durch Zusatz einer kleinen Menge alten, «choii 
in staeher Gährung begriffenen Teiges, den man Saucrfeii^ 
Qennt. Dieses Verfahren war schon in den frühesten Zei- 
ten, bekannt, aus welchen uns glaubwürdige Nachrichtew 
ubcig sindi und dem Wesentlichen nach bildet es noch jetzt 
einen Hauptproze£s der Brothercltnng bei den gebildeisten 
Völkern, indem es fast ohne Ausnahme die'Gewofif!lfeit dei< 
Bäeker ist, die Gährung nicht in der ganzen Teigmansö 
auf Ein Mahl, sondern nur in einem Theile derselben hoi*^ 
Yorzubring/ßn 91 und diese dann mit dem Übri<!^^n'au voimon-J 
gen. Der Anfang des «^er&etzungsprozesses wird indo&scff 
nicht durch Zusatz von etwas schon in Gährunj]; gekomme*' 
WBt fi %mdBUk ducok Bierh^m «eiiigeleiiet 

» ■ 1 »o ^ t^ iij>t » ' ^ ■ ^■ t I . : * t • fr ' > h' . i " 

*) Der* Hefen bedient man sich ^ wenigstens in t)cutscli1and^ 
nur «ür Bereitung des Teiges für Semmeln und feines Go- 
• häckfl Tih(^r.liaupt, -und ttinn verfahrt rialsr»! nttf ftilgp:idc Art. 

Aus VeineiHr Weiteenmehl , ßierhelcn und lauu armria VV asaer 
^ }yird, ein ^i^ucr T^ij{,,^ebi^dq( ipani^^^ in ^Gf üiterreicbi-« 
teilen ProvIn»ial8pracbe)> Diesem setxt ihan nach.V erMuf vo]| 
6 oder 6 Slunden noch Mebl und Wasser an (weiche Ope- 
ration das Einmachen genannt wird) ; und genühaKcll wird 3 
i > VieVtelstirnden bis i'/^ Stnndcn sj^ater das Elmnachen, d. hi der 
Zusatz vonlVklil und warmem VVaaeer, wiederhohlt, wodurch 
der Teig die zum Kneten und zur Bildung der Brote nöihigc Fe- 
ttigkeal tibält. Z>u feinerem Gebäcke wird statt des Wassers 
^mrfliaut.JllIcli aaMnüe4»t t>er Teiges« Weifte ni&4 
Schwarzbrot ivird m«bt4nrcb F^cfett, sondern mittelst Saucp;- 
teig in Gährunj^ ^osptzt. Der Teig nähmlicb , weit her von 
der II t7ten lirotbcreitnng in dem Kübel übrig geblieben, nnd 
in Gährung gegangen ist (rfas so genannte /»"mc/jeZ), wird mit 
. 'vfarmom Wasser und einem Theile des zum Teigmachen bc- 
plim^ieii Heblet vermengt, (eine' Arbeit,, welche lUt jitifi^tr 
spiien hcifst). Dem dünnen Teige , we|/cbca ii^n auf diese 
Art erhält, wird nach etwa fünfstündiger Ruhe wieder Mehl 
und warmes Wasser zugesetzt (d. h. es wird einf^erähtt). 
Ungefähr y.wei Stunden später fafst man den Teig aus dem 
' . Kübel in den Backtrog über, vermiscbt ihn hiei* mit dem. 
Bette dtt MeUes , und tetat Watser iin4i6ali& in>4cim Veii- 
Lälinissc SU, welches erforderlich ist, um dem Teige, die.sür 
Anfertigung der Brote nöthige BescbafTeiibelt zu geoen. Die 
Brot«» selbst mi't«55f»n beiläufig drei Viertelshtndrn oder vitxe 
*' Stunde )an^ flehen (d. h. in Gährung Se^n und aufschwellen 
bevor sie in den Ofen kommen* AT. 
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m\\ iW-^9n der Bächer zur Bevekofig seines Teige» »iobrdk 
HKf >«a nimmt er zuerst einen Theii (zuweilen aber »aMli 
das Ganze) des Wassers , "welches zur Bildung der erfor- 
^rlichen Teigmen^e nöthig ist. In diesem Wa&aer , des- 
sen Teroperaiur, nach Umständen, zwi$cheB«f^ i7.end 
Beaum. seyn kann , -wird eine gewisse Menge Sale aai^l^tf 
weiche aber immer weniger betragt, als die gante -eeriHeiM 
vorhringang des gewohnten Geschmackes im Brote 
Aevlicbe Quantität. Ifefen werden nun mit dem 
Tenniscbi, dann setat man ein en T heil des Maiil«»iM,<,iniid 
lnoDgt daa Gemenge an einen warmen Ort, wo sehen n ade 
einer Sutade die Zeichen der anfangenden Zersetceng he* 
WfWkkffgmttim»** Die Mas««i *;hwilit auf, indem aiok liek«« 
lensaeM'lGae ii| derteUM»'<eiHwidMt4 Ist der.Tetg Toit 
lülMIfiiiiger Konsistenz , so draoge« ticlfrlilasen dieses Ga« 
iH^Jbklaei^die OlMviläche durc^h^ und zerplatzen hier; ist 
ei' tdbetf^iwter i so wird daa Gas dareh die -Sähigkeit den 
Maeee earück^halten , hi^ di9mima%efi6hr Jiem -IHypolie« 
ihres anfänglichen Volumens aofgeschwelleh ist, wo. sie 
dann der Elastizität des Gases nicht mehr widerstehen kann, 
V(^el^tj^|ijab wieder sttsanunenslnVt. Das abwecisel|idi0 An- 
spHpwBiBlii}»nd. Zusammenfallen 4er Tei§Blasse^'lMm•«lner-• 
haii^ Ti\ fllifcfediTn yielmahl hervorgebracht w— noi* ; allein 
die ErfahniBg bat den Bäcker gelehrt , daDi es n6thig sey, 
det Gajhrung nicht gsns freies. Spiel zn. lassen. .Sie^wird 
daher schon nachdem ersten» spätestens nach dem zweiten 
oder dritten Fallen der Masse unterbrochen, weil 4>hne diese 
F<orsicht das mit solchem Teige bereitete Brot eine* san« 
Ttem Gernch oder Geschmack erhalten würde. In diesem 
eitpunkte setzt nan nahmlioh den übrigen Theil des'Meh* 
t*. Wassers uind Salzes in, nnd bewirkt ddrcK 'aiihaT lindes 
slen.die innige Yermengung dieser Zuthaten mit dem ge- 
^ohrenen Teige. Wenn diese Absicht in solchem Grade 
erreicht ist, dafs der nun zähe und elastisobe Teig beim 
äbirlien Drücken mit den Händen nicht m^Iir an dcii lets« 
.^m kleben bleibt, so wird das Kneten auf eine Weile un« 
flevbBttcbenfv nnd. der Teig eini^ Stenden lanf- sich ' seihst 
Uberlassen «'damit er in seiner ganzen Masse eogähren fort- 
&bre« Hierauf unterwirft man ihn einem neuen 7 aber we- 
Üf^er Murk'ön "Kneten , welches den Zweck hat, das entwik- 
^öTt^'holit.^nsaure Gas so gleichförmig als möglich durch die 
lud^HP.nii yi)i;bi«iit0ii t dmit nicbt einselne 'IMle ein 
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jsa dichtes, schweres Brot liefern, wahrend andere £urch 
• Übtrüuia von Gas i,\x. locker »acL bUaig gemacht yr^iideii.. 

N.ich dem Kweilen Kneten wird der Teig in Portionen. 
-int sie die bestimmte Giöfse der Brote erfordert, abgewo- 
geh, und die daraus gebildetenLaibe werden nocii auf eine 
oder zwei Stunden an einen warmen Ort gesetzt. Durch 
die fortdauernde Gährung wird bald wieder so viel kohlen« 
saures Gas erzeugt, dals jedes Brot bis^ ungefähr auf da» 
Doppelte seiner anfanglichen Gröfse ausgedehnt wird; und 
nun sind die Laibe zum Backen bereit. Wenn das Brot aua 
dem Ofen kommt, so ist jedes Stück desselben beinahe zwei 
' Mahl so grofs , als es beim Einschieben war; diese letzte 
Vergröfscrung rührt aber keineswegs von der Erzeugung 
einer neuen Menge Kohlensäure her (denn durch die Uitze 
des Backofens wird vielmehr der Gährung sc^gleich Einhalt 
gethan) , sondern von der Ausdehnung des schon im Teige 
befindlichen Gases, wodiiroh dM Jk'Ot die acbwamauge 
/ Struktur .erhält .. . . 

Diefs ist ein kurzer Abrifs von dem Mechanischen dee 
Brotbereitung , in welchem allerdings nichts vorkommt^ 
WM «iii besoadereilmeroato erregen könnte« lUescMß JÜmm 



*) Das* Brot erleidet während des Backens oineii nicht ottbedeti^ 
tcnden Gewicbtverlust durch die Verdunstung der daritt eoi< 

baltenon Feuchtigkeit. Dieser Verlust ist bei kleineren Bro* 
ten , selbst wenn sie kürzere Zeit im Ofen bleiben, verhält- 
nif^^inäCsig bedeutender, als bei grofseni wie man aus fplaen* 
der kleinen Tabelle sieht. . . r « 
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SM. 


Gewioht 
4m BrotM. 


Vtcliut 


D«iiM> 4m' Bik. 

kcns, bei inSfii- 
ger Hiue d. Ol". 


% Pfd. 14 Lotb 


2 Pf. 


14 L. 


1 Stunden 


iPfd. 8L. 


iPf. 


8 L. 


1*/^ Staate 


141«. 


11 L. 


3 L. 




Schwarzbrot 


1 Pfd. 28 L. 1 iPf. 16L. 


13 Ij 


Stunden 



Pie Zeit, wclohe das Brot im Ofen zubringen mufs, um 
voUkommen ausgebaclicn zu se^n, riclilet sich sehr nach dein> 
Grade der Bilee ; sie kann bei einem vnd demselben Brote 
von Einer Stunde bit tu snrel Standen betragen. 
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irelohaa dte näher9> ißkmlMfW Uniersuchmf^' Btä b\sc\\ be*' 
tchriebenen Gährungsprosesses darbielhet. Diese Unter« 

4111 . I MFModBM « N at<ä r - d iet'' &r 0 i fa i^v tt 

'''•''"Üas.'^ti^'itzenmehl enlhült drei Hauplbcstan<iihcile : 
StSrltniehV (welches in der gröliton iNIcngc ^ui handcu ist), 
R!cl)cr und einen zuckerigen Sloil'. Vor un^elalii drcil&ig 
Jahren, als die Ideen der ClieniiUer über die eknientare 
ZtisaTTimbnseLzun^ organisclier SubüLanzcn noch 'weniger be- 
stimmt wären, als sie gcgenwärlig sind, leitete die Schwie- 
rigl^cit, die man fand, der in dem JBrolleige rorgehenden 
Crälirung einen Platz unter einer der drei gewObnlich augc- 
itotntnencn Arten von Gährung (geistige, saure und faule) 
atizu weisen , auf den Gedanken, dal's sie eine ganz eigen- 
thiifn/iche Art von Selbslzersetzuni^ sej. Man nannte sie 
defshalb ßrolga/Lrung ^ und hielt sie für eine gleichzeiligp 
Zersetzung und Aufeinanderwii hung aller Bestandlheile des 
Giehles. Späterhin wurde bei der Erklärung diese* Pro- 
zesses die "Wirkung der Gährung bald auf den Kleber allein *), 
lald auf das Slärkmehl beschränkt, und neuerlich scheint 
die vorherrschende Meinung zu seyn , dafs liauptsächlich 
nur der zuckerige Beslandtheil jene Wirkung er fahre. Die- 
ser letzlern Ansicht wird auch in der gegenwärtigen Ab- 
handfnng gefolgt, und die Gährung des Teiges (so weit sie? 
nähmtich zum Zwecke der iJi olbereilung sich entwickeln 
darf) blofs einer Zersetzung des im Mehle enihallcnen Zuk- 
kers in Alkohol und Kohlensäure zugcscbrieben. Ohne 
Zweifel folgt auf die vollendete geistige Gahrtxng , wenn 
man den Teig noch ferner sich selbst überläfst, eine neue Gäh- 
rung anderer Art ; allein gerade diese letztere Zersetzung 
ist es allein, welche der Güte des Brotes Nachther^ bringt, • 
während die erstere die (Quelle aller seiner guten Kigen- 
scjiaften ist. Der erste in der ehemischen Geschichte fler 
lirotgährung festzusetzende Punkt ist demnach die Frage: 
ob der Zucker dct^Mehles wirklich <]er ausschlielsiiehe Ge- 
S ^nifanil jf ou d#p W«i4«a|^ di äte r Oähm tig sejr. 

... ; . Um hierüber Aufklärnng zu erhalte , 'oeii'acbte irtari 
iBOr All«tb l^cke Stoffe (auf«6r dem Zncl^0^ ßtfi Be- 

*) S. das DicUonarx af ChenUttr/ tob Aikin, Artikel Breadt 
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standtheilcn des Weitzenraehls gerechnet werben müssen« 
Ohne eben einen l:''ehler zu bestellen , hnnn mau die Zahl 
dieser StofTe auf die zwei: Stärke und Kleber, beschränken; 
denn der ciweifsartige und der gummige Bestandliuil sind, . 
"wegen ihrer selir geringen Menge und wegen anderer noch 
zu erörternder Umstände, sicherlieh von keinem Einflüsse. 
Betrachtet man die wohi bekannten Erscheinungen , welche 
die Stärke mit dem Kleber, jedes für sich allein, bei der 
Zersetzung darbiethen, so lindct man sie sehr deutlich ver- 
schieden von jenen, welche bei der LJrotgährung eintreten. 
Dagegen stimmen alle Kennzeichen von der Zersetzung des 
dritten Bestandtheiles (des Zuckers) mit den bei der l>rot- 
gährung bemerkbaren Erscheinungen so sehr übercin , dafs 
die Gleichartigkeit beider Arten yonGähruDg weni£;en Zwei* 
fein unterworfen sejn kann» 

Die Stärke allein seigt, wenn man sie wenige Stun- 
den lang der beim Teigm^chen angewendeten mafsigen 
Wärme aussetzt, nicht die geringste Neigung zu einer, wie 
immer gearteten, Zersetzung; und selbst feuchter Kleber 
erfahrt in der kurzen Zeit, welche cur Gährung des Tei« 
ges erforderlich ist, keine Teränderang im Ansehen und 
in seinen chemischen Eigenschaften, wenn man ihn .auelft 
(gleich viel, ob für sich allein oder in Vermengung mit He- 
fen) der vorhin erwähnten Temperatur aussetzt« Und den- 
noch geht die Gährung des Teiges unter diesen Umständen 
kräftig vor sieh. Es ist ferner gewifs . dafs die Zersetzung 
Ton Stärke oder Kleber — ist sie ein Mahl eingeleitet, und 
schreitet sie unter so günstigen äufsern Verhältnissen , wie 
sie bei d«r Brotbereilung (hinsichtlich der Feuchtigkeit und 
Wärme) vorhanden sind, fort — so lange mit ungeschwächter 
Kraft dauern müsse, alsnocheiuTbeilchen Stärke oder Kleber ' 
im unveränderten Zustande vorhanden ist. Allein in dem 
Teige hört diejenige Gährung , m eiche bald nach der Zn- 
sammenmischung von Mehl. Helen und warmem Wasser 
eintritt, nach S4 — 4Östünfliger Dauer plötzlich von selbst 
auf, obsehon zu dieser Zeit Stärke und Kleber unlaagbar 
grof'seniheils noch in ihrem anfänglichen Zustande vorhan- 
den sind- Endlich mag, zur Bekräftigung der oben anss« 
gesprochenen Behauptung, noch angeführt werden, dafsnach 
Beendigung der Brotgährung der Zusatz weder von frischen 
Hefen , noch von frischer Stärke , noch von frischem Kle- 
bei^ t noch von allen dreien vereinigt » diese Gährung aufs 
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Nene heryorzu rufen rermag; und dafs, nach Vo^eVs Un- 
tersuchung, im gebacbenen Brote ziemlich genau eben so 
viel Kleber, als in gewöhnlichem Weitzenmelile vorhanden 
ist, Yon der Stärke aber drei Viertel der ganzen Menge 
unverändert gelieben sind, während das übrige in eine der 
gerösteten Stärke ähnliche gummige Substanz sich verwan- 
delt hat, eine Veränderung, welche nicht geignet ist, als 
Veranlassung zur Entwicklung des kohlensauren Gases an« 
gesehen zu werden. Es scheint dem zu Folge gewils, dal's 
"weder die Stärke, noch der Kleber jener Slofl'seyn könne, wel- 
cher bei derBrorbereitung von der Gährung getroffen wird. 

• 

Wir sind zu wenig bekannt mit der chemischen Natur 
des eiweifsartigen und des gummigen Bestandlheilcs , welche 
in geringer Menge im ^Yeitzenmehle cnihallcn sind, um 
mit gleicher Sicherheit über die Veränderung, welche sie 
erleiden, und über den Einilufs, welchen sie auf die Gäh- 
rung des Teiges haben , ein Urlheil fällen zu können. Al- 
lein , abgesehen von der Kleinheit ihrer Menge, ist es auch 
wahrscheinlich, dals sie während der Brolgährung unthälig 
bleiben, da Gummi und Eiweifsstoff nicht mehr Neigung zur 
Selbstzersetzung zu haben scheinen, als Kleber und Stärke. 

Die Ursache, warum sehr geachtete Chemiker der frü- 
heren Zeit, trotz der so eben angeführten Gegengründe, 
dem Kleber und der Stärke eine so grofse Thätigkeit bei 
der Brotgährung zugeschrieben haben, scheint daiin zu 
liegen, dafs man damahls die Menge des zuckerigen Stoffes 
im Mehle für viel geringer und unbedeutender hielt, als 
sie wirklich ist. In der That reicht diese Men^e hin, um 
alles kohlensaure Gas zu liefern, dessen Entwickeiung den 
Forlschritt der Brolgährung bezeichnet, f'ogel *) fand: a) 
im Mehle von Winterweitzen (^'Iriiicum hjbevnurri) ^ b) im 
Mehle des Speltes (Tr/i/c^zm Ä/)c/ta) folgendes Verhältnil's der 
Bestandtheile: 

a) b) 

Stärkmehl .... 68,0 — 74,0 
Feuchter Kleber. • 24jO — 22,0 
Schleimzucker . . 4,2 — 5,5 
Pllanzeneiweifs , . i,5 — o,5 

97,7 — 102,0. 

♦) Svhveigger's Journal der Chemie und Physik, XVHl. 38i. 

^^^^^ 
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Vrofist *) gibt die BestantlLheile von loo Theilen Weitzen- 
iTU'hl folgender MaCsen an : SlärUmehl, 74j55 Kiebei i2,5; 
Gummi und Zucker i2,o; gelbes Harz i,o. Edlin erhielt 
durch Waschen des M elt/enmeliies mit Wasser und nach« 
herige Beinigunis; des schUiinigen Extraktes i^/^ p. Ct. 
krysiallisirbai en Zuckers. Allem die Eigenschaften, welche 
er diesem Zucker zuschreibt , sind so sehr verschieden 
von dem , was andere erfahrnere Chemiker gefunden 
haben, dafs dieser Theil der Untersuchung der Bestä- 
ti;L;ung noch sehr bedürftig zu scyn scheint. Übrigens 
fand Edlia in 128 Theiien Weitzen folgende Bestandtheile : 
Starke 80, Miele 34 1 Kleber 69 Zucker 2 -(Verlust beim 
Mahlen 16 0« 

* * 

' Seitdem die Gegenwart eines zuckerigen Bestandtbei- 
les 5m Mehle , und zwar in einer bis /.\\ 5 p. Ct. steigenden 
jMenge, dargethan ist; seitdem ferner die geistige Gahrung 
«Ses Zuckers eine den Cheni iUern ihrem ganzen Wesen nach 
vollkommen bekannte Erscheinung ist, welche in der Schnel- 
ligkeit des Beginnens, der Thätigkeit des Fortschrcitena 
und der Dauerzeit (mit Berücksichtigung der gewöhnlich 
• vorhandenen Zuckcrmenge) mit der Gährung des Brottei« 
ges übereinstimmt: findet wohl kaum mehr ein Zweifel 
Statt über dib' wahre Natnr der Brolgährung* Durch fol- 
genden einfachen Versuch , der Öfter und immer mit glei- 
chem Erfolge wiederhohlt wurde, kann aber über diesen 
Punkt alle Öngewifsheit vollkommen gehoben werden. Ei- 
nem Teige« der die Gährnng überstanden hatte, und in den Zu- 
stand gekommen war^ wo weder der Zusatz von Hefen» 
npch eine Beimischung von Stärke oder Kleber eine Ver- 
änderung bewirkt, worden 4 p.Ct gewöhnlichen raffinir- 
ten Zuckers nebst etwas Hefen zugesetzt. Die Gäbrung fing 
sogleich wieder an, war in allen ihren Erscheinungen eine 
genaue Wiederhohlung der vorhergegangenen , und hörte 
anch ungefähr nach Yerlaofder nähmlichcn Zeit vollkom- 
men auf. Es ist schwer , den Erfolg dieses Versuches ca 
kennen , und ihn nicht als 'entscheidenden Beweis anznse* 
lien , dafs die gewöhnliche Brotgahrung nichts mehr and 
nichts minder ist» als der einfache undi^ohlbekannteProxers 



*) Anncdes de Chimie et de Physiqite , V. 877. 

^) EdlXa 4 TrteiiUc on ÜiC Art of Bread • Muküig , p» 5o. 
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der geistigen fj^ährung des .Zucker^ *). Wenn noch etwas 
hinjsugefügt werden li5ttntc, um diese Ansicht «n beiestigen» 
so ist es die Thatsache , daüs der blo(se ZussU von Zuchci; 
«^hne Hefen) «n einer ausgegohrenea Teigmasse ebenfalls 
die Ernenerang der Gahn^ng .beif irkte« Nor fing in diese^a 
Falle (wie es die kompan|tire ^ch,wa^j^e , der Hefen . tff^ 
warten Hefa) die freiwillige Zersetsnag spater an , schritt 
mit weniger Lebhaftigkeit .fprt«, nnd- daa^rie länger alf 
gjewöhnlich.. Aliein dieser Erfolg is^ {mi^er «bemerkb^l^ 
wenn Zncker mittelst eineis schon halb erschöpften oder 
von Natnr sehwachen Fermentes snr Gihrang Teranlafsi 
wird, . , : 

Ein einziger Einwurf kann gegen die toq so starken 
Beweisen nnterstfttzte Theorie genlacht werden , und die>? 
ser ist' mehr scheinbar« all wirklich* • In ^em: gebackeneii 
Brote findet man nahmlich noch fast eb^mso yiel zpckejcige 
Materie, als In dem Bfehle vor der Gahrung en^ha|tenwaf. 
Nach FogüU Untersuchung enthielten too Theile YVextsen-r 
brot 53,5o Stärkmehl 9 30,76 Kleber (mitisej^htOtwas S|tar}ij9 
Terbnndeo), t8,oo Staricgnmmit 3,6o Zocker 1 und aniber* 
dem ^ noch Kohlensaure» salssanren Kalk und salzsanre Bitr 
tererde^ Der Zncbergehalt des Brotes wäre dem an^lge . 
nur nm 1 oder t Vi p* Ct. geringer als jener des Mehles» 
Man mnfs aber hierüber vorerst b^mqrken, dafs ja der 
Gährnngprozefs Ton dem Bäcker in einer sehr frühzeitigen 
Periode gehemmt wird , wo noch nicht die ganze Menge 
desjenigen BestandtheileSj welcher eigentlich die Gäbrui 



III- 



") Den einzigen noch fchUntleu Thcil des Beweises für dicscu 
Ausspruch bat Tk, Graham geliefert. Er setste nSbmUck 
eine beträchtliche Menge Mehl durch Sauerteig (obneBefen, 
weil diese Weingeist hätten in den Teig bringen können) in 
Gahrung, bi!<lclc daraus einen Laib, und setste diesen, in 
einem Ücstillirapparale ^enau verschlossen, belrächtlicho 
Zeit iiindurch der Backiiitxc aus. Da» Destillat besafs einen 
bemerlibaron gci^itigen Geschmack und Geruch , und lieferte 
durch wiederhohUe ReKtifiliation eine geringo Menge Wein- 
geist, der stark genug war» um su brennen und ScbiefapuWer 
dabei «u entTSÜnden. Der Versuch wurde mehrere TMahlc 
mit gleichem Erfolg angestellt; die i>lenge des Wein gel st es 
von der angegebenen Stärke betrug o,3 bis i p- Ct voa deui 
Gewichte des angewendeten Mehlcs« Wenn der Tete vor 
dem Bachen sauer geworden war, fiel die Menge des Wein* 
geistcs viel geringer aus (AnnaU of PhUosophft November 
18116, ^ 
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eiieiclet, zersetzt aeyii kann. Und übeif^tefs scheint fast 
gewils zu se\ n , dals eine andere, sehr iiueiessante che- 
mische Vcrändci uni^ während des Backens vorgeht, welche, 
•fn'enn die folgende Eiklärung riclitiy ist, den scheinbaren 
Widerspruch z\\ischcn dem -^^rorsen Zuckergehalte des 
Di uios und '3er oben auseinandergesetzten Theorie der 
i3rot*]jährung äüfhel»t. Aus dem Versuche yo^eVs y dessea 
Er^eijnds so eben\^ngefitlirL wurde, ergibt sicli , dafs die ' 
M'enji^e des Kleberi ddrch' das Backen kaum verändert wird, 
d ils aber von der Stärke nur etwa drei Viertel in ihrem 
ursprünglichen Zükandu bleiben, während ein Vrertel die 
Ei*:];enscharten des durch Rösten aus der Stärke bereiteten 
Cunimi annimmt, und in kaltem ^Vasser leicht auflu^licli 
"^vii d. Nun abet* s(^1Veinl der sogleich ausführlich zu be- 
sKihreibende 'Versuch zu dem Schlüsse zu führen, dafs, 
wenn ein Th«il der im 'Brotteige enthaltenen Starke im 
Zuslandfe ein^r GiHfei:*te in den Ofen kommt, blofs durch 
das B.\cken rilneft^cit^isise Men^c zuckeriger Materie auf Kosten, 
def -Stärke gebildet wird *). Und es wird selten geschehen, 
dafs nicht t*lrt kl6trtör Theil der Stärke in jenem Zustande 
vorhanden ist, da in der Anwendung des heifsen Wassers 
beim Anmachen des Teiges das natürlichste Mittel liegt, 

die S^t^t*k^ in ^ine Qali^fte m y^rwandüla. 
. • f :/ • . . . . • 

•Verachiedene Teigmässeii wurden zubereitel, in. wel« 
clien reine Wei^zeostäräe mit gemeinem Mehl in rerschie- 
denen li^erhältnissen Termischt war. In einigen dieser Pro- 
teen war die Stärke vor der Vermischung mit dem Mehle 
durch eine sehr geringe Menge heifsen Wassers in Gallerte 
TCfr^aqdelt wovjcQ« I^ach dem Zusatse der gehörigoa 
Menge von Salz' würden alle diese Teigmassen durchge- 
l&neteti hierisiuf die gewöhnliche Zeit lang sich selbst über* 
lassen , und nach eingetretener Gährungim Ofen gebacken. 
Hinsiehtlich des äufsern Ansehens, der Umfangsrergröa- 
serung und der blasigen Struktur des Innern war keine 
d^r Proben wesentlich von einem gemeinen Brote Terschie** 
den , welches sur Vergieichung gleichzeitig mit gebacken 
wurde; wenigstens bestand der einzige Unterschied dar in» 
• dafs» wenn in einem Stücke die Menge der sngeaeUsteti 



. *) Die Zuckerbildung wahrend des Backens ist schon von L» 
Gmelin vermutbet worden (s. dessen Iländhttcii der theoret. 
Chemie , t. Aufl. Bd, lt. S. 1494). JT. 
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Stirke jene des Hehles bedeateadlibentieft das Brot weis- 
ser von Farbe» weniger gst aufgegangen und nicht so bis- 
sig im Innern war, als die fibrigen Laibe. Als man aber 
äen Geschmack versuchte, zeigte sich die unerwartete £r- 
«cheinang, da(s jene Stfiche« welche die grölste Menge 
gallertartiger Starke enthielten» nngewöhnlieh tfifs waren» 
während die öbrigen» welchen nur geringe Mengen von 
gallertartiger» öder anch blofs trockene pulverige Stirke 
sttgesetct worden war , durch den Gesehmaek nicht ron 
gemeinem Brote vnterschieden werden konnten, obschon 
sammtliche Proben zu gleicher Zeit» nnd miiMehl Ton der 
nähmlichen fieschafPenheit» bereitet waren« Diese Erfah- 
rung fuhrt zu dem Schlüsse» dafs die Gegenwart gallert- 
artiger Starke im Brotteige , zur Zeit wo derselbe in den 
Ofen gebracht wird» jEur Bildung eUier gewissen Menge 
zuckerigen Stoffes während des Backens Y-aranlassang gibt« 
Und da es wahrscheinlich ist, dafs gallertartij^e Stkrke in 
jedem nach. dem gewöhnlichen Yerfabre^i bemteten Brote 
Torhanden sey» so erhellet» dafs in allen Fallen durch daf. 
Backen ^ine gewisse Menge Zucker eraengt wird. Hier- 
durch ist der aus FogeVs Analjse des Brotes abgeleitete 
Einwurf Follkommen beseitigt , un^ wenigstens so viel be- 
wiesen » dafs nur der ^ucker der von der .Gährung gelroC- 
feneBestandtheil des Mehl es isL £9 mufs nun ausgemacht 
werden» zu elcher der drei bekanp^en Arten Von Gahniog 
die Brotgährung 2a rechnea sejr • 

■ 

Die erste Yeränderung, welche in dem Brotteige vor- 

^( ht (vorausgesetzt, dal's derselbe von gewöhnlicher guter 
liüschatlL'nlieU sey), ist ohne Zweifel die gemeine geistige 
oder woiiii^^e Gahruno^. Diefs geht klar daraus hervor, 
dals die Zeichen der Gahrimg des 1 einen Zuckers, wodurch ' 
derselbe in W einreist und Kohlensaure zerlegt >vird, mit 
jenen übereinstimmen , welche hei der (^älirung des l'eiges 
bemerkt werden. ALur eine merkwürdige Veränderung 
in dem Charakter der ßrol^alirung Ui:t dann ein» wenn 
man die letztere lange genug fortdauern lälsi^ und da diese 
zweite Galu nng immer die Qualität des Brotes verschlech- 
tert, also vom liacker s )r«^faltig verhuthet werden mulsi 
so fcrdieut sie gewii's eine nähere Untersuchung. 

Die Art, auf welche diese schndliche Veränderung 
»ich ofi'enbart, ist dem Backer sehr w.ohi bekannt* £i' 
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Mreifs , däfs mit guten Materialien i und unter den gewdluir 
liehen Umständen , die Gährung sich leicht bis zu jenem 
Grade ff^rtffthren läist» bei welchem sie ein leichtes , gut 
aufgegangenes und wobUchm eckendes Brot liefert f dafo 
aber ^ wird die Gähmng de& Teige« ttioht in dem rechten 
Zeitpunkte gehemmt« das Brot saner« und zwar desto sau- 
rer aasfäiU , je weiter die Gährung über die vorgeschrie* 
bene Gränze hinaus fortgeschritten ist* Es ist jedoch ganx 
allein die Erfahrung, welche ihn aus dem Ansehen den 
Zeitpunkt erkennen läl'st, wo die Unterbrechung des Gäh» 
rungsproaesses nothtg wird; 



Als Quelle der bei zu -weit gediehener Brotgährung 
entstehenden Säure haben Tertchiedene Chemi||Ler theila 
diesen, theils jenen Bestandtheil des Mehla betrachtet« £s 
ist jedoch wohl kein Zweifel, dafs der grofsere Theil jener 
8&ure das Produkt ^einer zu^igiten Gährung ist, nShmlich 
der gewöhnHchen Essiggährung , welche der in dw ersten 
Periode der Gährung aus dem Zucker gebildete Alkohol 
erleidet« Dafs auch die Stärke oder gar der Bieber immer 
mit zur Sanrebildung beitragen , ist sehr unwahrscheinlich^ 
wenigstens bei dem gewöhnlichen Gange der Brotbereitung; 
obschon sich vermuthen läfst, dafs in jenen Fällen, wo der 
Teig zu lange sich seihst überlassen, oder überhaupt der 
Gährungspi ozels ungeschickt geleitet wird, ein Theil des 
eiweifsai ligen und schleimigen Besiandtheiles gleichiaiis in 
Säure übergeht, und t>Q zur V ciätuikung der Essiggährung 
beitrage. 

Man hat allgemein angenommen, dafs die solcher Ge- 
stalt im Teige entwickelte Säure ausscliiielslich Essigsaure 
sey. Und wirklich , wenn man bedenkt, wie leicht und 
bäußg Essigsäure ^vohrend der Zersetzung orp;anischer Sub- 
stanzen gebildet ^vit d ; wenn man berücksichtigt die Menge 
von Material, welciie in diesem hesondern Falle zu ihrer 
Bildung vorhanden ist j so muCs man gewii's zugeben, dal's 
im Allgemeinen Essigsäure die Haüptursache von den sau- 
ren Eigenschaften des Teiges sej. Sie ist indessen viel- 
leicht selten die einzige Ursache; denn man hat guten Grund 
zu vermuthen , dals gleichzeitig ( vielleicht nebst etwas 
Ammoniak) oft noch eine andere Säure, am wahrschein lich- 
4|len A//7r// y a'ur« entsteht , besonders dann , wenn die Gäh- 
Füf^g Teige« mehr als gewöhnlich yerzdgert wird, durch 
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seUetsHte Beseh«fi«DlieU entweder der Hefen oder- de» Meh* 
leSb £fi ist unlängst dnveh Braeonnot'Sf Vogets nnd Anderer 
YersQche gezeigt worden , daU Milchsaare sehr leicht nnd 
in beträehtlicher Menge gebildet iirird hei der freiwilligen 
2«erffetsang einer grofsen Ansahl toü regetahilischen Sab* 
atanaen i wenn dieselben in fenchl^m Znstande sich befinden. 
Die Gegenwart der |filchsaare wirft aoch Licht anf einen 
merkwürdigen Umstand beim Sanerverden des Teiges, 
welcher am meisten anfallend wird, wenn die Gährung 
sehr weit fortgeschritten ist« und für welchen man schwer-* 
lieh eine andere Erklar an g ünden wfirde« Diefs ist die 
Thataache» dals die Sinre des i^ngebackenen Teiges dem 
^ Gimmen ?iel bemerkltcher ist, als dem Gernche i wahrend 
die Saure des nahmUchen Brotes nach dem Backen in hdhe* 
rem Grade .den Gernch als den Geschmack beleidigt* — 
Genan die nahmliche Erscheinung mnfs beobachtet werden^ 
wenn ^ilehsliure.^un^ Essigs&nre zugleich Torhanden sind» 
Bei der gewöhnlichen Temperatnr- der Backstabe ist nihm<* 
lieh die Milchslnre « obschon im Munde sehr bemerklicht 
doch mittelst des Geruches nicht mn erkennen ; durch die . 
Hitae wird sie aber (wie SerseZim gezeigt hat) grofsentheila 
in Essigfinre Tcrwandelt, dadurch dem Geruchainne be» 
merkbarer, und weniger auffallend für den Geschmack. 

J 4 

Wenn es walir ist, Jafs die Entwicklung von Säure, 
welche die Qualität des Teiges so sehr verdirbt, die Folge 
einer zweiten Zersetzung ist, wozu nur die bis zu einem 
hohen Grade gediehene erste Gährung das Material liefert; 
80 besteht das Geheimnifs des Bäckers in der Kunst, die 
Gähpung im Teige aufzuhalten, bevor noch die Zersetzung 
des zuckerif^en Stoßes heeiidi{»t ist, und die Verwandlung 
des dadurch entstandenen Alkohols in Säure beginnt. Gute» 
Brot kann ohne diese Bedingung nicht dargestellt werden, 
und nur die Erfahrung verschafll den nölhi^en Grad von 
FerLii^'keit im Erkennen des Zeitpunktes , welcher zur Hem- 
mung der Gährun^^ am geeignetsten ist. Ea gibt aber ein- 
fache und wirksame Mittel , dem Übel des Sauei werd^jns 
vorzubeugen, oder es zu verbesseroi und voa diesen soll 
nunmehr die Rede «eyn. 

Ea scheint, dafs kaum die gröfste Geschicklichkeit 
und Aufmerksamkeit, bei dem gegen wärtif;en Zustande der 
Brotheraitang, ToUfcommene Sicherheit gegen das Sanev's 
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werden des Teiges gewStnren kdone, da aufser der schlech« 
tcn Beschaffenheit des Mehles oder der Hefen auch die 
Temperatur des beim Teigmachen gebrauchten Wassers, 
ja vie lleicht selbst der Zustand der Atmosphäre , dazu bei- 
trägt. Kurz, wenrt der zweite Zerseizungsprozefs im Teige 
beginnt, bevordie geistige Gährung des Zuckerstotles noch 
so weit gediehen ist, dafs sie die erforderliche Menge von 
kohlensaurem Gase entwickelt hat; so l^ann darcli kein bis 
jetzt gebräuchliches Mittel dem Brote die nötliige Leich- 
tigkeit zugleich mit dem ge^^ olmten biifsen Geschmack ge- 
geben werden. Eine von diesen Eigenschaften mufs natür- 
lich der andern autgeopfert werden ; da der Bäcker gezwun- 
gen ist, entweder sogleich beim Eintritt der sauren Gäh- 
rung seinen Teig- in den Ofen zu bringen , und so ein schwe- 
res , schlecht aufgegangenes Brot zu backen, oder (was 
gewöhnlich vorgezogen wird) die Säuerun«^ fortdauern zu 
tasten 9 damit der Teig nur hinreichend locker wird* ' 

Es gibt aber elnlMittel, diesem Übel auf einfache Art 
vollkommen abzuhelfen; eine Methode, mittelst welcher 
der JJäcker dicsclion gebildete Säure unbemerkbar maclien 
kann, ohne eine so schätzbare Eigenschaft des Brotes , wie 
seine Lockerheit ist, aufzuo[)rern Dieses einfache und 
Batürliche Mittel ,**'Velches den in der CJieniie erfahrnen 
Personen gar nicht genannt zu -werden biauchte, ist der 
Zusatz eines Alkali, welches die Saure des l'ei^es neuUw 
lisirt« Der Gebrauch* von ein ^venig kohlensaurem Natron 
i(gereinigter Soda) oder kohlensaurer Birtei erde (Magnesia) 
Ist alles t was erfordert M'ird, um den Teig während des 
ganzen Verlaufes der (Tährung vor dem Sauerwerden zu 
beVvahren; und selbst wenn der Teig schon in beträcht- 
lichem Grade sauer geworden wäre, stellt ihn jene wirk- 
same und ganz unschädliche BeiioischuDg Tollkommen 
nieder her. , 

. Um die tVirksämkeit dieses Yerlahrens durch den 
Versuch su bestätigen , wurde eine Menge gewohnlicheni 
schon zum Backen fertigen Brotteiges an einem warmen 
Ort auf die Seite gesetzt, wo er zu gähren fortfuhr und 
hald sauer zu werden anfing. Nach anstunden zeigte sich 
beim Öffnen des noch in starker Gährung begriffenen Tei- 
ges ein sehr saurer Geruch , und auch der Geschmack war 
deutlich f wiewohl nur schwach, sauer. Nachdem zwei 
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Portionen, jede fünf Unzen schwer, von der Masse weg- 
genommen waren, vviuiie tiie letzlere wieder bei Seile ge- 
setzt. In eine der abgewogenen Fortionen >vurden zeUa 
dan kohlensaure Jiiriererde ein*;eknetet, und l)eide wurden 
mit einander i ui ;;ewuluilielie Art im Ofen gebacken. Der 
Unterschied «wischen den zwei Broten, welche man auf 
diese Art erhielt, -war höchst auH'allend. Das aus dem 
sauren Teige ohne Zusatz bereitete Stuck iicsafs eincii deut- 
lich bemerkbaren sauren Geschmack, und einen so sauren 
Geruch, dais es unverkäuflich ^ewc&en seyn würde; da# 
andere, welchem koliiensaure Üittererde beigemischt yv^r^ 
zeigte aui keine Art eine Spur von Säure, und glicii ia 
j^der Rücksicht eiuem Tortreüiiclien Brold« ■ ■ ' ' * 

r ' 

Dieses Resultat liefert ffewifs einen cntscheid^ndett 
Beweis voii dem Yortheile , \relcher mit der Anwendung 
der Iiohlensauren Bittererde Tcrbundeä ist« Da es aber 
ID praktischer wie in theoretischer Hinsicht wÖnschenswerth 
schien, die Wirksamkeit dieses MitteJi ntych bei eineiü 
höherri Grade von Säare Tersttcheu » wie auch damit die ^ 
Hräftigkeit des kohlensauren Natrons zu Tcrgleichen; so 
ururde die Teigmasse, Ton welcher die 'eben erwähirten 
2wei Portionen genommen waren« noch ferner 24 Stunden 
an einem Warmen Orte der Gährnng überUssem Nach Ver- * 
lanf dieser Zeit war die Zersetzung der Masse noch nicht 
vollendet, ging aber doch mit weniger Lebhaftigkeit vor 
sich, als am vorigen Tage« Der saure Gescbraack des 
Teiges hatte sehr zugenommen , und der saure Geruch war 
stark.' Vier Portionen dieses Teiges wurden nun gc- 
ilomroen, und nach der gebräuchlichen Art gebackeni 
jedoch mit dem Unterschiede in der Zusammensetzung, 
dafs eine derselben ohne Zusatz gelassen^ die zweite mtC 
4 Gran, die dritte mit 8 Gran kohlensaurer Bittererde, die 
vierte endlich mit ifk Gran krystallisirten kohlensanrea 
Natrons durch Kneten vermengt wurde* Das erste Brot 
'besafs nach dem Backen einen sehr stark .sauren Geruch 
und Geschmack;, am zweiteii war die Säure noch schwach 
bemerkbar, besonders im Geruch ; das dritte zeigte in kei^ 
ner Art etwas Saures oder sonst Unangenehmes: beim letz« 
ten war der Geschmack nicht , und der Geruch nur in ge« 
ringem Grade sauer« 

Diese Besuliatc iind entscheidend. 'Acht Gran koh« 
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leosanre Bittererde auf fünf Unzen, oderetvrä 3s Gran auf 
4as Pfund Teig (wa* beiläufig 52 Gran auf .i Pfuiid< ICeU 
beträgt) sind yoilkommen hinreichend sar Zerstörung eines 
.Grades TOn Säure , der in der Aasübung wohl schwerlick 
vorkommen wird; In den meisten Faiien wird daher eine 
Tie! kleinere Quantität ausreichen \ so zwar , dafs ein Zu- 
satz Ton 3 Unzen (6 Loth) kohlensaorer Bittererde anf »o^ 
JPIniid Mehl der Absicht wohl entsprechen dürfte, vorausr 
gesetzt, dafs diese Beimitcbang gleichförmig dnrcb «die 
ganze Maate des Brotes Tertheilt wird» Die Anwendung 
der kohlensauren Bittererde zur Abstumpfung der Säure 
im Bröl hat praktiaehe Vorzüge ror dem Gebrauche des 
kohlensauren Natrons. Die kohlens» Bittererde beiiUsteinB 
merkwürdige Loekerheit und Elaattsitat, so« dafs sie, im 
Überschüsse dem Brot beigemengt» selbst mechanisch die 
JLeichtigkeit desselben Termehrt. Ans diesem Gründet 
.und Tielleicht anch wegen der sänreiilgenden Kraft, , bi^t 
JEämund Dapy einen Znsatx von kohlensaurer Bittererde 
zvL dem, schlechten, ans der Ernte desJahresi8i 6 erhaltenen 
JMehle Torgeschlagen. Überdiefs aber hat die kohlensanre 
Bittererde den Vortheil , dafs sie geschmacklos , und yon 
geringerer chemischer Wirksamkeit ist , als das kohlensanre 
Jifatron/ Zu bemerken durfte noch sejn, dafs in Fällen« 
. .wo der Backer aus irgend einem Gründe das Sauerwerdeki 
des Teiges schon im Vorana lurehlen su mössen glaubt» es 
.besser ist« die kohlensaure Bittererde schon mit demtrock« 
nen Mehle su yermengeni weil diefs leichter angeht, als 
.sie. in dem Teige durch Kneten ganz gleichmalstg 2u ver- 
theilen» Die geringe ICenge des durch Neotralisirung der 
Saure entstehenden Bittererdesalses hat keinen Einflufo auf 
die G^te des Brotes , ja die durch Zersetsung der kohlens. 
Bittererde in Gasgestalt abgeschiedene Kohlensäure trägt 
.noch aum Aufgehen des Teiges bei* 

Nicht durch den im Teige vorgehendcu Gährungs- 
prozefs aliein kann das Brot saure Eigenschaften erhalten; 
sondern es geschieht zuweilen , dafs die Hefen vor der 
Vermischung mit dem Mehle sauer 'werden. Das Mittel 
hiergegen ist, wie man leicht voraussehen kann, von glei- 
eil er Natur mit dem so eben beschriebenen. Um keinen 
Zweifel hierüber zu lassen, wurde folgender Versuch un- 
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ternommen, dessen Ergebnifs den Nutzen von der Anwen- 
dung eines Alkali zur Herstellung der Hefen unwidersprech- 
lich bewies. Hefen ^ welche eine Woche lang an einem 
^\riinu'n Orte gestanden, und schon einen solchen Grad 
Ton Saure angenommen hatten , dafs ihr natürlicher Ge- 
schmack und Geruch eanz dadurch versteckt war, wnrrlcn 
jTiit ki>h!ensaurem Alkali versetzt. Die Folge davon zeigte 
sich sogleich, indem der eigcnthüm liehe Kefengeschroack 
w ieder zum Vorscheine kam. Es ist hierbei zu bemerken, 
daCs man Alhali nui so lange zusetzen darf, als (von der 
entweichenden Ilohlensäure) noch ein Aufbrausen dadurch 
entsteht. Die auf. diese Art verbesserten Hefen scliienen 
die e^t^hrnngserregende Kraft nnp^eschroälert zu besitzen, und 
zur IjL üibereituDg eben so gut anwendbar zu se^n, als gans ■ 
irische. ♦ 

Über die Mittel, ohne Gährung eine ^asför» 
mige Flüssigkeit dem Teige einzumengen« 

Es gibt mancherlei Arten Ton Gebäcke , welche mit 
6eirärzei| oder andern Zuthaten rersetzt sind, and welche 
ein lockeres, poröses Geföge erhalten müssen, obschon 
die Umstände' nicht erlauben, den Teig vorlanlig einer 
Gährang'Zn nnterwerfen« In diesem Falle nimmt man su 
«ndern Mitteln seine Zuflucht , und darunter ist die An- 
wendung des /coklensauren Jmmoniaks das gewöhnlichste: 
Wenn man sich dieses Salzes bedienen will, so nimmt man 
es in solcher Menge , dafs bis Unze auf t Pfund Mehl 
kommt. Es wird in dem Wasser aufgelöst, welches man 
zum Aiipachen des Teiges bestimmt hat, und sobald. letz- 
' terer gehörig gekoelet ist, kann er auch unmittelbar ver- 
backen werden« Der Erfolg bleibt indessen der nähmliche, 
man mag den Teig sogleich, oder nach Ablauf einer mäfsi- 
gen Zwischenzeit in den Ofen bringen. Die Hitze Ter- 
wandelt das kohlensaure Ammoniak in Dampf, dieser treibt, 
indem er zu entweichen sucht, die Theilchen des Teiges 
aus einander, und vermehrt dessen Volumen sehr bedeu- 
tend , obschon fortwähi^end eine Entweichung des Dampfes 
Statt iindet. Wenn fast die ganze Menge des Salzes sol- 
cher Gestalt ausgetrieben ist, so sinkt das Brot zwar ettras 
zusammen ; aber es hat nunmehr durch die Hitze schon so 
viel Festi{2^keit erlangt, dafs es nimmermehr zu dem an- 
fänglichen kleinen Räume des Teiges zusammenschrumpfe» 
kann, also Porosität . und Leichtigkeit behalten mnfs. 
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Die Strukiar eines auf diese Art bereiteten Brotes, 
und überhaupt die ücschaffenlieii von solchem Brote, in, 
-welchem durch die Ofenhilze plötzlic Ii eine elastische Flüs- 
sigkeit eotwickelt wurde , weicht Leträchllich von jener 
des gegohrenen Uro t es ab. lirot, welches durch kohlen- 
saures Ammoniak aufgetrieben iviid, enthält eine ]Menge 
äufserst kleiner Poren, und bieilict keine Spur von jener 
schichtenarligen Lagerung der Blasen dar , welche man in 
dem gegohrenen, mehr schwammartig aussehenden ürote 
findet» 

Man nimmt gewöhnlieh an , tlafs durch die Ofenhitze 
das kohlensaure Ammoniak vollständig aus dem Teige aus- 
getrieben werde , und keine andere Spur darin zurücklasse, 
als eine schwache gelbe Farbe, und einen geringen un- 
nngenehmon Geschmack, derdurcli ein wenig Zucker leicht 
versteckt werden kann. Allein es bleibt fast immer wirk- 
lich eine kleine Menge des Salzes seibät in der Suijsianz 
des Gebäckes zurück, wovon das letztere, wann es aus dem 
Ofen kommt, sehr häufig einen starken Ammoniak-Geruch 
zeigt, den es beim Erkalten zwar grölsieoiheiU verliert, 
beim AYiedererhitzen aber aufs Neue annimmt. Dieser 
Bückhalt von kohlensaurem Ammoniak k.inn jedoch nur 
bei der äufsersten Sor^^losi^lieit so bedtiuiend sejn , dafs 
er den Geschmack des Jirotes merklich zu verderben, oder 
der zartesten Gesundheit nachiheilig zu werden vermag. 

Ein anderes Verfahren, um dem Teige eine elastische 
Flftssigbeit beizumengen, welches von geachteten Chemi« 
kern. empfohlen worden, aber dennoch für die Ausübung 
' schwerlich brauchbar ist, besteht darin, die lle^masse 
gleich Anfangs, wann Mehl und Wasser zusammengemischt 
werden, mit freiem kohlensaurem Gas zu imprägniren« 
Man hat dabei vorausgesetzt, dafs die von der Ofenhttze 
bcMrirbte Ausdehnung des Gases hinreichen werde, dem 
Brote die blasige Textur und die davon abhängende Leich- 
tigkeit zu geben* 

£cUifi*) gibt, als das Resultat wiederhohlter Versuche 
•n, dafs durch Zusammenkneten von warmem frischem Teig 
mit etwas Mehl und einer gesSttigten Auflosting von kohlen- 
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saurem Gas in Wasser, eine Teigmasse erhalten Mcrde, 
weit he an einem warmen Oiie binnen einer halben Stunde 
sich eben so ausdehnt, wie ein in regclmöfsiger Giihrung 
Legriflener Teig, und gleich diesem durch das IJacken ein 
vortrefTiches leichtes, poröses Brot liefert. Erführt, äuf 
Uniersiüizuug dieser Behauptun«^ , die Niichricbten an, 
\\ ülrhc über die Anwendung go^isser Älineralwässer zum 
JBrotmachen bekannt geworden sind; insiicsondere jener 
TOD Gonessg (welcher Ort die Einwohner von Paris lange 
mit herrlichem ürote versah), SeU und Saraloga (in Jmc- 
rika). Diese Wässer, welche sämmtlich von ]\atur mit 
einer groisen Menge kohlensauren Gases {geschwängert sind, 
sollen ihrer Nachbarschaft als ein voilkommenes Ersatz- 
mittel der liefen hei der Brotbereitung dienen; eine An- 
gahe, welche, wenn sie richtig ist, der von Edlin ange- 
nommenen Theorie (welcher zu Folge die liefen ihre Wirk- 
samkeit blois der in ihnen entholteuen Kohlensäure Yer« 
dankeD) zut Befestigung dient. 

Hierher gehört eine verwandte Angabe , welche sich 
auf die Autorität des Dr. /ff nr^ in Mancheslrr stützt. Die- 
ser Chemiker *) soll durch Vcrsliche gefunden haben , dal's 
wenn Meiil mit von Kohlensäure gesättigtem Wasser zu 
einem Teige c^eknetet wird, dieser eben so gut aufgeht, 
ein eben so leichtes uihI wohlschmeckendes liiot liefert, 
als wenn er wie gewöhnlich mittelst Ilrlcn in finhrung ge- 
hrnelit wird. Ks wird ferner hinzugefügt , daJs ein i eig, 
den man, statt ilin zu salzen, mit kohlensaurem Nati on und 
Salzsäure in dem gehörigen Verhältnisse schnell zusammen- 
knetet , sogleich eben so stark , wenn nicht stärker, auf- 
geht, als heim Zusatz von liefen, und durch das Backen in 
ein sehr leichtes rorlreffliches Brot vemandeU wird. 

* 

Wenn diese YersicheniDgen gegründet wären, so 
könnte man ihnen eine grefse Wichtigkeit ffir den aus* 
fibenden Bäeker nicbt abstreiten , indem dann sowohl der 
mit der Hefengahrnng verbandene Zeitverlust, als ein Theil 
der Arbeit beim Kneten zn ersparen wäre* Allein mit 
Edlin't und Henryg Behanptnngen steht im geradesten Wi« 
dersprnehe, was Vogel als das Resultat seiner Tersuebe 
ingibt Es gelang diesem Chemiker nicht, die mindeste 
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Sj^uir von vriiklicher Gähiung in cincra Teige zu erhalten, 
der blofs mit gesättigter "wässeriger Aullösung von Kohlen- 
säure bereitet war, statt mit der e^e-wöhnlichen Mischung 
von Wasser und Hefen . Kio solclici Teig ^ der die übliche 
Zeit hindurch an einem warmen Orte gestanden halle, lie- 
ferte nach dem Backen einen harten Kuchen ohne alle Ähn- 
lichkeit mit gemeinem Brot. Als einen BeMeis für die 
Nothi'^ endigkeit , vor dem Backen eine hinreicliende Menge 
von elastischer Flüssigkeit innerhalb der Teigmasse zu entr 
"wickeln, fügt Vogel noch hinzu, dais es ihm immer mifs- 
lungen scy , im Ofen selbst das Brot zum Aufgehen zu 
bringen, als er INIehl mit kohlensaurer Bittererde oder mit 
Zinkfcilsp änen vci ni cn gte , und CS cidsn mit schwcffilsäur^* 
haltigem Wasser anluietete. 

Es ist von grofsem Interesse i sn, erfahren« in wie 
fem die Wahrheit zwischen diesen sich so geradezu ^ ider- 
aprechenden Angaben in der Mitte liege; und da die Ent- 
scheidung dieser Frage auch prahtische Wichtigkeit hat| 
so wurden neue Fersuche angestellt, welche über die Wirk* 
aamkeit des ohne Hülfe der Gährung dem Teige eiii?er- 
leibten kohlensauren Gases Anfschlnfe geben sollten* 

Diese Üntersuchong zerfiel in zwei Theile« * Zuerti 
war es wünschen swerth « zn erfahren, ob ein wohl aufge* 
gangenes Brot erhalten werden könne aus Teig , ^er blofs 
durch 'Anmachen des Mehles mit einer gesättigten wässein- 
gen Auflösung von Kohlensäure bereitet wird» Um diesen 
Punkt auszumachen, war es nothwendig, die Wirkung des 
Backens auf solchen Teig zu erproben, sowohl wenn der- 
selbe ganz frisch , als ^venn er einige Zeit lang aufbewahrt 
war. Im letztern Falle mufste sich zeigen, ob das kohlen- 
saure Wasser, ohne Hülfe yon Hefen, die Gährung des 
Zucker;5 einzuleiten vermöge. Zweitens sollte entschieden 
werden, ob der Wirkung der langsamen, durch Hefen 
veranlafsten Gährung, hinsichtlich der Leichtigkeit und 
Porosität des Brotes, nachgeahmt werden könne, durch 

. Termischung des Teiges mit einem kohlensauren Alkali 
und nachherige plötzliche Entbindung von kohlensaurem 

. Gas mittelst einer Säure« 

Vier Unzen Mehl wurden mit vier Kubikzoll einer 
gesättigten wässerigen Auilösung der Kohlensäure bei einer 
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Temperarur von + Si« Fahr, eu TeiÄ MimMbL Midä 
«weile Portfon Teig wurde bereitet dureh VirmischmA Tom 
2 Ln;^en Mehl mit 3 KubikzoU Wasser von + 80* Fahr 
und sogleich daraul ibJgende* Zutaniimsnkneteia dieser 
Masse mit noch a ünjsen Mehl and 9 Hubiknoli tropfbercv 
Kolilensaure *). Zar Vergleichung wnrde noch eine dritte 
Poriion reig gebildet aus yier Un^fnXekl «nd iKobikeoil 
€iner Mischung Ton Hefen ond warmem Wetter bei einer 
Temperatur Ton ungefähr + 70« ^ehr. Jeder dieter Teiß. 
roassen wurden SoGran 8alz ;iugäteteti Unniitelber naeb 
der Bereitung wnrde »ngeföbr dit nerte Theil ron einer 
jeden Masse weggenommen und im Ofen sebaeken Dat 
Resultat aller drei Proben ^1 gleich ans, nnd bettend in 
einem dichten, nicht blasigen Brot, welches» keiner Hin- 
Sicht anders war , als man es von einem blofs ansHehl nnd 
Wasser gebildeten Teige erkalten babeo würdow 

1 V«ran8taUnng der Gährung worden die Beste 

den drei Teigmassen sechs Stunden lang aol die Seite geselel. 
Bevor noch die Hälfte dieser Zeit Torgangen war , beftind 
sich der mit Hefen bereitete Teig in starker: Gährung, nnd 
war bis so dem Dretfa^en seiner anftlngiiohte Grdrse au^ 

feschwollen. Dagegen seigte sieh an den swei andern 
tüoken während der ganten sechs Stunden nicht eine 
Spur von Gihrong oder Ausdehnung. Theile yon ellta 
dreien wurden nun abgenommen, geknetet, etwa eine halbe 
Stunde lang an einen warmen Ort geseiet (um eu einer 
neuen Anhäufung von kohlensaurem Gilt 2eit eu lassen), 
nnd dann gebaclven. Das Brot aus dem wie gewöhnlich 
durch Hefen in Gährung gebrachten Teige wär leicht, 
schwammig, und besafs alle Eigenschaften des gemeinen 
Erotes; die ewei andern Proben hingegen waren eben so 
dicht, zäh und oline Blaseii alrin dem ersten Backversuche« 
Kun waren noch Stficke ron eilen drei Teiggatiun gen übrig; 
diese wurden zwölf Stunden langwieder beiwarmer Tem* 
peratur sich selbst überlassen,' und dann sorgfältig unter- 
sucht. Aber selbst nach Ablauf dieser Frist hatten die mit 
kohlensaurem Wasser bereiteten Proben weder eine Gäh- 
rung noch eine Ausdehnung erlitten* * ' ' ^ 

Die nähmlicbe Reihe von Vcrtuchen vmrde nocli ein 



♦> Im Ui i^inale sieht , offenbar als Folge «ines Schreihfeb'lors, 

V zwei hnhikzoll kohlensaurem Gas,*, 

Jahrb. d. i>oi| C. lu»t. Xil« Ud. j^j 
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Mahl Torgenommen , blols mit dem Unterschiede, dafs 
starker Sauerbrunnen (Soda - später) beim Anmacben 
des Teiges an die Stelle tler tropfbaren Kohlensäure kam* 
Die Resultate waren den so eben beschriebenen ganz 
gleich, und brauchen daher nicht au&iübrlich angegeben 
zu werden. Der 8clilur§, welcher ans allen diesen Ver- 
suchen gezogen werden muls , ist vollkonunen unverU'äg- 
lieh mit der \oii Edlin au {gestellten Meinung , so wie mit 
dem angeblich von lienrj' gclundenen iVesultatCi und 
es scheint nun bewiesen zu seyn, dals die Kohlensäure 
für sich allein weder die Brolgäbrung einleiten, noch 
überhaupt, in ihrer Miisserigen Auflösung angcM endet, den. 
Brotteig /.u der erforderlichen schwaamugen Textur auf- 
treiben könne. , . . , 

Die Versuche, "trelche über die Zersetzung eines koh- 
lensauren Alkali innerhalb der Teigmasse angestellt wur- 
den, Helen für die Ansichien Edlin's und Henrys günstiger 
aus; obschon durch dieselben «u gleicher Zeil dargclban - 
wurde, dafs dieser Prozefs keineswegs die irksarokeit 
besitzt, welche »hm von jenen Cheniikern zugeschrieben 
wird. Die Salze, welche für diesen liehul angewendet 
wurden, sind das kohlensaure Natron und die Uohlens. 
Bittererde. Als feines Pulver mengte man dieselben mit 
dem .Mehle, und knetete dann das letztere mit Wnsst^r an, 
welches so viel Saure aufgebist enthielt, als gerade zur 
Sättigung des Natrons oder der l'i tiererde nöthig war. 
Beim Hneten wurde darauf gesehen, so viel Oas als mög- 
lich in die Teigmasse einzuschlielsen. Folgende vier Mi- 
ftcbuDgen wurden auf diese Art bereitet: 

1) 4Un/enMchl, 4^ Gran kohlensaures Natron , 90 Gran 

vertlünnlc Sal/siiuie. *■ 

2) 4 Mehl, 20 Grau kuhlens. J^atron , 1^ Gran 
Weinsteinsäure. , ♦ 

3) 4 Unzen Mehl, 3ü Grau koblens. Bittererde» i5Gran 
Weinslein säure. 

, 4) 4 Unzen J^U hl, 60 Grau koUlens. Bittererde , 3u Gran 
W^cinsteinsaure. 

Diese Teigmassen Warden nach dem Hneten so Minu- 
ten lang auf die Seite gesetzt, uro für die Einwirkung der 
Siüre auf das kohlensaure Sale S^eit au, lassen, und dann 
illif ge\r$hnliche Art im Ofen gebacken* 
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Während diese Probeii aa' Laiben geknetet wnfcteiiv 
fahUe« sie •icli ungemeia.locker, Jdcht und schwami^ig 
M| sie waren auch blasig und Toluoiinös.'j|^in] Einschieben 
in den Ofen. Diese Merknii^hle bezeichneten deutlich diß 
piüt/.liche £ntwickeUiDg.iDiii^ gJTol&eD Spenge Gas iqiliiii^ra 
iesTeiges^ unddenti^oli^ar dasBrot nach deiii;BaGh«n teigig 
und derb, mit welligen und kleinen Blasen versehen.. Voa 
allen Proben näherte sich jene, welcher kohlensaures Na-* 
lron.aaid\V^i"^^ci"^"i'.^ zugesetzt worden war» an^ meisten 
einem guten Brote, und hätte leiQh(,9cf,e;r,yor6s genannt 
werden köi|nen im Vergleich mit einem aus ungegohi^nem 
Teige bereiteten Brote. Alier hinter gemeinem Brote blieb 
auch sie in Hii^sicbt auf wahre Leichtigkeit, LIastizität und 
Blasigkeit zurück, ^ Die Unauwendbarkeit der in Rede sie« 
henken Methode^ um kqhlensaurcs tias im Teige anzuhäu- 
fen, geht daraus sattsam hervor, uRd;wird nm.so einleuch- 
tender, wenn man bedenkt, dafs das gehörige Durchkneten 
des Teiges (eine Operation , durch welche allein derselbe 
die zumtZusammenhalten des Gases ^^düiige Elastizität be- 
kommt) unmöglich .ist, ohne d^afs man Gefahr läuft,' den 
grasten Theil des Gases herauszupressen. Das Kneten 
mag daher sorgXäitig oder nachlässig ge^cli eben , so erifar- 
tet man« nur in jedem Falle aus einer andern Ursache« vef« 
gebens ein ^ut aufgegangenes Brot^ zu erhalten. 
»••<- .... , 

Allein obsohon .das Walter der koblensaurehaltige« 
Hiaeralquellen unUiuglleh itC, um (ohneZusats ?9nHe(an) 
ein gutes gewohnliehes Brot z« liefern^ . »o ii|rd doch h«nf 
fig der Dampf des reinen. Wassers salbst als Mittel ange* 
wendet« nmdarch^die Ansdehnumgi welche er von der 
Ofenllitee erQihrt« « ge wiese Gebäckgattungeim. an&ntreiben» 
£• ist in diesem Falle* gebrauch lieh« den Teig dftnner als 
gewehnltch su machen t .nedihn mit Webrigen Materien 
<ale Eiern, aufgel^ter Hansenblase« .aufge)^ten| OMmmi« 

einer in Gallerte Terwandellen slarkmehlartigen Sph* 
'etene) en f ersetzen« welche den Thcjlchen mehr Zusammen« 
hang geben. Doch gesohieli^ ef nicht seltepi, dafs fnap auch 
noch einen kleinen Zysatz von kohlensaurem Ammoniak 
anwendet« nm der ausdehnenden Wirkung des Wasser- 
damplea zu Hülfe zu kommen. 

Über die Anwendung diesesMitlela ist im Allgemeinen 
nichts weiter zu bemejt'ken^ findet- sich .aber ein Bei* 

" * »7 • 
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BfM ton temem Qdbraucbe zirr Kmo^ong eines sehr be- 
liannten Produktes , wnbei '«ich dAe mechanische Geaobiok* 
lichkeit des Verfertigers so deutlich zeigt, dafs »\e wohl 
einiger Aulinerksamkeit werth ist. Die Rede aat hier von 
dem ßläliergebäckd^ bei desse* ^erfertagimg aber nicht 
^loft der Wasserdampf allein, sondern aucii'der DAmpi 
der erhililen' Biitlei^ wil4ksiini 2ii iera scheint« . ' . 

' ' Die erforderliche Menge rbn Teig wird znMt näch 
der gewöhnlichen Art eiis Hebt nn^'VV^ner» 'mit einem ge-* 
ringen Zusätze TOn fiattei^V berettet» Mach hinreichendem 
Kneten wird' et in eine fiache Flaue ftüsgewalzty nnd enf 
einör Fläche ganz mit einer dünnen La^e ' Butter bedechl. 
* Ist' diefö geschehen, so faltet man» den Teig 'sna^siniMen« 
' indem man daraof sieht , dafs beide fiällten, zwischen WeU 
eben sich nun eine Schicjit Bnlter beßh^et, einaiider genau 
Bedecken. Diese neneTratte Wird liieder isuranfönglicben 
^Gröfte ausgewalzt« abermahls mit ßatter bedeckt, und zu- 
sammen gefaltet. Man hat nun sthoii vii^r i&ber einander 
befindliche Blätter teit dazwischen befindlichen Schichten 
r6n Butter. Dieses abwechselnde Auswalzen und Zusammen- 
legen wird etwa zehn Mahl in £iner' Folge yorgetibmn&en» 
so da& zuletzt ungefthr löoö ^gönäu 1024) dünne Bltiter 
ftber einander liegen , die durth eben so viele liegen ran 
Butter getrennt sind« Wenn ein solcher Teig in den Ofen 
gebracht wird,* so dringt sich der aus dem Wasser hhd der 
Pe ntW ' entstehevide elacsiischeDemj^zwisehen die-qinzelnen 
Ijagen oder BtStter» und dn diese TemW^j^e ihrer Zähigkeit 
▼om- Dampfe nicht durchbrochen werden können«: so wird 
letzterer zusammengehalten , und siehwellt die Masse sehr 
heträchtltch attf. Nkch dem Backen erscheint das Ganze 
nufserordentlich leicht, und ans einer Menge dünner Blät- 
ter bestehend, von welchen nicht zwei durchaus miteinan- 
der zusammenhängen, sondern welche im Gegentheil sämmt- 
iicli ziemlich Ireit von einander entfernt sind. Die Snh- 
stanz der einzelnen Blätter selbst ist, da sie nicht geguhren 
bat, von zäher teigartiger Küii^iätenz, 

Einer der sonderbarsten und hinsichiiich des Theore- 
tischen , schwierip;slen Backprozesse ist die Verfertigung 
der Lebl'iic/tt'u : und es scheinr, dafs eint' Untersuchung 
hierüber bedeutendes Flicht aui manche Theile der Brot- 
faäckerei werfen könne. Der angewendete, hauptsächlich aus 
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Meld nnd Symp bestehende Teic kinn nicht devch Hefen 
JD Gähnmg gesetet werden. Jeder Yertncb, dieft be- 
wirken 9 ist fruchtlos abgelaufen; und wenn auch bei 
manchen Gelegenheiten die Hefen einen Anschein Von Gäh« 
rnog im Teige hcrrorbringen , so kommt doch ^er Kuchen ' 

fest» hart nnd dicht, .wie Hol«; ans dem Ofen. 

• • 4 ' 

Man verfertigt gegenwartig die Lebkuchen gew öhnlich 
auf folgende Art. Die Materialien sind Mehl, S) rup , But- 
ter, Pottasche nnd Alaun. Nachdem die Bulter geschmol- 
zen ist, Pottasche und Alaiin aber in ein wenig warmen 
^Yassers aufgelöst sind, werden diese drei Suhstan/cn sammt 
dem Syrup unter das Mehl gegossen, welches die Gmnd- 
lage der Kuchen bilden soll. JJasG.m/c w 'ii d >vohl duidi- 
gearbeitet und durch Kneten zu einem sLeifen 1 eij^ti ge« 
macht. Der Alaun ist von allen Bestandlheilen der am 
"vveri ii;6ten wesentliche; inJessen tra^l er doch bei, das 
Geljacke leichter und mürber zu machen, ^^^c auch den 
Zeitpunkt schneller herbeizuführen, in wxlciiem der i ei^ 
am Torlheilhaiiesieri verbacken >verden kann. Es ist ein 
iTicrkwürdiger Lmstand, dal's der schon vollkommen ahge- 
knetete Lchkuchenteig fast immer drei oder vier, ja so^^ar 
bis acht oder zehn Tage lang stehen mufs, um in den Zu- 
stand zu kommen, worin die Ofenbitze ihn am besiea auf- 
lockern kann; ja die Erfahrung hat gezeigt, dais es eher 
vortheilhafi als nachtheilig ist, diese Zeit bis auf mtlirere 
Wochen zu verlängern. Aus unbekannten Ursachen tritt 
zwar die zum üacken günstige Periode bald iruher bald 
spater ein ; allein wenn man den Teig früher als nach Ab- 
lauf der oben angegebenen kürzesten Zeit in den Ofen briugt, 
so wird er durch das I^acken mehr oder weniger holzartig 
dicht, je nacluleni die Operation inhöberem oder geringe- 
rem Grade übereilt worden ist» 

Da der Alaun bei der Bereitung der Lebkuchen weg- 
gelassen werden kann , ohne dafs das Aufgehen des Teiges, 
im Ofen gestört würde, so darf er auch bei der Unter- 
suchung dieses Prozesses aufser Acht gelassen werden. 
Und wirlUicb sieht man leicht ein , dafs niclH seine Gegei^- 
wart es ist, welche der Erregung der Gsbrung durch Hefen 
im Wege steht, weil ja Alaun nicht selten dem gewöhu- 
lichen Weitzenbrnt beigemischt wird, um es weifscr avl 
inaohen. Die Quelle voo d«o »ODderbsnott &eaiUuten» 



Digitized by Google 



uG4 



welche !)ci der* Lebkuchen - Bereilung bemerkt werden, 
mufs tlalier in der Wii kuiig der Butler, der Pottasche, des 
Syrupü, oder aller drei vereint, oder in irgend eiDexa von 
den iie stand Lb eilen des Hehles gesucht werden* 

Um hierüber Aufschlufs zu erhalten, wurde eine Teig- 
irtasse bereitet, welche sich in nichts von dem gewöhnlichen 
Lebkuchenteige unterschied , als durch den gänzlichen Man* 
gel der Butter* Nachdem dieser Teig die gewöhnliche 
Z^itöber gestanden hatte, wurde er gebacken , und lieferte 
einen sehr wohl aufgegangenen Lebkuchen, der im Anschein 
yollkominen einem gewöhnlichen glich. Ferner wurden 
Tcrschiedene Proben gemacht, wozu der Teig alle übliöhea 
JBestandtheile, ausgenommen die Pottasche, enthielt; und 
es fand sich, dafa hieraus immer nur ein fester und dichter« 
ungegohrcncm Brote ähnlicher, Kuchen entstand, ohne 
Unterschied, ob da9 Backen sogleich auf die Bereitung dee 
Teiges folgte, oder nach Terachiedenen Zwischenseitenj 
innerhalb mehrerer Wochen , vorgenommen wurde. Zü- 
. nächst wurde nun xnr Bereitung zweier Teigportionen ge- 
•chriiten, von deren Zusammenaetzong der Syrup aus« 
geschlossen blieb. In einer dieser Proben nur ersetzte 
man den Sjrupr' durch ein gleiches Gewicht rafißnirten, in 
einer geringen Menge heifsen Wassers aufgelösten Zuchera» 
Aber weder diese noch die andere lieferte ein poröses oder 
blasiges Gehache; und däa Resultat blieb aich gleich, der 
Teig mochte friach oder nach Ablauf einer zuletzt bis auf 
* mehrere Wochen rerlangerten Zeit y erbachen werden. Ans 
diesen Versuchen scheint klar zu folgen, dafa' die gleich- 
zeitige Gegenwart dea Sjrups und der Pottasche zum Ge« 
lingen der Lebkuchen erforderlich aej« Bs war kauni zn 
- zweifeln, dafa die Thätigkeit dieser zwei Materialien in 
der Entwickelung von kohlensaurem Gase bestehe; um 
jedooh diesen Punkt mit mehr Gewifsheit auszumachen^ 
Wörde versucht , die Pottasche durch kohlensaurea Natron 
und durch kohlensaure Bittererde ^u ersetzen. Das Re- 
sultat war, dafa der Kuchen* in diesen Fällen gerade eben 
80 gut im Ofen aufging, als wenn eine entsprechende Menge 
von Pottasche (kohleiis, Rair) angewendet worden wäre. 
Dagegen sehlug der Versuch immer gänzlich fehl, wenn 
ätzendes Kali oder reine Bittererde an die Stelle der Pott- 
•tehe gesetzt wurde: der Kuchen ging nie im Geringsm 
ettf, iiwder-wtatt der-l>ef^ frisch, noeh wenn er nach 
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Verlauf einer belräclitlichen Zelt in den Ofen kam. £i 
sclieinl demnach {^cwlfs zu scyn, dafs durch die Einwirkung 
des Syrups auf die Pottasche aus der letztern (gasförmige 
Kohlensäure entwickelt wird, welche sich in Blasen zwi- 
schen den Xheilen der Teigmasse sammelt, und dieselbe 
e«i£biaht. 

Es ist nicht ganz leicht einzusehen, in welcher Art der 
Syrup auf die Pottasche wirke. Freilich biothet sich eine 
sehr einfache Erkiärungsart des Vorganges von selbst dar, 
nähmlich die, da(s von einer itn Syrup enthaltenen freien 
Sänrc die Kohlensäuie ausgetrieben werde; und wirklich 
findet man im Syrup immer einen gröfsern oder geringem 
Säuregehalt^ der sich durch das Röthen blauer Pflanzenfar- 
l>en offenbart; aber die Menge dieser Säure scheint viel zu 
gering zu seyn, als dafs man ihr die bedeutende Entwicke* 
lung von kohlensaurem Gase , weiche in dem Lebkuchen- 
feige Statt findet, ganz alleinzuschreiben dürfte. Indessen 
kommt doch zuverläfsig ein Theil der Gasenlbindung auf 
Bechnung jener Säure; und dafs aller Teig besser zum 
Backen geeignet ist, als irischer, läfst sich durch die Ver- 
mehrung der Säure heim Stehen erklären, oder yielieicht 
aöch daraus , dafs die TOn der Säure des Syrups frei ge« 
machte Kohlensäure mehr Zeit gewinnt, die Teigmasse zu 
durch dringen, und ihre Theilchen Ton einander zu Vcßnamh 

Da der mit der Bereitung der Lebkuchen verbundene 
Aufschub gewifs eine fprofse Unbequemlichkeit ist; da fer- 
ner der bedeutende Zusats von PoUasche , welchen diese 
Art von Gebäcke enthält , nicht nur durch seinen unange» 
nehmen alkalischen Geschmack (der mittelst gewürzhalter 
Zuthaten allerdings versteckt werden kann), sondern apiolt 
durch seine Wirkung auf schwache Körper- Konstitutionen 
bedenklich werden kann« wenn Lebkuchen in grofiierer 
Menj^r f^enossen werden; so schien ea ifänscbenswertb, 
ein Material zu finden, welchea die nothwendige Wirkung 
der Foltaaehe heryorbringt , ' ohne ihre Nachtheile su be* 
sitzen, «und welches asugleich den mit der gewöhnlichen 
Bereitungsart verbundenen Zeitverlust erspart. Wie<ler- 
hohlie Versuche haben gelehrt, dafs eine Mischung von 
kohlensaurer Bittererde und Wcinsteinsäure alle diese 
Zwecke vollj&ojnmen erfüllt, besonders wenn man die 
lM>hlens. B.ittererde jn bedeutend grofserer Menge 
wendet I sie von der Säure sersetct werden Iwn« 
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t )Ja$' vorilieiiharieste Veriahien zur Herstellung des 
Xieb^ucKen -Teiges nach dieser Vorschrift kann am z.>veck- 
iiialsigsten durch ein Beispiel gezeigt werden, uod hierzu 
niaj^ diejenige Art von Gebäcke dienen, welche in England 
unter der Benennung ParlanurU- Kuciie/i (parliament cakes) 
bekannt ist. Man vermengt i Pfund Melil mit Loth 
höchst fein gepulverter kohlensaurer Bittererde, setzt die- 
sem innigen Gemenge Pfund Syrup, ^/^ Pfund Rohzucker, 
4 Loth geschmolzene Butter und ^4 Loth Weinsteinsäure 
(in wenig Wasser aufgelöst), ferner als Würze V4 Lolh 
Ingwer, '/^ Loth Zimmt und 2 Loth Muskatnufs zu. Da» 
Ganze wiid geknetet, der fertige Teig eine halbe bis eine 
gan/.e Stunde lang (nie über 2 oder 'S Stunden) auf die Seite 
gesetzt, und dann sogleich gebacken. Öiese kurze Zelt 
ist hinreichend für die Einwirkung der Säure auf die koh- 
lensaure Bittererde, und der Lebkuchen kommt leicht» 
schwammig, und überhaupt mit trefiflicbexi Eigenschaften » 
«US dem Ofen» 

m 

Der Sonderbai'keit wegen wurde die Anwendung der so 
eben mitgetheilten Methode« hohlensaures Gas in den Teig 
einzuschlicfsei]^ auf gemeines Brot versucht, und es zeigte 
sich 9 dafs hterdnrdi die durch Hefen henrorgebrachte Gab- 
rung ganzlich ersetzt werden hann. Ein Gemenge aus 
I Pfund Mehl, 6 Loth Butter, 4 Loth Zucker und Loib 
hohlensaurer Bittererde lieferte, mit kaltem Wasser, worin 
Y4 liOth Weinsteinsäure aufgelöst war, angeknetet, und 
tor dem Backen eine halbe Stunde lang sich selbst über« 
lassen, einen trefflichen Zwieback. Indessen wird dieses 
TcAi'fahren die gewöhnliche Art der Brotbereitung nicht 
rerdrängen, weil letztere, obschon etwas 2eiti;aubend| 
doch wohlfeil , einfach und sicher ist. ' 

Weinstein kann statt der Weinsteinsaare angewendet 
werben , um die kohlensaure Bittererde im Teige eu zer- 
setzen. Das Gebäcke erbalt dadurcb einen eben bemerk- 
baren säuerliphen tieschmack« der manchem Gaumen Viel« 
leicht e^e Terbesserung scheinen wird. Audi kohlen- 
saure Bit^rerde all ein ^ ohne eine Saure, angewendet, 
erfüllt' deii ^weck , wenn man ihre Menge auf das Dop- 
pelte oder Dreifacl^e der beim Zusatas von Weinstexn- 
ftSu're nö^hig'en Quantitfit erhöht. Pottasche mit einer an- 
gemessenen Menge Sch>vefelsäure ist eben so wirksam als 
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^.^qsij^ett-Vtieliin^ktfiir^ gibt ab«if.^eai GAS ekiMi kkr 
tem6eBobfDMk» fioalfoh kaim itotnnchaQcbd«tkoiilenaii«P 
rm AmnMHiiall^ bediene» » Von detton WMung an eimmt 
frfthtrii'Sivlle diaset* Abbandluag die Bede wai^, iijid ml* 
cbe^TOft Lebbocbettbaebeni miFetlcit gebranchl wird .um 
das Anfgobc» eioca Teigee ra bewbrbeBv des »ie gbioh 
nacb »einer Bereitoog su verbacken gezwungen aind* 



70« Über das Gelbbolz und seine Aawenduog iä 
dekr .Farbekanst. Von E. S. George. 

( Philo sopläcal Mu^xJmc mt$4 jinnals 0/ Philo^oph^ , A'ro» i, 
t Jan. 1897.^ 

Das Gclbholz oder Fustikholz, -vvelchp«? von dem Fär- 
Lcrmaulbcerhauine {Morus tiiLCloiia) kommt, wird zum 
r^i» f>en ftoleber Schallirungcn von Gelb angewendet, bei 
weichen Sattigkeit ilntensiiat) der Farbe von ^^röPserer 
WichiigUeit ist, als Schönheil derselben , so w ie zum 1 ar- 
ben aller daich Mischung von Gelb mit libm unfl Roth er- 
zeugten Farben. Für jene Farben, bei welchen <las Blau 
durch seil u e ff Uaiire Indigaullosuog hervor^ehiacbt wird, 
ist das Geluholz von grolsem Wertbe , weil tjs i/ir-ln nU 
irgend iin anderes gelbes Pigment der li^iia Wirkung iiisr 
freien ächwefel»äure wider&tebu 

Nachdem durch einige vorläufige Yeri^uche die che- 
mische Zusammensetzung des (^ustikbolzes erforscht wur- 
den war, wurden 200 Gran von diesem Holz, im feingc- 
pulverten Zustande, und bei -J- 80' Keaura. getrocknet, 
mit 16 Unzen kochenden AA'assers übergössen , bis zum hlr- 
kalten damit digerirt, und dann die klare Auflosung abge- 
gossen. Dieses Vej fahren wurde mit einer gleichen Was- 
sermenge (16 Unzen) drei Mahl wiederbohlt; die ganze 
erhaltene Flüssigkeit zusammengegossen, iiltrirt, das Fil- 
ter mit 16 Unzen Wasser von -f- S»** Beaum. ausgewaschen, 
daa Waacbwaaser zur durchgelaufenen Flüssigkeit geschüt- 
telt vad das Ganae bei einer, 67^ Beaum. nicht über- 
■ icSgcjMtcn Warane abgedampft. Der trockene Buckstand 
-wog 3o,i Gran, daa ausgetilgte, auf dem F'iiter gebliebene 
Heiz 168,75 Gr^n. Auf diesen UoUarickatand w urden 6 Un- 
zen kochonden Wetngeistca ge^eaaen« «nd 24Si«nden lang 
aamii digerirt« Die INfeeiM wvrde mt mtmtm AUu^bi^i 
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(ebflvfaTlft'6Xrii«eh) -wlbdisrholilt' üidkdem Biluriren« Ait9- 
Wvobü« de» Hilters Ulk' a Unzen Alkohol* und Abdampfen 
der dankcl pomeransengelben AuflöiuDg blielf eine« iBGkaa 
Kcarageade, bei «f« 1:1 9?'fi«.8chnieteeiide Masse Tonglaneen- 
dem»berxartigesnr Atneben, und von schwafseri in& Zustande 
feiner, Zertheilaag dttakel pomeranzen gelber Fatbe, * 

Mit 100 (ji an gepulvcrlen, bei 80** R. pjetrockneten 
Fostikholzes wunlen 6 LUzlmi Alkuliol in cinuiu Ijedeckten 
Gefäfse eine Stunde laug gekocht; 'dann wurde die dunkel 
pomeranijengelb gefärbte Auflösung abgegossen , das Holz 
noch mit 4 Unzen siedenden Weingeistes eine halbe Stunde 
lang digerirt , diese Flüssif3;keit mit der ersten zusammen« 
geschüLlct, liUrirt, und dann, mit dem Alkoliol vom Ab- 
>v ascben des Filters vereinigt , aijgeJ.inipft. Auf diese Art 
wurde eine trockene Masse von 24 Gran am Gewichte er- 
halten. Das auf dem Filter gebliebene Hol;t wurde mit 
siedendheifsem Wasser digerirt, und die klare Auflösung 
' zur Trockenheit abgedampft. Sie hinterliefs 2 Gran einer 
SubsianZ) welche in allen ihren Eigenschaften mit dem. 
Gummi übereinstimmte. Die nach der Ausziehung mit 
Weingeist und Wasser rückständige Uol/Jaser "Wog, bei 
der Siediiit«e des Wassers (-f- Bo^ K.) getrocknet, 74 Gran» 

Um die Menge des GarbestofTs in den wässerigen Auf- 
lösungen zu schätzen , wurde durch einige vorläufige Yer- 
Sache das quantitative Yerhältnifs ausgemacht, in welchem 
der Gärbe^off des Gelbholxes mit der Gallerle sich ver- 
bindet. Zu einem klaren Aufguf's von Fustikbolz , welcher 
52 iarran wässeriges Extrakt enthielt« wurde eine Auflösung 
von HausenSIfise so lange zugegossen, als' noch ein Nieder- 
scblag entstand. Dieser Niederschla§^, welcher in Gestalt 
grofser branner Flocken erschien, wog nach dem Trock- 
nen sdfSGran. Zu seiner Bildung waren 11 Gran Hansen- 
blase verwendet worden, und er bestand millün in 100 Tbet* 
len aus 55,53 GärbestofT, 43i47 Gallerte.— Nun wurde 
ein wässeriges Extrakt von der in aoo Oran Gelbhols enu 
haltenen auilöslichen Materie gemacht, und durch Hauaen- 
blase niedergeschlagen. ' Bei -f- 80^ R* getrocknet, wog 
der Niederschlag 14 Gran, was 71^1 Gran Gärbestoff, oder 
3*95 p. Ct. des untersuchten Holzes aneeigt« Pie A flosung, 
«na weleber der Gär)»estofl' geschieden war, gab mit Eisen« 
«nljBftiifl^nngen einen dunkei oHrinigrllnen». und nat Zinn- 
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auilüsung einen hüufigen {gelben IN iedcrschlag. Sic enthielt 
^ie färbende Materie desliui/,es und Galluswiore. In einem 
früheren Versuche war die Menj^e des wässerigen ExtraK*- 
tes i5,o5p. Ct. Hiervon bleiben, nach Ahzui^ von 5,1)5 
Gärbestofl* und Gmnnii, q.i p. Ct. für die Gallussaure und 
üds Pigment. Hundert llieiie I'usUkhoiz bcatebci^ aiftO) 
dieser Lniersucbuiig zu. Folge , aus : 

Bol2faser 74«oo 

Harz Q.0O 

Guaimi. 2,00 
* Gärbesloff, ♦ ; . • . ... . .. 3,95 

Färbende Materie und GaTluissaure *• 9iiö' 
" . 'Verlust . ^ • . ♦ . . . \ 1 ,95 

Die bedeutende Grofse des Verlustes rfibrt wahrscheinlich 
Ton der Schwieriglie!t be'r, 'welchd man findet^ alle unter- 
suchten Stoffe, zu gleichem Grade der Trockenheit 211 
bringeoi^ 

Die färbende Vatene des Fnstikbolzes wird , selten 
zum Gelbfarben angewendet; der einzige Fall, In welchem 
dieses geschiebt, ist der, wo man sich des Fustikholzes 
als eines wohlfeilen Surrogates für Wau oder Querzitron 
bedienen will; allein auf wollenen Waar'en , welchen man 
In der Indi^hüpe ein äcWes Grfin geben will, wird voraus 
dte erforderliche Scbattirung ron Qelb mittelst Fastik 
gcförbt. ' 

Bas FärbegefiCi kann ans Eisen gemacht scjn, und 
ftir lao Yards Wollentuch, von welchem die Yard 1 Pfund 
4 Unzen (engl.) wiegt, sind 45 Pfund Fustlkholz in Spfinen, 
und 6 Pfund Alaun, zur Hervorbringung der gew6hnllbheft 
Schattirungen ton GrOh binTeichend. Wenn eine helle 
Scbaltirung verlangt wird, so kann man inltVortbeil 4Pfttn^ 
Zinnaufldsung hinzufügen ; allein für Bouteillengrün mnfs 
die Menge des Fustikholzes vermehrt werden. Einige 
Färber bedienen sich des Fustikholzes allein ohn« Beltze, 
und die Verwandtschaft der Wollenfaser' zum Pigmente ist 
stark genug, um das letztere zu befestigen ; doch gibt der 
Zusatz einer Beitze der Farbe tiel mehr Daoerbaftigkcit. 
Nacbdem das Holz und der Alaun etlkhe Jliiiuten lang in 
eioeiu 3 bis 

Gallon Wasser enthaltenden Kessel gekocht 
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haben, sobattet manfif» Gallon kaltes Wasser binzu , bringt 
«las Tuch binein , bewegt es anfangs scbnell, später aber 
langsamer in der Flüssigkeit berum, und läi'st es 5o Minu- 
ien bis i Stunde lang kochen. Dann wird es wohl ausge- 
spült und in der Indigküpo mit der geborigen Scbatiirung 
von Blau gt^Iärbt» 

# 

Fustikbolz wird zu allen jenen Arten von Grün aiige- 
•weiiJöl, M eiche man unter der Benennung Sächsisch ~ Grün 
kennt ilei dieser Art von Farbe wird Blau durch Indig 
erhalten, aber miticlst einer Auflösung desselben in Seh^\e- 
ielsäure. Ks ist vuii gi ofser YVichligkeiL , dafs die Schwe- 
felsäiii e ^anz frei von Salpeterga» sey , welches auf den 
Indigo desoxydirend wirkt, und der Lehhafli^keit der Farbe 
schadet. Bei der Bereitung der liidigoauf'ubung zuiuGrtin- 
farbeii rauf» ein Überschul's der Öchwefelbäure vermieden 
weiden, da er die Befestigung der geibeti I aj hc aui dem 
Zeuge verhindert. Neun Pfund Sciiwefel saure auf i Pfd. 
Indig von guter BescliaÜeuiieil ist da:» angemessenste Yer« 
bältuifs. 

r 

Um 100 Pfund von dem unter der Benennung If^üd- 
bore *) bekannten Wollenzeuge hellgrün zu färben , wur- 
den in einem bleiernen Kessel 3oo Gallon W asser zu -f- J2i<* 
Beaum. erwärmt, 25 Pfund Alaun und 2 Quart (*/» Gallon) 
Kleie zugesetzt, die bis zum Eintritt des Kochens auf die 
Oberfläche koiunienden Unreinigkeiten sorgfältig beseitiget, 
dann 'X^j^ Piiitcn Indigauflosung , 12 Pfund Fustikliolz in 
Spänen, und 10 Pfund weifsen Weinsteins zugeset/t, dns 
Ganze 5 Minuten lang gekocht, hierauf 20 Gallon kaltes 
W asser nachgegossen , und nun der Zeug hineingebracht. 
Während der ersten zehn Minuten wurde der Zeug schnell, 
dann aber langsamer in dein Bade berumbewogt, und zu- 
gleich die Hitze wieder bis zum Kochen gesteigert. Nach 
4Ö Minuten Inugem Kochen war die Farbe nicht völlig so 
8.att, als sie gewünscht wurde; daher nahm man den Zeug 
Jieraos, setzte noch »/^ Pinte IndigauUüsung nnd 4 Pfand 
Fustikholz zu, undiieisdas Kochen nach dem liineinbringen 
des Zeuj^es wieder eioe, halbe S tuude währen. la der näbni» 



1 Nach Nemnich ist Wildborc ein urapprctirter Tamis iaStillu 
kcn von 3f> Yards Lange iind 78 bis 3o ZoU Br^UjCf Welcher 
VOiracknilicit ia. yqrk^hirc vcricrUgfc wird, K* 
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Uclieai 9l«üi|[li«lr Atmen. togleicb: «Np^^MMmi iihi,Wi>nn 
aosgef&rbt wer^ant und bei der Leitung einer FirbM»el»W9f 
langt die Ökonomie eine solche Anordnung der Farben, daft 
sie eaf einander feigen , ohne dtft die Farhegeftfa^ leer 
werden^ Ftr leo Plitoddea nihmlleh)»» Zeöget, nod>ne 
HeiTorbringung dertelbea SehAttimag, -fnn^en i5*Mmd 
Alaoa, «V« Finten IndtgeaHfennr • nnd 7*Pfnnd *Weinstein. 
Binttugegebcn. Der Zeug wnrd« hlneiii^lirMhl » wie tqi!* 
Iier 45 Minuten lang gekocht, herauFtgenOiinnen 4 und naefc 
oeoerlieitem Sumis im % Piitte'lfidigaui^Wrung abernahl« 
eingeteueht, und^durc^ eo-Minoten mit der Flfissigkeit ge* 
kocht« Ea iit TUWiWIehtigkeft, dliCi'nieht gleich anfäogs 
die gamee Menge Inidigo in den Heitel gegeben werde , -w&l 
deeeh Koehen>f welonee'nötbtg ist «m'der 'Fkrbe Gleich« 
helt SU geben , d^r tjrtatfx aehr beeinträehtigt wifd. ' Indem 
nan emen TheiF de* Ittdigl eret geigen das' Endo des Pro» 
«eaaes' zusetzt, hIeSbl' sowohl die Gleichheit als SehdnheiC 
der Farbe geiMchert. FOr eine dritte Quantität von Zeug 
und die nihmilohe Farbe, wurden 1 3 Pfund A^aan zugesetzt^ 
und für eine vierte und flinfie Partie fnufs die Menge des 
Alauns stufenweise auf 6 Pfund vermindert werden. Auch 
die Menge des Gelbholzes und des Weinsteins mufs man 
allmählich vermindern; ab«r das Yerhfiltnifs dieser beiden 
ZusaLzc bleibt der Beurtheilung des Farbers überlassen. 
Die Menge des Indigs bleibt die nähmliches, da bei jeder 
Operation das blaue PigmeiU ganz aus dem Kessel entfernt 
wird. 

Es ist nicht rathsam, mehr als sechs Partien des Zeu- 
ges nach einander aus/,ufärben , olme wenigstens die JJalAe 
der Flüssigkeit aus dem Kessel zu nehmen , und durch 
frisches Wasser zu ersetzen; allein Schatlirungen von Oli- 
vengrün oder Braun müssen ohne Zuäätz von Wasser nach 
einander geiarbt werdeu. 

Für alle Schattirungen von Olivengrün oder Braun 
(welche beide als die nähmliche Farbe betrachtet werden 
l'^onnen , und nur durch das Verhältnils von Roth , Gelb 
und liiau, welches in ihre Zusammensetzung eingeht , von 
einander verschieden sind) wird i ^ustikholz zur Hervorbrin- 
gung von Gelb — schwefelsaure Indigauilösung zum Blau — • 
und zumlioth bei lichten Schattirungen vonßionze» welche 
4ein Grünen sich annähern | Krapp , für dunklere Ab- 
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' • Die Uekt^ und ^i^ftRi^nSfi&aUirangen dei^ Br^^nsefarbö' 
wei'den mfiMtens iuc|l<^iräli in dleif »natänltohen Fiüm^liait 
gefallt. Füri i«6 pfnoi Wolleiueug katon maifc dev FlAs- 
sigkeit, in -wcileheif «eliAia liclUgHbir * gptförlft word'eit. Mt( 
d4 Pfund M all krapp, 1 4JPIttiid FiisliliMs in Späii«n,..4 PfwoMI 
Alaun, 3 Pfand notheni WeinsMin/ s Pfand ^okwefelsäord 
und 1 PinteadnwcffelsattrelndigauiK^MingjBimeuteit, daftGauM: 
zehn Minuten lang kock^ lasten , damii 2d -Ballon Wafaei» 
nachgiefsen , den-Zeag hineinbringen , ilWi anfengs achiieliv. 
hierauf aber laQgjsamer berumbewegtsrt^ und i Vz Standtfift 
mit der Fiirba kocbea lasa^» *Ifoob Verlauf di«aer.>2lalt 
nifornt man den ZcfUg herauf , aebtttet 8 UneenmAbe Unü^ 
auildsung «in den He^a^el , bringt drni Zeug wieder bineiii,- 
und kocht ihn noeb.eine balbetStandS . Sei* OHireiKi 

grün und überjj^aupt bei allen .Farben, su deren üetnor* 
bringung schwefelaaiine ladigättllösueg ang«Y^ndetrW»rd (die 
sehr ins Hothe gebenden braunen 'ausgeuemineu) , i^t es von 
Belang, einen Theil dieser AuA^aung erat gegen Ende des 
Prozesses zuzusetzen; denn dadurob wird -der danz des 
iiiauen Theils der.Fbrbe erhöht, welcher durch das zur 
Befestigung von Gelb, und Rpth nöthige lange Kochen b&- 
einträchiigt wird» ^. ' . ' 



■ ■ ♦ 



Auf (gleiche Art werden alle Abstufungen von Oliven- 
grün gefärbt, wobei jedoch das Verhältnifs der Zulhaten 
iiiich Hescluitfenheit der verlangten Farbe veranderlicli ist. 
Pic Menij-t' des Alauns und der Schwefelsäure mufs verrin* 
gert werden , so wie man öfter in eiiieui und dem uahoiU« 
eben Küsäei färbt I ohne ihn auszuleeren« '* 

' * S 

Beim P^ärbcn der rolhcn Schat'ii ungen von Braun, 5!u 
welchen lit asilienholz gebraucht wird , verfährt man auf 
andere Weise, da wegen der Unauflöslichkeit; der Verbin- 
dung, welche das Pigment mit der Basis des Alaiuia bildet, 
beide nicht zugieioh angewendet werden dürfen. ' 

Für 90 Pfund Wollenzeug wurden in einem bleiernen 
Kessel, der 3oo Gallon Wasser enthielt, i5 Vid. geraspel- 
tes Brasil ienholz , 9 Flund geraspeltes Fustikliol/., 12 ün- 
2epi|t»^$e. schwefelsaure indigauÜö&uagi 5 fiund r^iher 
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WeiQStein nnd 3 Vtanä Sch>wcfeUdUKe..y9i«QiiscKt, uftd ei- 
nige Miimleii gekocht; d^pn ftcliüUete man so GaUon kal*- 
tcs Wasser nach, gab den Zeug hinein, und lieh ihn ein« 
Stunde bug kochen, i\odurch er eine iliii)kel lothbraune 
Farbe erhielt. Auu wurde er herausgeiioniHKn , nach einem 
Zusatz van ,6 Pfund Alami und 8 Lnzeumtils Ii digauflösung 
"wieder hineingegeben , nnd abcmiahls dm cli eine vSiunde 
gelioc'ht. So nahm er eini' und sal te rollibraiuie 1' atbe 

Ml. Anf gleiche Weise können auch gelbere Absluüingen 
von liraun dargestellt werden , indem man jedes Mah4 dea 
i Alaun erst dann zusctict , Mann der roihe TheiT der Farbe 
bereits auf dcmZeuf^e Ijc festigt ist iNaclideni oLr;;ci) wurde 
ein gelbes Ih iuii (ahuiich der Fai"be von Schnupitabak) ia 
dem nahm liehen liessei gefarbi , indem man für i oo Pfd. 
Wollenzeug, 2 Pld. Brasilienhoiz , lo Pfd. Mulikrapp, 
q Viur d geraspeites FusiiUioI«, 3 Pfd. rothen Weinsteiu, 
l4 t^nifenmalse Indiguullubung und Pfd. Scliwefelsäure zu- 
' setzte, und den Zeug anfangs i Siunde lang kochen liefs; 
dann aber neuerdings 4 Pfd. Alaun ,- Pfd. Kupiervitriol, 
2 Pfd. gernspeltes usühholB und 4 Vn/enmaise - Indlg« 
auilö^uiig in den Hessel gab , und den wieder hineingebracb* 
ten Zeug aberinaiiis durch eine Stunde kochte. Eine ge» 
ringe Menge von Hupfervitriol vermclirt den Glan^? der 
gelbbraunea Farben, und trägt viel zur Saitigkeit derfte^ 
ben hei« 

Die hier beschrie])cne Art, OHvengiün und Braun 
larben , ist in England erst seit den letzten zwanzig Jahieii 
eingeführt; früher braclite man die nähmiichen ScHaltiruii- 
gen, jedoch weniger schön , ^urch Brasilien holz « . Faistik- 
bolz und Blauholz hervor, indem man sich des Eisenvitri- 
ols als BeilÄmiitei bediente. Für Ö9 Pfd. groben Wollen- 
tuches iCaLmuck) wurden, zur Hervorbi ini^un g einei' sat- 
ten olivenbrauneii Farbe , 20 Pfund gera ] cltcs i* ustikhoJ;s, 
8 Pfd. geraspeltcs Brasilicnholz und b Pfd. ßlauholz inSpä- 
ren in einen eisernen, 400 Gallon W'nssti enihaltendeit 
Kessel goij;el)en, dcF Zeup^ in dieser i'iussi^kcit 1^2 Stun- 
den ]ang gekocht, herausgenommen, dci- Hessel zurHiUlte 
ausgeleert, mit frischem Wasser wieder angefüllt, und der 
' Zeug, nach Zusatz von 2 Pfd. Eisenvitriol, durch zehn Mi- 
nuten schnell darin herunibe>ve^t, worauf man die ilitse 
bj^ j&uiu öifidea «tslgerte » uud iu dteseiu Grade na£b 1 o 

* ^ ^ , ^ • r ■ 1.1« » • 
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Mhi^#tt "fortdauüm Her«. Alfe Abslufunj^cn von Kupfer- 
Üfii/uif liM OliTeDgiün können auf. diese VYeise dargestelU 
werden« . . 



B 1 c i w e i f • ^ B e r e i t u n.g. 

(Description d€s ßrei^gt^ €xpir4s, Touit 

Im yill. Bande der Jahrbücher (S. 267) ist das Ver- 
fahren der BleiweifsbereituMg beschrieben , für welches 
Sädlev in England, und viel iiüUer C/ievremont in Frank' 
rerWt'patentirt wuide, und das in der Zerlegung des basi^ 
sehen essi^auren' BIcioxydes mittelst Kohlensäure bei^lehl. 
Auf dieselbe Methode ei liielten Les'cure unä Breehot '^nPon- 
i0if€ schon 1808 ein Patent, und ibre.Beacltreibun§; enthält 
einige Details, welche ich, da sie der Mitthetl|iag nicht 
unwürdig -Scheinen, hier nachtrage«. ^ ■ • > ,1 

Man löset BleloiLyd (Bleiglälte) in desHHirtem Essig 
Oflfer Holzessig auf, lälst die Auflösung durch Stehen sich 
iiiareii/tind präxi])i(irt sie iTiitielst kohiensauron Gases, wel- 
ches aus Kreide dui ch Schwefelsäure, aus Bi aunsiein und 
Kohie , oder durch Verbrennung von^Uohle in einem Oieiit 
dargestellt wird« . i , » . -t - , ^ 

Der Apparat zur Bereitung der Kohlensäure aus Kreide 
ist ein greiser bleierner Kasten, -weicher die in -Wasser 
■errührte Kreide enthält. Von dem obern Boden dieses 
Kastens geht ein sechs Fu(s hohes, unten heberförmig ge- 
bogenes, oben mit einem Hahne versehenes, und mit einem 
Celäl'se voll verdünnter Schwefelsäure kommunizircndcs 
Bohr aus (welches f^leiche Form und gleichen Zweck zu 
haben scheint mit dem eüer'&chen Trichter der damischen 
Laboratorien. K). Eine andere, gleichfalls vom obein 
' Boden anslRufende Rohre führt das kohlmtaure Gas in einen 
^roisen fi^ouy ersehen Apparat, , ■. 

• Wenn man Briiinstein und Kohle anwendet, so macht 
man ein inni^^es (icinonge beider im pulverigen Zustande, 
unter Zusatz von etM as in Wasser zerrührter Kreide. Man 
nimmt 24 Theile Jiraunstcin , 7 Th. Kohle, 4 Th. Kreide, 
und so viel Wasser als zur Hervorbringung der nöthigen 
Konsist^A2 ^ehi «uciu .latird« Das Gemenge lär»t man trock- 
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nen , bringt in einen Zjlinder von Gafscisen , und seUt 
es darin der Rolhglühhitze aus« Bei dieser Temperatur 
entbindet sich das kohlensaure Gas in Menge, und begibt 
sich in den angefügten Pf^oulfe sehen Apparat« 

Um durch Verbrennung der Kohle in atmosphärischer 
Luft die ungeheure Menge Kohlensäure sich zu verschaffen, 
•welche jeden Tag verwendet wird , bedarf man eines Ofens 
von der Gestalt eines umgestürzten Kegels, der oben Iuft<« 
dicht verschlossen ist, unten aber in einen horizontalen Zy- 
linder ausgeht Die Kohle wird vorläufig im Verschlösse« 
nen geglüht, um sowohl die Verkohlung derselben ganz 
vollkommen zumachen, als auch die in ihr enthaltene Feuch- 
tigkeit zu entfernen. Durch einen Schmiedeblasbalg oder 
ein anderes Gebläse beschleunigt man die Verbrennung der 
Kohle; und uni dem Strome der zugeführten Luft Gleich« 
förmigkeit zu geben, lul'st man dieselbe vor ihrem Eintritte 
in den Ofen in einem Behältnisse (einem Kondensator oder 
einer YVindkammer) sich sammeln. Das aus dem Ofen ent-^ 
weichende kohlensaure Gas geht durch ein von einem Was« 
sergefäfse umgebenes Schlangenrohr, um sich abzukühlen, 
und hierauf in den ff^oulfe'' sehen Apparat, wo es durch die Auf« 
lösuDg des essigsauren Bleies zu streichen gezwungen ist. 
Die Flüssigkeit wird von dem niedergefallenen Blejweifs 
nach Vollendung der Operation abgegossen, und, indem 
man wieder Bleiglätte darin autlöst, neuerdings zur Ver- 
wendung brauchbar gemacht. Das Bleiweifs wäscht man 
mit vielem Wasser aus; dann bringt man es in Formen« 
und lälst es trocknen *), 



^a. Schone schwarze Farbe« 

(London Journal of Arts , Vol. *XIL JVro, 76, Febr. iSayJ 

Nach Peiicolas erhält man die schönste schwarze Farben 
indem man Kampfer anzündet, und den dichten aus der 
Flamme aufsteigenden BauQh auf die nähmliche Art sammelt, 
wie den Rufs der Öhlflamme bei der Bereitung des Lam- 
penschwarzes. Wenn man nur eine geringe Menge dieser 
Farbe bedarf, so kann man sie auf höchst einfache Art da- 



*) Die BleiwcifserKeugungs -Methode der Brüder w. Eniperger 
ist beschrieben im X. Bande der Jahrbücher, S. 197, 

iabrh. <l. polyt« Inst. XII, Bilt 



• 

durch gewinnen, claCs man eineUntertane fiber die Flamme 
halt« , |)ie«e8 Schwarz , mil arabischem Gmnml Terndacht, 
ist weit Torzüg lieber als die beste chinesische Tusche. Maa 
kann es auch in Ohl benutzen. 

(Der Herausgeber des London Jmtmd fugt der obigen 
Mittheilung aus dem Franklia Journal noch die Bemerkung 
bei, dafs Miniaturmahler , welehe Farben in geringen Ifen« 
gen yerbrauchen , ein sehr schönes and Tollkemmenea 
Schwarz erhallen können aus den Knoten 9 welcbe sich an 
einem ungestört fortbrennenden Keraendoebte erssengen. 
Man läi'st diese in einen Fingerhut oder ein anderes passen- 
des kleines Gefäfs fallen, dessen Ofinung man sogleich, 
mit dem Daumen verschliefst, um die Luft abzuhalten und 
die Gluth zu ersticken. Dieses Schwarz ist ganz frei Ton 
Fett| und besitzt jede wünschen swerthe Eigenschaft 



73. Uüverlöschliche Tinte zum ZeicLuen der Wäsche. 

(Journal dcPharmacie et des SeUnees aeeestoires ^ Tome XL) 

f . Tkomauin gibt hiermi folgende Yorachrüt Man Idat 
Qpentchen geschmolseaea aalpeteraanveaSUberoxyd (Höl- 
lenstein) und 2 Quentchen arabisches Goaiini snsammen Sn. 
7 Quentchen deatillirten Wassers auf, und rerwahrt die 
Fliasigkeii in einer wohl jMigeatopften Flasche. Wenn man 
aiebilurer bedienen will« ao mnfa die Stelle der'LehiWalad, 
«nf welehe man aebreiben will 9 anf eine eigene Art vorbe- 
reitet werden. Hieran dient ein feingepultertea Gemenge 
. ana 1 Loth Gummi und 4 Leih gereinigter Soda, wovon 
man etwas mittelst eines glatten Körpers einreibt i oder eine 
Anfloaung von a Loth gereinigter Soda, und 7x1^0^ ^ummi 
in 8 Loth Wasser, womit man die Leinwand befeuchtet. 
Die auf die vorbereitete Stelle mit der Tinte geschriebenen 
Buchstaben sind anfangs beinahe ohne Farbe, werden abur 
am Sonnenlichte nach einigen Minuten schwarz 



^) Über Bereitung einer schwarzen Farbe aus Sleiakolüenlbeer 
s. m. diese Jahrbücher , V. ^95. 

<| UnverÜscUidie SchreU»tinte , Jahrbfiehar, Bd. VilL S. 3ia. 



« 
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.94- Vt fh fti enmg in dar Beratnog dar Rrnissew 

{Giornale di Fisica, Chimica , ecc» Tomo /X kQ%t,J 

Ferrari bemerkt , dafs die Beimengung yon Gla8piilT«r 
zu den i^ufsoldtenden Harzen (wodiurck die ZM der Be- 
rührungspunkte fluC dem Wein^eiste rermehrt , vnd das 
Anhaften der Harze an den Gefiiisen yerhindert irerden 
aoll) den l»eabaicbtigten Mutien nicht hat, weil aieh das 
Glas, wegen seines grdfsern apesiliaclieii Gewichlet, am 
Boden des.GefaTaea snsammensetet. Er aehlagt daher tor^ 
aicb grob gepulverter HoUikohle, statt des Glasea Mi>bedie» 
i|en f und daTon i Unie auf jede» Pfund Weingeiat ansn« 
wenden. 



75. Firnifs^ welcher die Belegung der Spiegel gegen 

d$s Abreiben scbaUL 

(Descripüon des Brcvcts cxpiris , Tome XJ 

Einen weifsen (angefärbten) su diesem Zwecke dien* 
liehen -FirniTs erhält man» indem man au 7a Liter (etwa 7s 
Waener IfaTa) kivfliehen weiften Weingeiatliraiasea «/«Unse 
Etaenn «laeut» 

Um einen grünen Firnifa m bereiten , Termischt man 
8 Unsen FimiCs {VernU au groM guiUot) , 4 Unsen Bleiweifa« 
mit weifsem (d. h. farblosem) öhl abgerieben, 8 Unsen 
Grünapan, mit* Leindhl gerieben , nnd 1 Unae Eaaens, 

Acht Tage nach dem Belegen des Spiegelt kann man 
4Bnin Firnissen desselben tebreiten. Dat Glaa wird anf ei- 
nen Tiaeb gelegt) daa naeb oben gekehrte Amalgam mittelit 
Flanell nnd etWM Haarpnder Tortiehtig abgewii cht , nnd 
dann der Firniia mit Hülfe eiaeaPinaela au%etrageii. Nach 
i|8 Standen gibt man einen zweiten Anatrieh, wid endüek 
l&Cat man dem Spiegel wenigttena aeebt Tage Zeil nm aas- 
antroeknen« 



•) Im Originale steht Esstnce, Was ist aber damit gemeint? 
• Etfia TarpentinSU? A« 
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76. Befeatigong der Scheiben in gemakkeft Gbs^ 

fenslern. 

(ßrcwslers Edinburgh Journal of Seience^ Vol^ FL JSio. XU 

Jan, 1827.^ 

JohnRohison, Esq., gibt folgendes Mittel an, um rlie 
Glasscheiben von gemahlten Fenstern zu befestigen , ohne 
clafs , wie gewöhnlich , das Gemählde auf eine unangenehme 
Art durch die Leisten des Rahmens unterbrochen wird. Er 
schlägt vor f die ganze Fensteröffnung mit einem Rahmen 
oder Gitterwerh von Gorseisen, a (Taf. II. Fig. 3), auszu- 
füllen , und an diesem mehrere von Eisen geschmiedete, 
wie die Zähne einer Egge auf dem Gitter stehende, nach 
einwärts gekehrte Zapfen, wie b einen vorstellt, anzubrin- 
gen. Diese Zapfen stehen den Ecken der Glasscheiben ge- 
genüber, sind aminnern Ende vierkantig abgesetzt, und 
noch mit einem Schraubengewinde versehen , auf welches 
eine Mutter ä geschraubt wird. Jede Ecke der Glasschei- 
ben c (s. auch Fig. 5) wird ungefähr auf V^i 2oU wegge- 
schnitten, 80 1 dafs dort« wo vier Scheiben zusammen st es- 
sen, eine qoadratföimige kleine Öffnung entsteht,. in welche 
der viereckige Theil des Zapfens b , unmittelbar bei dem 
Schraubengewinde, pafst. Durch das Anschrauben dei* 
Mutter d »^erden also, wie man sieht, alle Scheiben, und 
swar jedean ihren vier Ecken, festgehalten, indem dieäufsere 
Seite derselben an dem Absätze des Zapfens 6« die innere aber 
ander Mutler anliegt. Die Schraubenmuttern sind zugleich, 
da die Ränder der Scheiben unmittelbar einander berfihren, 
die ein/igen fremden Gegenstände, welche den Zusammen« 
hang des Gemähides unterbrechen , und der Mahler wird es 
leicht so einrichten können, dafs manche derselben durch das 
Gemählde selbst weniger bemerkbar gemacht werden« Unt 
den störenden Schallen Jsu vermeiden , Welchen bei Sonnen- 
schein die Stäbe des äufsern Gitters auf die bemahlten 
Scheiben werfen , konnte man zwischen diesem Gitter und 
dem Gemählde einen Schirm oder ein «weites Fenster yoii 
matt geschlifiPenem Gla^e anbringen . dessen Scheiben 0 • e 
(Fig. 4) durch einen Absatk der eisernen Zapfen b , und 
durch ein auf jeden derselben geschobenes Bohr^eben so 
an den Ecken gehalten werden , wie die bemahlten^ Scliei<> 
ben des innern Fensters« Das matte Glas zerstreut den voH 
dem äufsem Gitter geworfenen Schatten so sehr, dafs er 
dem Aüge im Innern fast ganz unbemerkbar Wird, und die 
Wirkung des Gemahldes nicht beeinträchtiget. 

I« 
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77« VerbtMerung an den Zugrohren der argand'tchen 

Lampen* 

(London Journal oj jirU , FoL XllL Uro. 8i , July 

H. ff^ttijr erhielt ein Patent t&t folgende Erfiodungt 
irelche den Loftsqg bei argandiscben Lampen Termehrent 
und dadoreh den Glanz, der Flamme erhöhen solli ohne 
dafs ein vecgrdlaerter Öhlanfwand SUU findet £r bringt 
oben aof dem gläsernen Zogrobre» nm daatelbe an yecen» 
gern (welche Verengerang eben den Zog ?erstarktj ein ko« 
nisches oder glochenförmigea Rohr an , weichet ans Glaa 
oder Metall bestehen bann, und welches entweder mit dem 
weitern Tbeile aof da» Zngrohr gesetzt , oder nmgekehrt 
mit dem engern Ende in dasselbe eingesteckt wird» 



78. Neue Beleuchtongsart für Theater. 

(Revue encjrclopeäü/ue , S^pL i8i5, — Repertory of Patent inven* 

tianSf Ä'ro. Uf Sept. 1826.^ 

^ Bekanntlich bat schon Rttmfords wiewohl ?ergebon«i 
gesucht die Loste r in den Theatern eiuhehriich zu machen» 
Non ist TOn dem Mechaniker Localdli in Venedig oine neue 
Beleuchtung-art f&r das Theater Fenice ausgeffthrt wor- 
den 9 welche jenen Zweck vonkommen erfüllt, und keinen 
Wunsch unbefriedigt läl'st. Mittelst paraliolischer Spiegel 
wird das Licht TOn vielen Lampen über einer mitten ui oer 
Decke des Theaters befindlichen Öflhung kon«entrirt, und 
abwärts auf ein System von .plan -konkaven Gla<ieinf einen 
Fnfs im Durchmesser, geworfen» welche die Öffnung ^in« 
nehmen. Die Strahlen kommen parallel auf die GlAser, und 
werden durch dieselben in dirergirenden Richtungen üher 
den Schauplatz yertheilt. Yen onien aus bemerkt man biofs 
die Glaser, welche einem glühenden Ofen gleichen ; und 
obschon ron diesem Einen Punkte aus das j^Anz9 Thea/er 
•eine Beleoehtong erhalt» so kann doch das Auge» ohne 
geblendet oder beschwert zo werden» darauf rer weilen* 
Anfser dem Yortbeile einer gleichförmigeren Beleuchtung 
bat die neue Einrichtung anch den Vorzug eines sUrkeren 
Lichtes Tor dem alten Lasten Es ist kein Punkt im ganzen 
Hanse, anf welchem man nicht mit der gröfsten ßeauens» 
lichkcit lesen könnte. Da der ganze Apparut ?eratecat ist, 
so koonen sehe leicht alle Verindemngen mit demaelben 
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unternommen TTcrden , welche die Vorstellung erheischt. 
Ks entsteht ferner weder Rauch noch übler Geruch, und 
überhaupt bind alle Nachtbeile der alten Erleuchlungsart 
beseitigt. 



^0. Feuerfeste Zimmerböden. 

' BomeH berichtet, dar» in französische« StSdten fol-' 
gende gegen Fenersgefahr sehr sichere Art Ton Fofsbddeii 
gebrSuebTich ist Anf die Dippelbanme werden grobe renbe 
Breter genagelt, diese bedeckt man fünf bis sechs Zoll hoch 
mit Gjps , nnd anf letztern erst legt man Ziegel od^r dfisne 
Steinplatten; ja selbst bei Parketten - Böden wird die GTpa»- 
Unterlage nicht weggelassen. 



flo- FarroWs feuersichere Bauart* • 

flandaik JaurmU 0/ ArU^ Fol* XII. Jfro. 76/ F^ruary 1817.^ 

Die«« Yerbetserung , für welche Benjeutm Faxrmt^ m 
Londoftwk 19« Febroar tBaS ein Patent erbieU« besteht 
der A^wendnng sehmiedeisemer Balben als 6ciindlaa;e der 
Fnfiib6defi in Gebäuden , welebe Balken dnreh ibre beson» 
dere Gestalt die Mdgltebkeitdnrbletiien, die xwiacben ibnea 
befindltehen Räume mit Ziegeln, Steinen oder einem an- 
dern nnverbrennlicben Materiale ansznföllen , so , dafs der 
anf diese Art hergestellte Boden eine yoUhommen feoer* 
feslje Sebeidewand «wischen den obem und nntera GemS* 
ehern bildet» ' 

* 

Flg. 6 auf Taf. IT. stellt einen der erwfibnten Balken 
ao TOr t dafs man die Art erkennt , wie er mit seinem Ende 
In der Hansmaner/ Hegt; Fig. 7 zeigt mehrere solche Bai« 
ken im Durebsehnitte, mit den zwischen ihnen Hegenden 
Steinplatten der G^psbekleidung e auf der untern, nnd 
der Bedielung d auf der obern SeAc. Die Balken selbst 
werden dadurch hergestellt, dals eine vierkantige Eisen* 
Stange a mit der schmalen Seite auf die breitere Schiene b 
durch Schrauben oder Nieten befestigt wird , worauf man 
die Fnden der Schiene h nach abwar ts umliiegt, um sie in 
eine «ingemessene Vertiefung der Mauer (die man in Fig. (> 
sieht) einzulegen. 
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. Siii4 die BalfcfB ««f diese Ax%. in swecluiuUsii^er £pt- 
lerniing TOB einander f«stgem«cht, aolegtinan «uCcIievoo den 
Schienen b nebiideten Vorspriing^ die SteinplatteD oder 
* Siegel c , c , «ns welchen der Boden gebildet werden soll, 
und ?ereinigt dieeelben darcb Mörtel oder irgend einen 
Hittf «o.daiGi eine Tollkonmen fenerticbere Scheidung zwi- 
schen de« obem nnd nntern Getchofte entsteht Hier- 
dorch wird des Wölben erspart, welc&es man zuweilen 
Tomimmt« nm fbnerfeste Dechen hersnitellen. Da die 
Steine a«l der nntern FlSehe ranh gehauen sind , so neh- 
men sie den Stech oder Gypsmdrtei e e , womit die Decke 
in notern GeschofiM hehleidet wird , willig an. Die Die- 
le» ä-äf womit der Fnfsboden auf der obem Seite belegt 
wird» erhellen ihr« Belestigung durch Schrauben, welche 
dnrch das Hein bis in die eisernen Stangen a gehen* 

Dacher hdnnen auf gleiche Weise hergestellt werden, 
indem man die Balken oder Sparren etwas schräg legt, da* 
mit das Bcgenwasser in die Rinnen aUliefsen kann* 

Für kleine Gebäude, bei welchen die Balkon nur einer 
geringen Stärhe hedfirfen , wird es nicht nöthig se^n , die- 
selben aus zwei Stangen oder Schienen durch Zusammen- 
schrauben oder Nieten herzustellen ; sondern es dürfte in 
diesem Falle angeben, sie im Ganzen xu walzen, auf gleiche 
^rt, wie gewalzte Eisenstangen überhaupt erzeugt werden« 



8i. B c aK> an's neues Zemcni. 

(London Journal of JrU , Vol XL Nro. LXIX. July ifl''^. 
pertorjr of }*aUni Inventions , I^ro, 17« Nov. 1816.^ 

Der ErfindcTt welcher für diese Zusammensetzung im 
Jahre lOnS (7. Dezcsnibcr) ein Patent erhielt, nennt dieselbe 
9%trmi9ch^ Zenunl (VitrupUm, cement). Die Bereiumg ge« 
schiehl auf folgende Art« 

Man mengt t Theil* Marmor « 1 Tb« Quarz oder iFeneii- 
stein nnd 1 Th* Kreide, sämmtlich fein gepulrerfi, diirch 
einander» bentelt das Gemenge durch ein sehr fcipes Sieb,* 
setst ihm 1 Tbeil Kalk (der wenigstens schon drei Monathe 
lang gelöscht sejn mufs) sn, nnd macht nun das Ganse mit 
einer hinreichenden Wassermenge zu einem dünnen Teige, 
Dieser wird so dünn als möglich auf einem rauhen Grunde 
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ausgeBi^ttoti ttnä ibittel«! einer KeUe geebnet; Kadi dem 
Troclmetf tann man den' Übersng mit gepülvertem Tenefki- 
nisebeW l4flk polireni Bis er glatt nnd glinsend «idrd« 

* Win man diese« Zement inf GebSnde anwenden t*'ie 
mfissenr dib^ damit istt ttbereiehenden Theile vorNlnBg mit ei« 
nem ratihen AnwnrI rerseben werden , den mKn anf 
gendl^ Art bereitet Gleiche Theile des grdbsten PlnlliaMik 
d0*fi!tad jenes Sandes, der dnreh Pnlrem-Tim Mtlilslenieit 
entsteht 9 werden mit einander gemengt. Han setM i Tk^ll 
(nahiniich so viel alsTon jeder Sandgattnng) HaU, der schon 
etwa 9 Monathe geldscht ist« an, nnd macht alles mit Was<* 
aer aHt' einem Teige. Uhmittelbar vor dem Gehrauehe ver-' 
mischt inan dieaen Teig ihit dem Diniten Theile eehr leha 
gesiebte^ Ralhea» nnd wendet ihn eben so»' wie gewSlnil- 
ißheii ttßortel iBif 

♦ 

Um mittelst des Titruvischen Zementes das Aniehen 
des Marquors nachanahmen , haiin man anf die noch nassCf 
mittelst der l^elle geglättete Oberfläche beKebige Adern 
md Flephen mahlen « nnd nach 4em Trocknen das Polirem 
anf die beschrieben e Art vornehmen* Der Glana lafst sich noch 
erhfShen dnrch eine Art ron Fimifsi welche ans a Pioten 
Wasser, 4 Unsen weifser Seife ^ acht Unsen JnngfemwAshtt 
und 8 Un^sen Salpeter dfircht'bis anr ginalichen AnflCaubg 
fortgesetztes, Kochen bereitet wird. Wenn das Zement ti^i- 
hemmen trocken ist» so besprengt man es mit jener Flüssig* 
heit« breitet dieselbe gleichförmig darauf an^» nnd reibt die 
Fl&ehe mit dneni leinenen Tnche btA aom Erscheinen des 
Glf^iiz^Sf 



S^t VerbesaerungeQ im Salzsieden. 

flffmdiM Joftrml o/jtrts, FoL XL^ Üro.LXVL JprU i8i6^ 

Didse Yerb^ssemngen, ivelcbe den Gegenstand einea 
r^a fP^SIkitt^ Pf^Hon Ynunß^ im Deiember f 8a4 genommenem 
Patentes ansmaehen % bestehen i) in einer Torrichtnngt 
durch welche di^ nnnifttelbare Einwirkung des Feuere tob 
denSalapfannen abgehalten wird» nnd a) in der Anwendung 
dee. toiii einer Salaf^nne aufiileigenden Dampfes anr Heit« 
aung öderer, hAer stehender Sudpfannen. 
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In ^ert gewSbaliclMB ^Sulzpfanneo , auf .n^phe. die 
Flamme dea im Ofen as gemachten Feuers umniitlelbar wni 
ganz frei eiowii^keD bann, ist das SaU der Gefahr des Ver- 
brennens ausgesetist, wodurch es an Güte und Farbe Scha- 
den leidet. < Der Patentirte schlägt daher vor, ühßF dem 
Feuerraume des Ofens horiaontal liegende eiserne Slangca 
anzubringen, und diese mit an einander gelegten Eisenplat^ 
ten zu bedecken. Obschon nun hierdurch die Flamme von 
dem Boden der Pfanne abgehalten w 'ir^ , so dringt doch die 
Hitze hinreichend stark durch diu riaUeii kindurch » um 
das Abdampfen 2a bewirken. : .. .. 

» 

Der von der Pfanne emporsteigende Wasserdampf 
wird in einen yerschlossenen Dainn geJcilet, und zum Er- 
Kitzen einer andern Salzpfanne benutzt. Diese Verbesse- 
rung stimmt genau mit jener überein, für welche pfllliam 
FarnwaL ebenfalls i8a4 paietilii t wurde *). 



83. Neue Art, Wasserräder in Bewegung zu setzen*. 

(London Joüraal of ArU , Fol, JUL, Nro. 71, Sepi: t8s6«/ 

piese Erfindung , für welcbe^l^ Moult im ^«V^ ^^^4 
ein Patent erhielt, iiet die grölsicr XlmHchkeitt' oder stimmt 
vielmehr ganz überein mit einer beinalie Tor so J^Hren von 
Cagniard' Laiour erfundenen Maschine« welche man im er« 
sten Bande dieser Jahrbfictier (S. 139) beschrieben findet. 

Ein nach Art eines oberschUchtigen Wasse^i^aaes «ifi 
Umkreise mit Zellen yersehenes Rad steht gann unter Wasr 
ser, und erhält seine drehende Beweguhg dadurch 9 dafll 
Luft in die nach abwärts gekehrten Zellen geleitet wird, 
welche das Rad auf einer Seite leichter macht, wodurch 
nothwendig die andere Seite gcnöthigt ist, fortwährend her- 
abzusinken. Das Behältnifs, aus w elchem die Lnfl STQ^tröiiKt, 
ist ein gleich einem GasomeLer umgekehrt im Wasser Ste- 
hendes Gelafs , von dessen obere m Boden ein gebogenes 
Rohr unter die Zellen des Hades führt. Durch zwei andere, 
gerade aufwärts gehende Röhren steht dieses Gefäfs mit zwei 



■ •) Furnivtd's verbcsserto Salspfanne ist beschrieben im DL Baiide 
dieser Juhrbiicher , S. 388. Einige andere hierher gehorj^ 
Verbeääcruiigcu iiadct |nan Bd. Vitl. S. 34^1 Bd< IX. S» 
S85. ^ 
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lioUepiZjI indem in Yerbindung, von m elclien es fortwährend 
seueB lAiftTorrath enthält. Aus diesen Zjlindern wird 
nfihmlich die Luft durch einen hineingeleiteten Strom yon 
Wasserdapipf vertrieben, so dals sie in den erwähnten 
Gasometer gelangt } und wenn diels geschehen, der Dampf- 
hahn geschlossen ist, wird der Dampf durch zugeleitetes 
kaltes Wasser verdichtet, indem sich gleichzeitig im Boden 
des Zylinders ein Ventil öffnet, durch welches der Zylin- 
der sich wieder mit Luft anfüllt. Beide Zylinder wechseln 
in der Wirkung mit einander ab , und der Ga&ometer er^ 
hält mithin einen fortdauernden Luftzuiluis, 



V. 

Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 
.paleatirten Erfindungen und Veibesscruugen, 
Jercii Piivilegieü erloschen sind • 

(Forlsetsmig diese« Artikels im XI. Bande.) 

V. Sieiger'sche SleinkohlenLau - G ewerkschaft, 

nähmlich Jnt. D ivid Steiger , Edier von Arnstein in fVien Neu- 
^tadt, dann J. Miieber , J. Innerhof er , K /rehmann und M, 
« T vf" fnnSähngc» Privilegium auf das Absclnvcfdn oder 
yerkohleii der Steinkohlen; vom «5. Mai i8i3 (Nro. 307, Jalir- 

bueker» Bd. VIL 8. 367). 

»Von dem zum Entschwefeln oder Verkohlen der 
Steinkohlen dienlichen Apparate ist (Taf. Hl.) Fig. i die 
obere Ansicht, und Fig. 3 ein Durchschnitt j senkrecht 
durch die Mitte des Ofens. Fig. 3 stellt den Ofen «UeiD 
im Grundrisse vor. « 

die Öffnung zum Unterzünden, und zum Heraos* 
ttebmen der ent&chwefeiteu Kohlen.« 

^AB eine Tkfir TOn starkem Eisenhleeh » TersUrkt 
durch einen BahmeB und oin Kreuz vom stärksten Schienen- 
Eisen, irekhe gettn in den Fala der Öfihung ab pafst, 
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wia durch die SchHefseisen C in den Augen oder Bingen; 
welche neben dem f al/e eingemauert sind, mittelst eiMf^ 
ner Keile befestigt wird. Die Öffnung fl in diese» Thür, 
dient als Register zur Leitung des nöthigen Laftzuge« i nud 
die ÖffnuBg i zur Auüoekerung der Kohlen,« 

»cc leerer Rarnn unter dem Best, als Ascheniall, and 
snr Beförderung des Luftzuges dienend.« 

»rfii Steinplatte, welche den Herd bildet, in dettea 
Milte sich der eiserne liust befindet.« 

9e Terkohlnngs-Banm zur Aufnahme der Steinkohlen.« 

*// Deckel von starkem Eisenblech, mit einem kegel- 
förmigen Ansätze.« , 

whi Bohre zur Ableitung des Dampfes. Sie ist von 
Eitenbl^h, hat sechs Zoll im Durchmesser, und mufs, 
wenn das Lokal dieCs erlaubt, .durch Wasser geführt 
werden»« 

^kl und mn zwei 20 Fufs lange holzeme Troge mit 
nufgekiueien Deckeln. Diese Tröge mfUsen etwa« abhän- 
gend gestellt werden, damit die sich in denselben ansam- 
melnden Produkte leicht abgelassen werden können. In 
dem Deckel eines jeden Troges sind zwei nereckige Spunde 
r r angebracht, welche den nähmlicben Zweck haben, 
wie der Spund eines Fasses. Beide Tröge dienra zur Ver- 
diclitung des sich entwickelnden Dampfes, und zur Auf- 
nahme des Theers, Sie stehen durch die Röhre op mit 
einander in Verbindung.« 

des Ausströmungsrohr , welches zum Abzug de» 
nicht »ich verdichtenden Gases dient, und mit emem Ventil 
versehen seyn mnfs.« 

y,ss sind die Balken, welche den Trögen zur Unter- 
läge dienen.« 

»Um den hier beschriebenen Apparat in Anwendung 
zu setzen, werden einige Stücke leicht llamnienden Holzes * 
auf den Best des Ofens gelegt, und über diese wird em 
Haufen Steinkohlen , mit gehörigen Zwischenräumen ge- 
schüttet. Sodann werden durch die obere Oflnung ^cnt- 
ner Steinkohlen, die man in mäfsig grofse Stücke zer- 
schlagen hat, eingsfüllt, und.oberhajb ausgeglichen. End- 
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lieh bringt man den Deckel in deinen Falz, verstrctclit alle 
Fagen sorgfältig mit Lehm, belegt auch den ganzen Deckel 
dünn mit Lehm, und überdeckt ihn noch 9 Zoll hoch 
mit Erde.a 

»Durch die Öffnung wiitl nun der Ofen in Brand 
gesetzt, und sobald man sieht, daCs er gut brennt, wird 
auf den kegelförmigen Ansatz des Deckels die Röhre gki 
aufgesetzt, und mit dem Verdichtungsapparate verbunden. 
Alle Zusammensetzungen der Röhren müssen mit Lehm 
^»elegt werden, damit sie keinen Dampf durchdringen las- 
sen. Hierauf wird die Öffnung niillclst ihrer Tliür AB 
wolil ji;eschloibL n , und diese ebenfalls mit Lehm belegt, 
worauf sodann nur durch die Öffnung 2^ der Luftzug 
nach Erfordernifs geregelt, und durch die Öffnung i die 
Steiakohien ?oa Zeit zvl Zeit aufgelockert werden.« 

»Der Ofen mufs so lange im Brande erhalten werden, 
bis bei der obern OtTnung der Röhre 9 nur ein sehr schwa- 
cher bläulicher Dampf entweicht, welcher die Beendigung 
der Operation anzeigt. Ist dieser Zeitpunkt eingetreten, 
so werden alle Öffnungen luftdicht verschlossen, t];imit 
der Brand erstickt werde, und der Ofen allmählich abkühle.« 

»Der sich bildende Theer kann , sammt dem zugleich 
iiberdestillirten Wasser , durch Hähne aus den Tröejen in 
andere Gefafse abgelassen, und sodann von der wässerigen 
Flüssigkeit abgeschöpft werden. Man kann den Theer als 
solchen verwenden, oder auch ihn in eisernen Kesseln bis 
zur Konsistenz des Peches einsieden. — Der A^erdichtunKs- 
apparat kann bequem für,zwei Ofen dienen , und so ist es 
dann möglich , die Arbeit ohne Unterbrechung iorLsn* 
setzen.« 



Johana Benjamin Schreiber^ 

jKU LUhen In Böhmen» FQui^Ihriges Privilegium auf oinon Apna* 
Ttty um streifenweise mehrere Farben zugleich auf Zeugen mittelst 
einer jeden Druckmaschine zu drucken; vom i4* Februar i8i5 
" V ^^Q^ ^3o^ Jahrbücher, ßd. X. 8. sds). 

J. '»'Fig. 4 anf Tat Ut. zeigt das Frofil dieses Apparates» 
l^in starfies Bret a wird «wischen dem Gestdlle der Drück- 
aialkchinb in derlLage befestigt, welche die Zeichnung an- 

* 
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gibt, nähmlich so, dafs dasselbe ctwns von der ^avirten 
Driickwalze i entfernt bleibt, b ist ein zweites BreisiücU, 
dessen obere Seite eine nach der Wal/.e hin schräg abhän- 
gende Flache i)il<lei , und welches inii seinem Ende gen.m 
an die Wal/e anf^epaist ist. Seine Lange kommt derliänge 
des g! avii ten 'J'heües der Walze gleich. Auf dem lirete 
a sinil an jedem Knde zwei mit einem Falz versehend 
Backen auf^ieleimt, und durch Holzschrauben bele&tle:l:. 
so, dals das Ihei 6 mittelst seiner Feder in die Fal^e hin- 
ein, ^c^cn die Walze geschoben werden kann. iSun 
■wird auf dem Brete welches als Boden des Farbkastens 
dient, d e beliebige Eintheilung für die Breite der Farbe- 
«treifen (m1 er Bänder gemacht, und hiernach die nöthige 
Anzahl von F'ugen Zoll tief eingesclmiiien» Ein drittes 
Stück, r, wird an b mittelst Holzschrauben befestigt, und 
gleiclifaUß niitFupcn versehen, welche jenen auf der obern 
J Jaclie von b enLsprcclicn. Diese Fugen oder Uinnen die- 
nen /um Kinsctzen der Scheidewände, durch eiche der 
Farbkasten nach der Fän^j^e der Walze in mehrere Fächer 
ahgethcilt wird. INlan macht die Scheidewände > on gutem 
Birnbaurnliolz , palst sie genau an den Umkreis der Walze 
an , und gibt ihnen 5 liinien Dicke, schrägt aber die an der 
alze liegenden Ran der derselben von beiden Seiten ab^ 
so. dafs nur Linie Hirnholz mit der Walze in Berührung 
kommt. l>ie Wände werden in den Hoden b eingeleimt, 
in die Bückenwand c* aber nicht, damit mau letztere, wenfi 
der Basten gereinigt werden soll, abnehmen kann, d ist 
eine Leiste, welche durch alle Scheidewände durchgeht, 
und eben so genau wie diese an der Walze i anliegt, daher 
sie, wenn letztere in derBichtiing des Pfeils sich umdreht, 
keine Farbe durchläl'st, ausgenommen jenen Theil, welcher 
in den Verliefungen des gravirten Desseins sich befindet. 
Auf ihrer untern Seite ist die Leiste d abgeschrägt, damit 
sie bei der Bewegung der Walze die Farbe in die Gravi« 
rung hineinprefst. Um den Farbkasten gegen die Walze 
hin zu drücken , und die genaue Berührung zwischen bei- 
den herzustellen, sind drei mit Schrauben versehene, auf 
a befestigte Stützen, wie angebracht. Werden die Reil« 
durch welche diese Stützen an a festhalten, heraat« 
geBchUgen t 90 läfst sich der ganze Apparat von der Waise 
entfernen, und herauf sieben. Ein quer über allen Fächern 
des Farbkastens liegendes eisernes Lineal ff kann, nacH 
£Klorderiu(ft| der Waise i genähert und von ihr entfernt 
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ivcrtlen, indem es an jcclcm Ende ein längliches lioefi, 
und eine zur Befestigung auf der stärkern Seitcn^\ and des 
Kastens dienende Schraube l besitzt. Auf dem Lineale J'J^ . 
Ist ein aus Kupferblech verfertigter Farbesammler gg be- 
festigt, der so lang als der übrige Apparat gemacht wird, 
und dessen obere, an der Wal^e anliegende Kante gaoz 
»eharf und wie ein Lineal gerade seyn mufs. Man stellt 
diesen Farbesammler ganz nahe an die Walze, aber doek 
so Vfeit von derselben entfernt« dols ein Zwischenraum 
bemerkbar wird, und die etwa von der Leiste ä nicht ab- 
gestreifte, noch an der Walxe hängende Farbe ungehindert 
dnrehgehen kann« Um diesen Theil der Farbe zurückzu- 
halten oder abzuschaben , dient der an jeder Druckmaschine 
angebrachte Rakel oder Streicher unter welchem sich. 
^ die Farbe nach und nach so ansammelt, dals dieselbe, wenn 
sie die Sffeharfe Hante des kupfernen Farbesammlers g er- 
reicht, ruhig Eurftckgeht.' Die oberste Kant6 von g steht 
nur eine Linie yon der Streichfeder entfernt.« 

»Ist Alles auf die beschriebene Art vorj^erichtet, so 
wird der ganze Apparat initlelst der durch die SlüLzen e 
gehenden Schrauben an die DruckwaJze i gedrängt. Man 
füllt in die Fächer des Kastens, bis an die Leiüte belie- 
bige Farben , und lälst hierauf die Schrauben "wieder ein 
"wenignach, damit bei der Umdrehung der Walze nicht 
eine zu grofse Heibung entsteht. Die Farben müssen in 
gleichem Gratie verdickt seyn, d.i. alle einerlei Konsistenz 
besitzen, damit nicht dort, wo unter der Streichfeder sie 
einander sich nähern , eine stärkere Farhe die schwächere 
Tcrdräuge, und ungleiche Bänder entstehen. tJm schat- 
tirte Bänder oder Streifen /u drucken, >^erden die Scheide- 
wände der Abtheilungen des Farbkastens schräg eingesetzt; 
so zwar, dafs die Walze aus einer Farbe in die andere 
überseht I und die Farben sich vermischen»« . 



Franz Aloys Bernard, 

in Wieiu Vierjähriges Privilefijium auf so genannte ßaurrjstafelnjf 
vom 19« Jüuaer iüa3 (Kro. 2&», Jahrhocher fid. VU. 5. 35d). 

pWe Zeichnung (Flg. 5 auf Taf. III.) enthält die ganse 
EintheHiing einer Quadratlilafter in Schulie nnd Zolle. 
ZirtSlf solcher Eintheilungen befinden sich auf den Bauriis» 
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t«feTn <ler Länge nach , und zwölf der Höhe naeli, &o , tlafs 
tlc'itinacli eine jede Tafel den Raum von 144 (^uadratiilaf- 
tern umiafst. Dieser Mafssub kann jedoch) bei Zeicbnnn- 
gen mehr der Raum als die Genauigkeit berücksichtigt 
-v^ird, verdoppelt (allenfalls auch verdreifacht) ^vcideii, 
wie man durch Yergleicbung dt^r beiden ^eil^Aumkß 
Ton Fig. 5 ersieht^ 

^Diese Tafeln sollen sich, nach der Absicht des Privile» 
girten, durch äuiserst rein gestochene Linien , und genaue 
Einlheii ud;; zur Anwendung vorzüglich hrauciihar machen; 
•o zwar, d iis man hei grofsen Planzeichnungen dieselben 
nach allen vier Seiten, ohne Besorgnils eines etwaigen Nicht- 
Zusammentreffens des Mafsstabes, an einander kleben kann, 
"wodurch der Zeichner wie der Bauführer den Vortbeil ge- 
niefst, die gröfsten Ausführungen nach dem Flächen- und 
Höhen - Malse mit geringer Muhe überselieii und berechaea 
XU JUmneo»« 

* 

Die vorsiehende Beschreibung gibt nur einen unvoll- 
kommenen Begrirt von dem Zwecke und der Einrichtung der 
Baurifstafeln. Dci Privilegirte hat abui /a.i Zl Il als er seine 
Tafelndem Publikum anbot, denseibta auch eine gedruckte 
Erläuterung und Gehrauchs-Anweisung beigegeben. (Kurze 
Anleitung; zu den Hauiifslafeln. Herausgegeben mit k. k. 
allerhuulisLem aussrhliefsendem Privilegium, von Frans 
Aloys Hernard, fflen^ 1828. Gedruckt bei Anton uotl 
Haj'hul. 8. 31 Seiten. Mit drei Ku})Ili lafeln.) Mit Hülfe 
dieser Anleitung und der Baurilstafein selbst soll der Man- 
gelhaftigkeit jener oben nutgetbeiiten Beschreibung abge- 
holfen werden. 

Die Baurifstafeln sind bestimmt, die Entwerfdn^ TOn 
Bauplanen zu erleichtern , und bei Rereclinung der Bau- 
kosteaeine bequeme Übersicht zu gewähren, liüide Zwecke 
hat der Erfinder auf den von ihm zum Kaufe gelieferten 
Tafeln folgender Mafsen zu erreichen gesucht. Auf cinetn 
grofsen Pspierbogen ist ein 3o Zoll langes und 2 % Zoll hohes 
Rechteck gezeichnet, und nach beiden Richtungen in viele 
gleiche Theile eingetheilt, to, dafs durch die entstehenden 
kleinen Quadrate das Ganze im Ansehen dem bekannten 
Muaterpapiere der Sticker« Weher, etc* gleicht. Von die* 
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iem MuÄtcrpapiere uniei scheiden sich aber die Baurils tafeln 
tluich den wesen iiichen Umstand, dafs ihre Ktnthcilnng 
nicht wiilkuilich ist, sondern als perjün^ter Maßstab für 
die einzutrageiitie Zeichnung dient. Zu tiiesem liehufe be- 
greift die Länge de» Blattes i5, die Hohe i a greisere, dui cli 
starke Liinicn ausgezeichnete Ahtheilungen , . welche alt 
verjüngte Klaftern gelten. Das ganze Rechteck umfafst 
dem zu Folge einen Raum von 180 Quadratklafiern. Jedd 
Klafter ist wieder in sechs gleiche Theile 9 Schuhe, abge- 
theilt, und die Durchschnittspunkte dieser Theilongslinien 
sind durch kleine, stark gezogene Krenze bem^rkhar get 
macht. .Eben so ist endlich auch die Eintheilung der Schuhe 
in Zolle angebracht, and der ganze Raum enthält demnach 
^33fi2o kleine Vierecke, deren jedes einen verjüngten 
QuadralzoU vorstellt. Nach den oben angegebenen Dimen- 
sionen der Tafel ist die verjüngte Klafter gleich 2 Zoll, 
mithin der verjüngte Zoll genau gleich V3 Linie des -wirk» 
liehen Mafses. Der Mafsstab ist daher deutlich genug, um 
Röthigen l alles noch verkleinert zu werden, indem iiian 
a. B. jeden der kleinsten Theile für 2, 3 oder 4 Zoll gel- 
ten läfst, und auf diese Art den Flächeninhalt der lattl 
auf 720, 1620 oder 28O0 QuüJiatklafter erweitert. Hie 
Art, wie man sich der Bauriistafeln zu bedienen hat, i^t- 
ilarf wohl nun keiner ausführlichen Beschreibung mehr. 
Das Eintragen der Zeichnungen geschieht mit Erspniung 
von Mafsstab und Zirkel, hiois indem man die Theile (Zol le, 
Schuhe oder Klafter) abzählt j und eben so kann ohne Nach- 
messen jede Dimeasiüu eines fertigen Planes durch blofses 
Zählen wiedergefunden werden. Für den Fall, dafs man 
die völlige Ausarboifung eines Planes nicht auf der Tafel 
selbst Vollenden wollie, schlägt der Erfinder vo^, die ent- 
wüifcue Zeichnung durch Nadelstiche oder auf andere Art 
auf weifses Papier zu übertragen, und auf diesem, gleich 
jedem andern Plane, ganz auszuarbeiten. Zeichnern, 
welche Gebäude nach den schon bestehenden Säulen Ord- 
nungen oder nach selbst geschailenen Idealen entwerfen 
wollen, werden die Bauriistafeln zu grolscr Zeitersparung 
dienen, wenn sie die verjüxigten Zolle dei Tafel als Theile 
der jULodel zunehmen« 
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in pP'iett, Fünfjähriges Privitcfiium aafwäs^tfraicbtte Scidcnfelpcr* 
HüCe; vom a. BesflniEcr iS^t (Nro. 'J«hrbficher, Bd Ift. S. 519). 

»Diese Uüle werden aus Filz auf die in tk r Hutmachc- 
rei allgemein übliche Art verfertigt, dann niiitclst de» 
untea beschriebenen Zusammenst t/m;^^ '^vnsserdiolil ee* 
steift I \mi eadlioh init Sei<ie«ieiper üi>er^ogeo.<< \ 



t 



»Die wasserdicht machende Steife bereitet man.fiiiroli 
Kwhen Ton 1 Pfund Schellack i»it 4 Loih ungariseher Pott^ 
a«eke, und zwei Mais Begenwatoer. Mit djeser Auil^tfdite 
Wiarden die Hüte eingelassen. Weil «ber -daa dcbeHack 
diftrch die Verbindung mit derPoUeaclie seine Bigoesdiatt»' 
dete .Waaser Widerstehen r verlöDeu hat« ao zieht ma» 
die -eiegelasaeiieo Hüte dnroh eine erwärmte Mi«6hQag aae 
40 Mala Waaser; i ICaia Essig und 9 Pluud Koohaale. Auf 
diese Art erhaitdaa in des Fils eingedrungeoeScbellaek seine 
ursprAitgHche Sigenaohaft wieder 1 und ea maeht die Hüte 
waseerdicbt» ohne dafa man gezwungen iat, den kostspio« 
ligen Weingetat «U AuAdaungsmittei annoweiiden.« 

Man findet eine Notiz über die Seidenhüte des Fran* 
sosen Lousteau in diesen Jahrbüchern, Bd. III. S. 494'! 
eine andere, über Werner «Seidenhüfe mit Filz -Unterlage, 
im I.V. Bandfi^ 8. 141.— ^Gir$ik*^ Mjethpd^, Filijhüte durch 
Schellack wasserdicht zu machen', ist un IX. Bande, S-4t3, 
und Monekes Yerfcrtigungsart wasserdichte^ Seidehhut^ 
daaelbati S«4i4-**4>7« ^e»<i^^^hen. 



Peter Antoa Girziij 

la tVUtU Pfiliijähriffes Pmilagium auf > die Verfertigung kftnal» 
licher trorl.ener Hofen; vom 79 Junius 1828 (Nro. 36o, Jahr» 
bÖcber, Jäd« VU. S. 371). Erloschen durch freiwillige Zurück« 

legung, (Jahrb. Bd. X. S. 278). 

»Han menge gleiehe Thcile Gerstenmalz, WeitzenmaT« 
und Rocbenschroty achfitte Waaaer darauf, dafa daaaelbe eine 
Spanne hoch darüber ateht, rühre das Ganze gut durch einan^ 
der« und fülle ea, nach einigen Stunden ruhigen Stehens, in 
einen gut Fcreinnten Kessel , worin man ea bis üu ungeföhr 
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-J- 20 Crad (Reauni.) cm armt. Der Kessel wird vom Feuer 
l^enommeo f auf 14 Gr. abgekühlt, und seinem Inhalte au£ 
jedes Pfund des eingemeischtcn Schrote* L.oth abge- 
"wässei te Bierhefen zugesetzt. Das liulzerne Geiafs , in 
"welches die Fiüssigkeit aus dem Kessel vor dem Zusatz der 
Hefe scliüttet wird, mufs mit einem genau j^assendeu 
Deckel versehen sejn. Nach der Beimischung der Hefea 
wird dieses Gefafs fest zugedeckt, und bis zum Eintriite 
der Gährung in einer Temperatur von 14 Gr. Reauni. er* 
halten. So >vie die Gährung beginnt (was man daran er- 
kennt, dafs die Hülsen sieh auf der Oberfläche sammeiii) 
giefst man die Flüssigkeit durch ein Haarsieb, und drückt 
die Hülsen mit der Hand aus. Wenn sich nach einiger 
Zeit das Mehl zu Boden gesetzt hat, wird wieder Aües 
durch einen Sack von sehr dichter Leinwnnd filtrirt, die 
noch übrige Feuchtigkeit durch Pressen vollends beseitigt» 
und der Sack sammt der darin befindlichen Heie in reine 
Aachegelegt, so, dafs er sovrohl oben als unter» hinreichend 
davon umgeben ist. Die Asche zieht den Rest der Feuch- 
tigkeit aus , und hemmt zugleich die Gähi uug, welche erst 
wieder anfänj^f, wenn man die Hefe zum Gebrauch, etwat 
erwärmt, unter da:> Mehl mischt. Hat man ein Mahl einen 
Torrath Ton dieser künstlichen Hefe, so wird sie I)oi einer 
neuen Bereitung anstatt der oben Tor|;eschriebei^en Bier« 
liele sugeseULc 
* ——————— 

Berüliard Anton Cavallar, • 

in ßlödling. Zweijähriges Privilegium für ein Kafteh • Surrogat; 
aus ganiefsbaren JUHtanlcn ; vom 9. Dezember iQaa (Kro» 971^ 

Jahrbiirher , Bd. IV. S. 649)* 



»Di6 frifch vom Baume genommenen Kastanien 
den von nnfaen gut gereinigt , von der braunen Schafe and 
der bittern, deti Kern umschliefaenden Haut befreit , steril 
getrocknet, zu kleinen Stückchen zerstofsen^ dann gebrannt 
nnd gemahlen» wie jede andere Hafreh-Gattimg«« 

. Thaddäus Ekrenfeld^ 

In Wtin» Zweijähriges PriTflegiaRi auf eine Getreide>8etsiiiase1ifiir$ 
Tdieae. September 16a 1 (Nro. 74» JahrbAdier^ Bd» Iii. 8. ai3>» 

»Diese Mascliine kann in belicljigcr Gröfse, für einen 
oder für mehrere Setzer , eingerichtet yrerdenr Sie be« 
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steht aus einer Vorn angebiraehten, clie breite der Haschba 
(l£lr Einen Seuer ungefähr 16 Zoll) einnehihendett Walzet 
welclie mit eisernen , die Erde in der Form einea längliehen 
JDreiecka dnrchacbneidenden Reifen, oder auch mit Zabaea 
hieachlagen ist; femer aua nrei, hinten hefindliehen Bä* 
dton t deren Felgeii einwfirta mit Zahnen beaetzt sind« An 
einer quer dnrch die Maachine gehenden Aehae aitken zwei 
mit Zahnen Teraehene Scheiben, ' deren jede in einea der 
B&der eingreift. Unter aich aind diese Scheiben durch 
parallele Stäbe TCrbunden, gegen welche der rfickwirta 
tfuf einer Lehnbank aitaende Arbeiter abwechselnd beide 
FAaae atemmt , um hierdurch die Achse nebat den Scheäen 
in Vikidrehung zu bringen. Der Eingriff der Scheiben in 
Beide BSder hat somit die Umdrehung der letztem zur 
Folge , und aobatd die Bäder sich drehen , mufs die Ma- 
schine ?orwSrtt fahren. Zugleich dreht sich die Walze^ 
dereu dreieckige Reifen in die Ei de einschneiden « 

• r 

»Tor tlem Selzer befindet sich eine Tafel, worauf die 
Samenkörner zu liegen kommen, und von welcher nach 
abwärts vier Bohren ausgehen. Durch diese Röhren wer- 
den die Körner einzeln , mit den Fingern , in die Rinnen 
geworfen , welche durch die Reifen der Walze io der Erde 
gebildet worden sind.« 

vTHnfer dieser Maschine ist eine Egge mit vielen, aber 
seichten (kurzen V), hölzernen oder eisernen Nägeln ange- 
hängt, welche sogleich die Löcher verschüttet. — Statt 
der oben beschriebenen Walze kann auch eine schwere, 
auf der untern Flache mit Nägeln oder schneidigen Eisen 
besetzte, Tafel angebracht seyn, welche regelrnäfsig nietler- 
failt, durch einen Hebel aber von dem Setzer wieder ge- 
hoben wird. In diesem Falle hat die Maschine auch yora 
xwei, im Ganzea also vier Bäder.« 



Der Beschreibong desFrivilegirten liegt keine Zeich- 
nung bei$ aber aaeh ohne diese läfst sich wohl ziemlich 
leiebt yoraussagen , dafs die Kraft eines auf der Maschine 
sitzenden Menschen, so angeblendet , nicht hinreichen yrird, 
ihn selbst, nebet der Maschine, fortaubewegen, und somit 
den beabsichtigten Erfolg au bewirken« 



'9* 
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Jakab Blaeh, 

am Spitz Tiiichst fVien. Fünfjäbriges Privilegium auf einen ver- 
besserten Kühlnpparat zur Branntnein •Destillation ; vom 5. Mär« 
1B25 cNro. 7^9, Jahrbücher, Bd. X. 8. 234). Erloscheo durch frei* 

TvUlige ZarflcUcguBg. 

»Dieser Kühlapparait besteht : 1) aus einem Schlangcn- 
rolire von G;ewalztem Kupfer, woran das l'nie des Einlau- 
fcs aus EiiiLin Stücke gebildet scyn mufs. Dieses Rohr be- 
sitzt 3*^ Gänge, welche zusammen nicht über 2 Fnfs 3 Zoll 
hoch und gleichmäfsig 3 Fuls >vei^ sind. Es ist durcii drei 
Kupferspangen gespannt , die zugleich als Füfse\ dienen, 
ater nicht mehr als zwei Zoll Vorsprung vor dem Rohre 
halben dürfen, damit man das Rohr beim Auslauf ))is auf 
d Zoll vom Boden des Rühlfasses versenken kann. Um 
hierbei den gehörigen Raam fUr die Vorlage .sa i^rhalfen, 
wird das Kühlfals auf eine passende Unterlage gesetzt. — 
2) Ans einem Kühlfaase Yon 4 Fn(^ 6 Zoll Bühe and 3^ Fufa 
-6 Zoll Weite sowohl unten als oben. Dieses Kühlfafs ist 
mit fünfRefifen versehen, Ton welchen der'unterste im Gan- 
zen aofgezogen wird, die übrigen vier aber mit Schrauben 
Tersehen seyn müssen , wodiarch das Einsetzen das Rohres 
lingemein erleichtert wird* Hat man eine schickliche Daiibe 
gewählt, und die Entfernndg t.om Einlanfrohr der Schlange 
abgemessen , so wird das Loch geb6hrt , ttnd von beiden 
Seiten» in der halben Hohe des Loches, die Daube quer 
durchschnitten. Der obere X^eil der gebbhrlen Aaube 
bildet hiernach eiiien Schieber, d^n mdn vor dem Einsen* 
ken des Rohries' heraasnehmen i dann aber wieder' hinein- 
stecken kann.« 

»Mittelst dieser Törricfhtung ist man im Stande , die 
gefsthaltigen Theile eines i5 bis 18 Eimer liaUendeA kaisch- 
kessels binnen drei Stunden im hflhlen Zustande, ohne aber- 
mahliges Abkühlen, überzuziehen.«" 



Johann Richard Strobl, 

zu Matray in Tyrol. Fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung 
einf'S Tintenpulvers; vom i5. IVoveiuher 18a 1 (Nro. g-r , Jührhü- 
ehcr, Bd. III. S.5i8). Eiiubciieji durch Aufhebung, wegen IVicbt- 
beeahlting der Taxe und unterlassener Ausübung. 

»Die Bestandihcile dieses Pulvers sind : 6 Theile tür- 
kische Oalläpteli la Th. gemeine Knoppern , 7 Th. verwit- 

T 

X 
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terter Eisenvitriol, 2Th. mit Essig gesätügier rohor VITdii*» 
stein, 1 Th* Keablao', lo Th. geröstete Stärke« ^ Den 
Vitriol läfst inan verwittern, iDdem man ihn an der Sonne 
oder in dler Nähe eines warmen Ofens der freien Jav^ft aus« 
setzt. Der Weinstein wird sa Puiyer gestöGien« und mit 
starkem Essig übergössen, den man darauf eintrocknen läfst« 
Diese Operation wird swei MaM nriederkohlt t woranf der 
Weinstein ein fibersanres Fulger darstellt , welches die 
Stelle iet in andern Tinten «Rezepten yorgesohriebenen 
Essigs terlrilt* ' Die Starke wird in einem eisernen Geföfse . 
in einen gebeitsten Backofen gebracht« und so lange darin 
gelassen , als' das Baaken von gemeinem Brote dauert« Sie 
erhalt bierdarch eine blafsgelbe Farbe i und wird in 
ein zvtr Tintedbereitung sehr tangliches » vollkommen auf- 
IdftUches. äummi - Surrogat rerwandelt. Dorch den Zusatas 
TO» Neublau erhalt die Tinte die Eigenschaft « beim 
Schreiben auf der Stelle in hinreichendem Grade sichtbar 
«u seyn ; obwohl sie erst durch das Eintrocknen vollkom«^ 
mene Schwärze annimmt.« 

»Alle oben genannten Materialien werden fein gepul- 
vert, gebiebt, und innig miteinander vermengt*« 



a 

J« W. TuscaDy uad A. B« Tuscaay^ 

SU l¥i»f« Ffinfffibriges Privilagium auf di« Verfertigimg von Filr- 
djScken; vom 4. September i8aa (IVro. aia, Jahrbücher Bdt IV«< 
S. 634>* Erloschen durch freiwillige Zurfieklegung* 

9Das Material su diesen Dechen oderTficBern Besteht 
in Wolle, Haar,' Scherwolle der Tuchscher'er t>der ande^' 
ren des Filzens fähigen Stoffen. Diese kommen zuerst in 

einen mit Wasser angefüllten Trog, worin Aian auf 4 P^l^^ 
Wolle oder Hair 7« Vi Pfund kalzinirte Pottasche auf» 
gelöst, und <]ei Lauge eben so viel gute Holzasche beige- 
mischt hat Nachdem die Wolle 4 bis 10 Stunden in dieser 
Beitze verweilt hat, wird sie in reinem Wasser ausgewa- 
schen , durch Pressen von Wasser befreit und noch einige 
Zeit in der Presse gelassen, hierauf getrocknet, geUräm- 
pelt und endlich raiitelst des bei den Uutmachern gebrauch* 
. liehen J:''achbogens zu beliebiger Länge und Breite gefacht. 



*) Wasshbtaä. 
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Die gefachte Wolle wird anf einem warmen Bleche gefilzt, 
und so wie die gewöhnlichen WolüuUe gewalkt. Sobald 
der Stoff die hinreichende Festigkeit besitzt, wird er ge- 
trookaetf gleieh dem Tache gerauht» gepreist und appretirU« 



Johann Schnls, 

in Piag. Fünfjähriges Privilegium au f RaiHnirttOfi des Zockers : 
Tom 7. September QSro. 409, Jabrhfidier, Bd. VtL 8. 384) • 
Erloschen durch freiwillige Zurüchlegung« 

»Der rohe Zucker wird mit Wasser von gewöhnlicher 
Temperatur zu einem Brei angerührt, der an Konsistenz 
einem wohl durchgearbeiteten Mörtel gleicht. Nach einer 
Stunde ruhigen Stehen» erhitzt man das Gemisch in einem 
Wasser- oder Dampfbad e araf 70 bis 80 QradBeaum., rührt 
es dabei gut um, und sucht es beständig bei solcher KQUsi- 
Stenz ZU erhalten, dafs die Masse hinter dem Rührholze so«- 
gleich wieder zusammenfielst, was nach Erfordernifs durch 
Zusatz von Wasser oder Rohzucker bewirkt wird. Hier- 
auf gief st man die warme Zuckermasse in Formen, welche 
früher 24 Stunden lang in reinem Wasser gelegea haben, 
läfst sie darin erhalten , und läfst daroh Herausnehmen der 
Pfropfe den Sjrnp abfliefsen« Man sanimeU den Sjrup aus 
den Töpfen , sAzt diese letztem neuerdings unter, bedeckt 
nun die Oberfläche des Zuckerhntes mit einem Stücke Zeug« 
und legt auf dieses so lange nassen GjpSi bis der Zueker, 
gan« Ton Sjrmp befreit ist« 

»Auch kann man im Grefsen die warme Zuckermasse 
in eine Wanne giiefsen, welche xwei Böden, in dem oherft 
' Boden yiele feine Löcher snm Abtropfen des Syrnps « und 
in der Wand «wischen beiden Böden einen Hahn anmAUae- 
aen desselben besit«!. Hier wird der Zucker nach dem 
Erkalten mit Leinwand tind nassem Gyps helegt» bis er 
weus ist«« 

« 

vB^i feinem weifsem Hayana bedarf es blofs des Ein 
. Bittens und Eingiefsens in die Formen; nach dem Ablaufen 

des Syrups aber schüttet man , statt eine Decke TOn Gyps 
enzuwenden, eine gesättigte Auflösung von feinem Zueker 
in kaltem Wasser einen halben Zoll hoch auf jeden Hut, 
wodurch derselbe ganz ausgewaschen wird.« 
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»Der gereinigte Zucker wird aus den Formen genom- 
men, gestofsen und gesiebt. Das Pulver schürtet man in 
einen Kessel, befeuchtetes, >^c^Il dicls nuihig hcheint, er- 
wärmt es mäfsig , und bringt es in die schon wieder gerei- 
nigten Formen, wo es mittelst gewöhnlicher Lötlel oder 
flacher Stöl'sel eingepi eist wird. So l»Tnge sich noch Feuch- 
tigkeit oder Syrup sammelt, läfst man die l^ormen auf den 
Untersätzen stehen,* dann nimmt man die Hüte lieiaus, stellt 
sie auf ein Bret, und bringt sie in die erste, bis /u 16 oder 
20 Gr. llcaam. geheitzte '1 ro( kenstube. Hier bleiben sie to 
lange, bis sie hinreichende Festigkeit erlangt haben, am 
in der zweiten l'rockenslube zwischen Latten auf der Spitze 
ftt^en 2u können. Diese Stube hat eine ron 26 bis auf 55 
Grad R. zunehmende Temperatur; and in derselben bleibt 
^er Zucker , bis er durch den Klang beim Anschlagen den 
gehörigen Grad von Trockenlieit yerrSth. Hieranf läfal 
man die Hute einige Standen aef der flachen Seite stehen, 
damit sich die Feecbtigkett aus der Spitze rerliere, bringt 
ete in dM nur auf 14 oder i5 Grad R. geheit/tc Packziro* 
mer, nnd verpackt sie nach dem Abkflhlen in Papier* Der 
Sjrrnp wird zur gehörigen ftonsentratton eingedampilt nnd 
in Tonnen geifoiU.« 



Thomas Baaby^ 

in JVietu I\ieustadt F-iinf jähriges Privilegium auf die Verarbei- 
tung dcrSeidenabfallc ; vom 2. Janner 18114 (Kro.475, Jahrbücher, 
Bd. VIIL S. 353). Erloschen dureh freiwillige Zurttclfegung. 

•Die erste ^der zu diesem Zwecke gebrauchten Vorrich> 
ton gen ist eine aus gufseisernen Walzen and aus Zangen 
oder Klammern (clasju) bestehende Jtt^achine, von welcher 
die Seide festgehalten and so ausgespannt wird, dafs sie zn 
«iaer aweckmäiaigen Länge (s. B. a'/f Zoll) seraohnitten 
werden kann.« . 

»Hierauf wird die Seide mittelst einer Flackmaschine 
{Ha$§nng machine) aufgelockest , welche genau so gebaut 
•alt 'wie die ähnlichen Maschinen zurReai beitung der Bann»* 
wc^le, mit dem einzigen Unterachiedei daia der Balten nvr 
sekn Ftttt Lange besitata 

* 

»Man fulU die Seide nun in Sächo (in welchen' sie 1 nm 
au&chwellen au kennen« nicht auMmnengepreTst aejfndarf)i 
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und liociit sie zwei Stunden lang in Seifenwasser , welches 
33 Pfund Seife auf den Zentner Seide enthält.* 

K .: vBasKi ämpeln wird mitlelst einer Maschine vorgenom- 
men, welche von einer Baumwoll-Krämpelmaschine nur 
dadurch unterschieden ist, dafss vor der grofsen Trommel, 
vier Zoll über den vordem Walzen, ein neun Zoll im Durch- 
messer haltender, mit Karden heselzier ZyMnUev sich be- 
iindet. Das Abnehmen der gekrämpelten Seide geschieht 
durch zwei glatte eiserne Walzen, welche die Stelle des 
Kammes vertreten; und man erhält auf diese Art ununler-- 
bra^iep, fortlaufende Locken.« ^ , 

»Die nächste zur Anwendung kommende Maschine ist 
eine Ziehmaschine {dratping mac/iine) mit vier Sätzen oder 
Systemen von Walzen. Jeder Satz (head) besteht aus zwei 
geriffelten Zylindern und zwei daraufliegenden, mit Leder 
bekleideten Druckwalzen. Die gerilTelten Zylinder werden 
auf die nähmliche Art in Bewegung gesetzt, wie bei den 
für Kaupiwolle bestimmten Ziehmaschinen. « 

»Von der Ziehmaschine wird die Seide auf eine Ro- 
vingmaschine von 1 2 oder 24 Spindeln gebracht; dann kommt 
sie auf eine Streckmaschine {slretcking frame)^ und endlich 
wird sie auf Mule- oder Walermaschinen versponnen. Die 
Rovingmaschine ist von eben der Einrichtung, wie man sie 
zur Bearbeitung der gekämmten Wolle anwendet; die Streck- 
maschine gleicht jener für Baumwolle oder gekämmte Schaf- 
wolle. <t ... » - ,1 

» 

... f f.' Thomas Busby, 

aus London. Zclmjähriges Privilegium auf eine Maschinerie asur 
Bearbeitung der gcliämmton Scliofwolle ; vom 3o. Dezember i8ai 
(Nro. 106, Jahrbücher, Bd. III. S. 621 *). Erloschen durch frei- 
^.ifi : : ' willige Zurücklegung. » 

vDie erste Vorbercitungs -Maschine besteht aus einer 
grofsen Walze oder Trommel , M elche in einem hölzernen 
Gestelle liegt, und mit Krämpeln überzogen ist. Hinter 
dieser Trommel befindet sich ein geriffelter Zylinder mit 
einer auf ihm liegenden hölzernen Walze, um die Wolle 



•) Dort steht uiiricblig; vom 'i. Dtv.cmbei' 
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sru halten , während die ^rulse ri oiiiincl sie empfangt. Ati 
der Vorderseile der i'rommel liegt eine kleine, mit Strei« 
ien Ton Krämpeln (/diel eards) besetzte Walze, welche he» 
slimtnt ist, die Wolle von der Trommel ab^ftiir^men ^ und 
noeh weiter rorn befinden sich zwei Paare ganz glatter böU 
serner Zylinder, welche die ihnen von der erwähnten Walxo 
flterlieferte Wolle in »wei tollanfende (endloM) LocAeii 
dder Bänd^ verwandeln« ttiid in zwei blecherne Hannen 
fiiTleh lassen. Die Bewegung wird der MaichiAtt durch «in 
schräg gezahntes (konisches) Getrieli gegeben ^ welches an 
der Achse der Trommel steh befindet. Von diesem Getriebe f 
wird eine horisonUle Welle umgedreht, welche mitdem gerif- 
" ielien Zylinder durob awei kegeirörmige Bäder, und dureb 
»wer andere Räder dieser ^Arfe mit der einaelnea Tor der 
Trommel Hegedden Waise in Terbtndnn^ steht. ' Ton die> 
eer WaUte äntf erhalten die. Fordersten swei WaUenpaare 
fünft Beiregeng;« • - 

»Die < weite Yerbereitengs-MaadiiBe ist ein Strechf 
'«^erk (äramng frame) « aus vier 8ätsen oder 8)rstemen Ton 
Walsen bestehend« Jeder Sats enthält Tier Walzenpaare, 
näbnitich irrer gerlilbhe ond ?ier mit Leder oder Tech über- 
zogene Walsen. Jedes Walsenpaar liegt in' einem abge- 
sonderten messingenen Gestelle« and kann, unabhängig von 
^ den übrigen, seinen Ort Terattdcrn , so, dafs es möglich 
wird , die Paare in jede Entfernung von einander zu brin^ 
gen, welciir die Länge der Wolle erfordert. Am Ende 
der voitUrstei) Walze ist ein Getrieb befestigt, von wel- 
chem eine horizontale "V^ eile umgedieliL wird; und dieso 
letztei e stellt duicli konische Räder und Getriebe von ver- 
schiedenen Durchmessern in Verbindung mit den übrigen 
drei geriflelten Walzen. Wenn die \YolJe von der ersten 
Vorbereitungs-Maschine kommt, so muis sie nach und nach 
durch alle vier Säl/e des Streckwerkes gehen, nm ia ein 
gleichförmiges Band verwandelt zu werden, welches zur 
weitem Bearbeitung auf der Rovingmaschine geeignet ist«« 

vDiese Rovingmaschine (spindle roi^ing franie) enthält 
8t 16 oder 24 Spindeln , je nachdem die Menge der er- 
£9rderlichen Rovings grois ist. Diese Maschinerie ist an 
euiem starken hölzernen Gestelle betesiigt , in dessen Mitte 
sich ein hölzerner, mit den an dem Hauptbalken beßndli- 
ehen geriffelten Wal^n {lai^all^l licgeii4er Zylinder, beün* 
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det. Dieae drei Reihen von geiiilclien Wälzen sind mit 
einander parallel , und haben jede ihr abgesondertes mes« 
singene» Gesteil , damit man sie in die durch die Länge der 
Wolle vorgeschriebene Entfernung von einander bringea 
kann. An der Mitte des hölzernen Zylinders ist ein KegeU 
rad angebracht, von welchem eine hinten in der Maschine 
stehende vertikale Spindel in Umdrehung gesetzt wird. All 
der Vorderseite der Maschine steht eine zweite Spindel, 
•welche ihre Bewegung vermittelst einer hori/ontalen Welle 
von dem am hölzernen Zylinder sitzenden Ke^clrade er- 
hält« An der hintein Spule ist eine Schnur von der 
Dicke ond Länge der zu verfertigenden Bovings oder Vor» 
gespiniiate, und diese Schnur dient zur Hegalirnng aller 
Spulen, deren 4, 8 oder la auf jeder Seite sich befindeil 
könne««- Die mittlere Spindel besitzt ein kleines gezahntes 
lud , und an jeder Ton den übrigen Spindebi befindet eioli 
ein gleiches , nebst einem Zwischen rade zwischen jedem 
Faere der Spindeln; te« dafs die mittlere Spindel allen as^ 
dern Spulen Bewegung ertheilt, mittelst sweier Tttrtiha 1er 
Stifte, welche auf jedem Rade stehen, und in anrei Tjßf^ 
eher im Boden der darüber befindlichen Jipule etnffreifen» 
▲Me Spelen drehen sich, dieser Yeransteltong sn Felge^ 
mitgleieiMr Gesehwindigkeit und nach der niUunticlien*Biieii^ 
taug hin nM, Die andern Spindeln «(ander der -mtMlercii) 
werden' Ton dem hökemen 2^1inder mittelst biemwollennr 
Minftre nmgedrehl» An einem £n^ dieses^Zylindera ial 
ein'Getrieb befosttgt» welches mittelst einer diagonal Ifot 
gendan Welle den geriffelten . Walaen fi^wegnng gibt» . An 
der nihttKoben Waiae *) litat ein blaines Getraab , wnlebet 
ditreh seinen BingrifF In ein groCses Bad ein an der Aobaa 
daaMstern befinaHehesHara nmdreb«, nnd indem das Herz 
e«C einen »doppielarmtgen Hebel wirkt, die Spulen abwech- 
selnd hebt und senkt, um anf ihnen das Torge&pinnst gleiche 
förmig zu vertheilen.« 

. • ' 

»Die Spinnmaschinen , aufweiche das fertige Yorge- 
gpinnst gebracht wird, sind von zweierlei Art, nähmlieh 
Drosselmaschinen oder ununterbrochen spinnende Maschi- 
fien, welche zum Spinnen des Kettengarns dienen , und an« 
dere» welche Eiatraggarn liefern* Die erste Spinnmasobinet 
— I ' 

*) ist damit der hStiteme Zylinder gemeint^ oder sollte es 
'Vielleicht beirscns tan dsrnähmUchcn (diagonalen) WsHa«? 




Digrtized by Google 



Auf welcher die FaJen zur Kette erzeugt werden« i*t in •!» \ 
»em hölzernen , ungeföhr 3 F'ul's lireiten und eben so hohen 
Gesteile enthalten, und kann von verschiedener Gröüie , aiiC 
s4 bis 160 Spindeln, gebaat werden. In dMr Mitlt>des Ge» 
eteÜM liegt ein hölzerner Zylinder, der Ton «Mtti £ndfl 
Bis an das andere reicht. £r trigt an der «nen Seite mmm 
Aolle« aitteUt welcher er die Bewegung empfangt; sein 
«atgegengesetstes Ende besitz ein Getrteb. An jeder Seite 
des Geatells steht eine Reihe Ton Spindeln mit ihren FUi^ 
gelvf tind ewar sind die einzelnen Spindeln einender so 
Behe eis et möglich iatt ohne dafs sie sich gegenseitig in 
der Bewegung hindern. Jede Spindel trigt an Ihrem vi^ 
terli Theile eine kleine Rolle, mittelst welcher sie die dre^ 
liende Bewegung empfangt. An den zwei Wiltenbfiumen 
sind in regelmafsigen Abstinden messingeee Gestelle befe« 
stigt , wrelehe drei Reiben ron gertffeltee Walsen enthalten, 
nnd .tammt diesen sich rflek* nnd Torwfirts schieben lassen, 
ine es die Lange der Wolle erfordert; Aof den gerifleU 
lern Wakten liegen andere, milTneh nnd Leder Ubemogene 
Weinen, welche mittelst messingener Sittel dnreh Hebel 
nnd -Gewichte niddergedrftckt werden , so dafil eine Walze^ 
die Wolle narftolihilt, während die andern swei sie zur ge*' 
hörigen Felnliell.attsnishen. Der hölzerne Zylinder, wel* 
eher mitten dorch die Maschine geht, theilt mittelst baum- 
wollener Schnüre den Spindeln die Bewegung mit, so zwar, 
dafs jede von den Schnüren auf jeder Seite zwei Spindeln 
umdreht. Das Getrieb am JBnde des hölzernen Zylinders 
greift in ein grofses Rad ein , an dessen Welle ein Hegel* 
rad sitzt; und dieses letztere bringt zwei diagonal liegende 
Wellen in Bewegung, von welchen die eine links die an- 
dere rechts sich dreht. Diese Wellen haben an beiden En- 
den Kegelräder , und setzen hierdurch die gerifielten Aas* 
ziehwalzen in Bewegung.« « ' 

^Dic Maschine zum Spinnen des Eintrages ist wie eine 
Mulcmaschine gebaut, mit einem auf vier messingenen Rä- 
dern gehenden Wagen , der die Spindeln führt. Das Holz- 
werk an dieser Maschine ist beinahe das nähmliche wie an 
einer Mnlemaschine zum Spinnen der Baumwolle; ein Un^ 
tenchied findet aber Statt in der Einrichtung der messin« 
gjenen Gestelle für die Ausziehwalzen« Ton diesen WaU 
sen sind drei parallele Beihen yorhanden; die erste und 
zweite Eethe stehen fest) die dritte oder hinterate süber läi'sti 
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sich vor- und rückwärts schieben, wie es jedes Mahl die . 
Länge der ^y()Ile erfordert. Das Niederdrücken der obe- 
ren , mit Leder bekleideten Walzen geschieht durch die 
nähniliehc Vorrichtung wie hei der oben heschriebenea 
l>rosftelinasehine«c 

' A. Stefanskjy and A« Taufsig^ 

Ton Zn'gestets in Böhmen» Einjähriges Privilegium a«f die Vier« 
ferii^ung der Rosenperlen; vom 5, August i8s5, (Nro* 839 1 ^<^hr- 

buoher, Bd. X. S. sSy *). 

»Brosamen voa weifsen Semmeln werden in Rosenwasser 
erweicht, und dann in einem hölzernen Mörser so lange ge- 
stampft« bis sie eine gleichförmige Masse bilden. Gleich- 
s:eiti^ reibt man feinen Kugellack mit Rosenöhl auf einer 
Marmorplatte ab , und Termischt ihn mit der Brutmasse in 
demjenigen VerhaTtnisse , welches zur Her\ orbi ingung der 
gewünschten heilern oder dunklern Farbe nöthig ist. Durch 
Stunden läfst man dieses Gemenge in einem ungeheitz* 
tan Zimmer, damit das Ohl und die Farbe sich einziehen 
kann. Dann werden die Perlen aus freier ILmd geformt 
und hierauf getrocknet. Ein Zusatz ?on Tra{j;antli gibt ifj- 
nen eine gröl'sere Härte. Zur Verfertigung der schwarzen 
Perlen dient Frankfurter Schwarz oder Üebenschwarz »tatt 
ideii Kugeliacks.« 

»Die VerbessernageDi, durch welche sich die so ebeia 
Jieschriebene Methode tod der im Aus lande üblichen Be- 
reitungsart der Rosenperlen unterscheidet», bestehen i) in 
der An Wendung des Hosenöhls statt der Rosenblatteri welche 
letztere trocken mit den Brosamen rermischtund zerrieben 
werden , aber den Nachtheil haben , dafs die daraus gebil« 
deten Perlen eine rauhe Oberfläche bekommen, und beim 
' Tragen den Hals aufreiben; e) in der Sabstituimng des 
ftugellacks für den sonst als Farbe gebränchlichen Zior 
nober«« 

Fl - ■ ' _ 

Wo alle ]\akmea unrichtig sind. ' . 



» i 
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Brüder Wtld«, ■ 

in TVicn* Fünfjähriges Privilejjiuni auf die nervorbrlngürig von 
Irlsfarbfiii auf UleUfillScIteii | tont il Xfovember i8f3 (Nt»o. 443; 
Jalirbüchcr, Bd« VU, & 891). Brldsch«» dareh IreiwilUge 2«» 

v]Vlan vciftulige aus Stahl eine Platte, eine Stanze, 
einen Stämpel oder eine Walze von erforderliche i Grolsc, 
feile oder drehe diese Stücke, haue und poiire sie. Auf 
die polirte Fläche wird dei* ümrifs eines beliehigen Des- 
scijis iiiiUtlsi einer fein und schön geschliffenen Diamant-* 
spitze f^ezcic linet. Dieser Umril's wird mit höchst feinen, 
dem unbewatiheten Auge nicht sichtbaren, parallelen Li- 
nien ausgefüllt, mit Hülfe einer Maschine , welche den Dia» 
mant in gerader oder wellenförmiger Richtung führt. Ist 
sokiit 1 Gestalt die Zeiclnuing der Platte oder Stanze etc. 
vollendet, so kann sie durch Druck oder Schlag aii( jcilea 
weichere, fein polirte Metall übertragen weicl( 11 , und eii| 
solcbec Abdrook iiietlMt da» ^chönftte Jb'arben»piei daj;,« • 



Man bemerkt an manchen mit sehr kleinen Rauhigkei- 
ten versehenen Flächen (wie z B. an feingcschlifTenem Stahl, 
Eisen oder Messing, an Tuch , be>ondeTs von dunklen Far- 
ben etc.) die Eigenschaft, in hellom Lichte, besuridjis im 
Sonnenscheine, mit schönen Regcriljogenfarbcn zu prangen. 
Das im Vürsteliende?» angegebene Vei l ihren hat den Zweck, 
ähnliche Rauhigkeiten mit einer ^eMissen Regelmäfsigkcit,' 
und durch diese ein sehr starkes 1 n Ix u spiei liervorzubrin- 
gen. Die Frimdung, dieses zu bewirken , gebürt dem Eng- 
länder Barion der mittelst einer sehr genau gcarheffeten 
Maschine von 2000 bis zu 10000 parallele Linien auf dLiti 
. Baume eines Zolles anbrachte. Je feiner und en^j^fr diese 
Linien sind, desto lebhafter ist das Farbenspiel. Die Brn- 
der WWa haben eine Zeit lang Tergoldeie und platiirtc ülei- 
derbnöpfe Terfertigt, welche mit Irisfarben verziert waren. 
Die ganseFläcbe eine« folchen Knopfes war in kleine drei- 
eckige Felder getbeilt, und da in jedem Felde die feinen 
liinien nach einer andern Richtung gingen, so bewirkte jede 
WendoQi; de» Knopfes bei starker Beleuchtung ein sehr an- 
genehmes Fanhein mit den achoDSten Farben des Regenbo- 
gena. In der Nähe beti'achtet, erschienen die einzelnen Fel- 
der gerade tOt als wenn sie mit einem sehr feinen 6cbleiCiteine 
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nieich rerscbiedenen Üi^tungen g^hliffen gewesen wären« 
Eine^Uf^Bcha» warum der Gebrauch der Iriakikdpfe sich 
nie tehp verbreitete , und bald wieder gans aufhörte^ 
•cheiot die grofse Leichtigkeit Sit seja« mit welcher di« 
goldene Oberfläche eich abnutzt , nnd folglich ihr Farben^ 
•piel Tärliert« , 



Anton Rainer Ofenhaim/ 

In TVicn. Einjähriges Privilegium auf Casbe1eucbtun2;s • Appa- 
rate j vom lo. Dezember 1824 (Nro. 6ÖÖ| Jalirbücücr iid. VIII» 

S. 400.) 

»Der Gaser zeiigiin^s - Apparat besteht in einem aus 
Eisenblech (oder im Grolsem aus Mauerwerk) aufgeführ- 
ten Ofen , worin die von Gufseisen oder einem andern taug« 
lieben Materiale verfertigten Retorten liegen. Jede Be- 
törte besitzt eine aufserhalb des Ofens befindliche, luftdicht 
Terachliefsbare Öffnung zum Eintragen des Gasen twicklungs» 
Stoffes (2. B. der Steinkohlen). An den Enden der Betör- 
ten« die wieder mit einander yerbunden seyn können, iat, 
eine (zur Vergrölserung der Oberfläche) gebogene Bohre 
angebracht, durchweiche das Kohlenwasserstoffgas abzieht» 
ßei der in der Bohre Statt findenden Abkühlung kondeaiyurt 
•ich Theer, den man durch ein. mittelst eines Hahnes zu, 
verschliefsendes Seitenrohr in ein nntergesetztes Geföfs abr 
fliefsen läfst. Das Gas läfst man noch durch einige pnen* 
iuatische. Kühlapparate (von welchen einer mit alkalischer 
Auflosnng gefülllt ist) streichen, %damit es yollkominen ge«* 
waschen t nnd ron Schwefelwasser^toffgas 1 Ammoniak citc^. 
gereinigt wird, bcTor es in den Gasometer tritt. Der Gase« 
meter ist ein in einem Wasserbehälter nmgestfirat stehendes 
Geiafs » an dessen Boden ein über eine Rolle laufender t am. 
andern Ende, ein Gegengewicht tragender Strick befestigt 
i^t.. .Ist dieses Gefafs durch Öffnen eines nbcya angebrach« 
ibn Äahnesi und NiederdrIIcken in das Wasser , mit letzte- 
rem ganz geföUt 9 so steigt es in dem Mafse , als das ein- 
tretendeGas über der Oberiläche des Wassers sich sammelt, 
nnd die Höhe desSleigens zeigt zugleich die Grrtfse desGas- 
vorrathes an. Nahe beim Anfang der Rölire an der Retor- 
ten-Mündung belindet sich noch ein mit einem Hahne ver- 
sehenes Rohr , welches in ein mit Kalkwasser gefülltes Ge- 
fafs hinabläuft, um das zu Anfang des Prozesses sich ent- 
wickelnde kohlensaure Gas und Wasser abzuleiten.« 
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vTicr Ofen, in welchem die Retorten lifgM, ist BlM)lit 
einer auf die möglich zweckmäisigste Bentttjsung deftBrenn« 
inaieriMU zielende Weise eingerichtet, und hat eine RAuch* 
röhre» welche, statt in den ScbornsteiSf ia Mn^niit HaUb« 
nasser angefülltes Gefafa hinabgeht, wo das dem Atlinaeii 
gefährliche Kohlenoxydgas gröIaimulieUs aich jßwd^hmm 
JDieis itt aber nur in der Yoravssetisiiiig derFali« dafa zur 
Feuerung die schon der DeatUlation unterworfenen Steina 
ikehlea (Kokes) verwendet werden. Da diese keinen Ranok 
geben , das beim Verbrennen entwickeile Gaa aber grofsten« 
thells wie (1 er gebunden wird, so bedarf der Ofen keines In dte 
^ie Luft fährenden Ravehrohrea, und der Apparat wird« 
wenn man ihn auf Rollen setzt , in jeder Hinsicht Yollkom* 
«len transportabeL Der nahmliche Fall tritt etn, wenn 
man den Ofen blofs anr Erwärmnng der Zimmer benatzen, 
und mit KolUM*1ieitsen wilU 

i^Die Gefifte, in welche man das Gas ftllt, nm es tragbar 
an machen, können von Blech, Glas, Pappe oder einem andern 
Stofie verfertigt werden « vnd erhalten eine Form , welche 
sie geeignet n^acht| an oder in die Lampen gesteckt zu wer* 
den. Stellt a.B* die Lampe eine P/ramidCf einen Kegel 
oder Zjlinder vor, so hat das hinein an steckende Gefafs 

Snan die nähmliche Gestalt. An dem obern Ende des Ge- 
"es befindet sich ein Ventil , dessen Stängelchen ein kur- 
zer Zahnstab 18t, und welches durch einen in das äuTsere Gefiifs 
luftdicht eingcschliflbnen , mit einem kleinen Zahnratle vor« 
sehenenHahn gehoben werden kann. Wenn diefs geschieht, 
so tritt das Gas in die oben verschlossene Lampe, strömt 
durch ein äufserst kleines Loch derselben aus, und kann 
vor demselben entzündet werden. Eine eigene Vorrich- 
tung verhindert das Entweichen des Gases auf anderen Sei- 
ten. Soll die Lampe selbst unmittelbar mit Gas gefüllt M er- 
den, so kann diefs um so leichter geschehen , als man dann 
kein Ventil, sondern nur den Hahn braucht, um zu offnen 
oder zu verschliefsen. Die Füllung selbst geschieht auf 
folgende Art. Eine mit einem Hahne versehene Röhre geht 
aus dem Reservoir in eine pneumatische Wanne unter den 
umgekehrten Trichter, dessen enge Öffnung in das amFül« 



*) Oder vielmehr das kohlensaure Gas,* denn dieses allein wird 
beim voniiommcnen Verbrennen der Kohlen entwichelti^ und 
von dem Kalkwasser verschluckt. 
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Hrngsgcfärsc angebrachte kurze Rohrsliick gesteckt wird. 
Nachdem das Gefäls mit Wasser gefüllt ist, wird es umge- 
kehrt auf^den Trichter gesteckt, wobei das Ventil herab- 
sinkt, und das Kind ringen des Gases, mithin das Austl i eisen 
des ^Y assers, gestattet. Da man in undurchsichtigen (jcfäs- 
,sen nicht bemerken kann, wann aiies darin enthaltene Was- 
ser dem Gase gewichen ist, so wird jedes Gefäfs , mit W"as- 
ser angefüllt, gewogen, und die dnrin enthaltene Wasser- 
roenge durch Abzug der lara bestimmt. Am Rande der 
■ Wanne beündet sich ein Abflufsrohr, welches so viel Wal- 
ter in eine unter ihm befindliche Wage leitet , als tqii 
dem Gase aus dem Gefafse verdrängt wird« Durch die« 
ae» Mittel iäf^t sich auch die eingefüllte Gaameoge iiestifli* 
MMS| weiin daa Gas in anderen Geföiaen 7erlu1nfl.1rird.11 

»Mittelst zweckmäfs^cr Yorrichtongen kann man'aii4li 
das Gas in den Füllungsgefafaen darch Druck verdichten, 
vm eine gröfsere Menge 9 für längere Bauer der Beleocih» 
tong darin aufbewahren zn können*« > ! 'Hßf^ 

Es ist kaum nüthig darauf lun/mvcisen , dafs die von 
dem Vi ivilegirten beschriebene Füllungsmelhode volikom- 
men unbrauchbar ist. Denn aus einem Gefafse , in welchem 
das brennbare Gas keine den einfachen Luftdruck überstei- 
. gende Spannung besitzt, wird dasselbe wohl langsam aus- 
treten, und allmählich mit der atmosphärischen Luft sichver» 
mengen , wahrend dafür atmo<i]>liarische Lnft in das Gefäfs 
(Irini^L ; nie aber ^vird es möglich Seyn , das Gas vor der 
Utlnung wie bei den gewöhnlichen Gasbeleuchtungs «Appa- 
raten zu entzünden, und im Brennen su erhalten« 
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in der . ästerreichisch^n Monarclile im Jahre 
M26 auf £rfindiihgeii > fintdeckungen nnd 
Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente. 



rimillan Bucher,' Bürger tind Hauslnliabcr zu Ba* 
den in Österreich, V. U. W. W. (Nro. auf die Erfindung^ 

Kaßl'h und Tbee durch Dampf mittelst einer neu konstmirten Mas 
scbiiie zu koclicn, wobei die Wasäerdämpt'e vermöge eines unter 
dem Siebe angebracbCen Trichters oder Mantels , und einer hiereü 
befiadlleheri « mit einem Ventil vertelieBen Pumpe, «owohl toiI 
unten aU.von oben, nur Extraliirung des KafTelis oder Tbees ein« 
nirkcn , an der t berflache der Mascliinc , um die mit Aröma ge* 
scüwänfl;erten Dämpfe wieder auf die tropfbarflüssii^c bona zurück- 
suführeu, eine Kühlvorrichtung angebracht ist, und eine in das 
Kühlwasser ragende ^ statt des Sicherheil^ventils dienende Röbr^ 
die Beendiguiig der Operation anzeigt. Auf drei Jahre; vom 
4« Mai i8a£ 

904. Franz WdlfSi Destillatent lö Wien (Wieden, Nro.'27i)} auf 
die Entdeckung einer neuenKinmaiscbungs Mefhodc, luul eines neucn^ 
mit einer Klärmaschine von besonderer Ilol/.i^attung verbundenen^ 
und mittelst eine« einfachen DampTkesselä betriebenen hölzernen 
Deadllirapparates« welche Entdeckung folgende weMndicbe Vor« 
fheile gcwährts i)-dafs die geistige CShrunc in 18 Stunden voll- 
kommen ben trld , und gegen die gewobn1icli6 Methode nur Eid 
Hälfte der Maischbottiche benöthigt wird j 'y.) difs der üestilliri 
apparat , wegen des dabei in Ersparung kommenden Hupfers und 
wegen seiner Einfachheit, um ein Drittel weniger als die bisher 
gebräuchlichen kostet^ 3) dais derselbe leicht in einem so grofseit 
Maßstäbe bersuateilen ist^ um di^rin In a4 Stunden «So Mcteeil 
Erdäpfel Terarlieitea au hönnen, und die Behandlung desselbliil 
dennuch weder Anstrengung nöch besondere Fertigkeit Crbeischti 
4) dafs mit diesem Apparate, und mit Hülfe eines daran ange- 
brachten "Regulators, nicht nur feiner Luttcrbranntwein , sondern 
auch der slarkste Spiritus, und selbst verschicdcnartigeLiqueureund 
llosoglios^ aus einer und derselben Rühre erzeugt werden könneri| 
wobei dem Entweichen der Alkoholdimpfe und der Feueragef«br> 



I 
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olinc darum die Beobachtung der Quantität und Qualltat der lau- 
fenden Flüssigkeit zu hindern, gäntlich vorgebeugt ist; endlich 
b) dafs die gewonnene Flüssigkeit von ätherischem Ohle und voi^ 
Bupfergeftcbmaekgansfrei, und die sarücltbleibeiide Scblampe als 
Tiehfutter, selbst für die Veredelten Scbafc, vonüglich geeignet 
ilt-, und überdiefs an Raum, an Arbeit und Brennstoff beileutaiMl 
erspaii wird. Auf iunC Jabre i vom i3. Deaember i8s5« 

905. Matieo Cortivo , Gutsbesitacr ru Ficenza/ aut die £n&> 
decl&ung, die Jagdflinten in der Art su yerfertigen, dals der Jäger, 
im Falle der Lauf bei dem Schuaso ana einander gerisaen würd« 
oder aeraprange t aowohl an seiner linben Hand , als am übrigeik 
Körper, vor aller Betebädigong geacbütst iat* Auf fünf Jabre ; 
Tom i3. Jänner i8a6. . 

0 

906. Maria von Miesel , geborne von Gherlizzi , und ihre 
Tochter Josephine , yerehelichte von Periboni, in Wien (Erdberg, 
TSro- 87)$ auf die Verbeaserong ihrer am i6. Juniua i6a5 privile- 

girten Erfindung in der Verfertigung der Strohhüte nach Art der 
Florentiner, welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht, 
die »u jenen Hüten voi ^vendcten Stroh^eflechtc reiner und mit 
gröfserer ZeitcrspaT iiiis als bisher zu ötande au bringen. Auf 
zwei Jahre ; voiu i3. Jcinuer. ' * 

907« Die Brdder iVf^r und AttdreasOtmpana^ Gutabeaiteer ■ 

zu Gandff/io in der ProyinsüreiCM/ auf die Erfindung» die mindere 

Seidengattung, Strusa genannt, so zu reinigen md zuzuricbtcn, 
dafs sie zur Verfortigung lcich^^ r, geschmeidiger, und dennocli star- 
lier Teppiche und der Bergamasker Flanelle, zu Bettdeckin und 
zu zierlichen L'nterkleidern für Männer und Frauen mit Vortheil 
. Yerweodet .werden kann. Auf fünf Jahre; vom i3. Janner, 

908. EmanuelGonzalese, Hauaeigenthümer und KafTehsieder 
7,u ßlautern^ derzeit in Wien (ITcumorl^t , Nro. 427) : auf dleEr- 
hnduug, Uberschuhe und Schuhe mit beweglichen und biegsamen 
hölzernen Sohlen zu verfertigen, welche den Vorlheil gc.währen, 
dafs sie sich nicht ausdehnen, stets ihre Form behalten, und den 
Fufa vor der Feuphtigkeit vollkommen acbütaen,. dabei leicht und 
ele^cini sind« und beim Oehen kein Oeriuacb veruraacben. Aaf 
fünf Jabre I vom iS. Jänner, 

909. Johann Kaspar JBodmer ^ Salinen - Direktor im Grof's- 
berzogihunie Baden, derzeit in JVien (Leopol dütadt , Nro. 607)^ 
auf die Entdeckung, mittelst des Druckes der atmosphärischen 
Luffc alle Arten von lllaacbinen au treiben » Laaten au beben und 
fortaiibringen, «o wie Preaiung bervorsubring^. Auf fünf Jahre*; 
vom td, Jänner« • 

910. Anton Fröhlich , Hauptmann in der V. ]{. Armee ^ und 
Lehenhof • Besitzer zu Chuli/i in höhmen {Bcrauner Äreis); auf die 
Erfindung und Verbesserung ; 1 ) die JLrdapiel mittelst neuer Ma* 
•cbinen im Grollen acbnell und wohlfeil lu serreibett und 
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♦larflTis die feinste Stärke 7n bereiron; a) die ^tarltc sowohl 
ais die Abfalle den ganzin W inU-r über iia nassen Zustande 
unverdochen aufz/ubewabren ; 6) die Stärke ohne Zusatz von 
Vitriol oM iik einen vom Pflanscngeschmack befreiten Zucker 
sa verwandeln , und hieraus PfelFerhucben , Sülsen und Eingesot- 
tesiea, wie aucb Essig, Arrali, Hum und Liqueiir au erzeugen; 
4) aus dci erwähnten Erdäpfel -Stärke endlich auch eine AriOiunmi 
darzitötellen« Auf fünf Jaure ; vom Jänner *)* 

911. Karl Fr idr ich Eberl, in JF^cn (Lcopoldaladt« Nro.3i6); 
a«f dÜe Verbeaaeruflg , die Filsb&le ao snstirlebten und an ateifeuf 
da<^ sie nicht brechen , und dafa ihre J>aaer nieht minder «U ihre 
8eh5nbeik befördert wird. Auf sn^ei Jahre; vom ai» Jianer« 

912. Johann Bonsignovi ^ zu Gheäi in der Provinz Brcscia ; 
auf die Verbesserung an den Maschinen zum Abspinnen der Seiden« 
Kokons, wodurch eine leichtere, schnellere, gieichmäriiigere und 
annlUYe Bewegung, dann eine gröfsere Dauer dieser Ulaschinen, 
und eine Ersparunfj; des Drittels der Herstellungsboaten bewirkt 
wird» Auf fünf Jahre I' vom ai. Jaoner« 

» 

' Joseph We'ifSy Besitzer einer Papicrmüiile /-u Z«c/rma/if/ 

in Schlesien (Troppauer iircis); auf die Erhudung, das Papierzeug 
durch Wasserdämpfe so rein darzustellen, daCs selbst aus schlech- 
ten Badem die weifaern und biasem Papiersorten erseugt werden 
können« Auf lunt Jahre ; vom ai. Jänner. 

•914. j4nlnn Kropetschek , Mechaniher zu Reichenau in BGh- 
meti (Kcmig«riit/tr Kreis) j auf die Erfindung neuer, secbsarmiger 
"Windräder oder VVindtlügel, welche au einer senkrecht stehenden 
Welle ober halb eines festen Gebäudes borisontal angebracht, sum 
Betriebe aller Gattungen von grofsen und kleinen Maschinen durch 
die blofse Einwirkung des Windes geeignet sind, und im Ver^ 
gleich mit den bisher bekannten den Vorzug besir«en, dafs sie bei 
einer geringeren CröPse weit wirksamer, nicht kostspielig, und 
(d^ sie blofs aus Holz und einigem Eisenbeschlag bestehen) von 
jedem /.immerm'ann mit Uülfe eines gewöhnlichen Schmiedes sehr 
leicht zu verfertigen sind; dafs sie endlich, der Wind mag von 
wo immer herkommen , nie nach der Windseite gerichtet werden 
dürfen. Auf fünf Jahre ; vom ai. Jänner. 

91 5. Vincent Jakob Selka, priv. Buchbinder zu Pesth (Ma« 
rokkaner - Haus, Kro. 4^1), und in IVien (Stadt, Nro. 369); auf 
die Verbesserung an den Haus- und Ueiscbüchlein , welche im 
Wesentlichen darin besieht, dieaelben auf eine ökonomische Art 
einauricl^en« und sie mit besonderen elastischen Bechentafeln , so 
wie mit Schreibstiften au versehen,- welche , in Hola , Metall oder 



•) Pi« A«»Ob«of dieiei Mrllegi«»» »»t «nter der BeJingung yuläfslich bofuaae« 

worJpii, düCs 7ur Vii r • t^ung dfr hierbei cT(or»lerIicheii AVasch - , Ileib- 
und Stärkwas^h-Mascbioo, aufaer HoU und £iseu , Keiu andere» Mat«ri»i 

ao * 
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Bohr ff/ßhUt 9 in einem Ende einen Bleitüftv und am andern einen 
Beehensteitt enibalten. Auf fünf Jahre; vom ii. Jänner. 

qi6. Johann Christian Pasolcl ^ Vlltninlicnhändlcr , mh^ Franz 
Thalcr ^ Bäcliei iun^o in Wien (Alscrvorsudt , Nro. und 55); 
Hilf die Erfindung, durch ein neues Gaiirungsmittel das Lu\us- 
Gebacke und den Zwieback scbmacltfaaflier und wohlfeiler au 'et* 
saugen. Auf fäaf Jahre; vom ai. Jinner» 

917. Johann Reischel, bürgerl. TapcRicrer in JFien (TTunds- 
thurm^ Kro 8()) ; nuf dip Verbesserung an den /wrirädriqen Wa- 
gen, welche im Wesüutlichen darin besteht, solciie Wägen so- 
>vohl nach Art der sogenannten Schwimmer mit Doppelstan^eu zu 
fünf, als auch nach Art der Kaiesehen mit beweglieher lederner 
Bedachung zu vier Personen, und 'iswar beide Gattungen mit 
Vorder» und Hintersltaen zu verfertigen , wodurch Ersparung an 
Herstellungsltosten und an Zugkraft, ^\\c auch Bcqucmlichliclt und 
Sicherheit befördert werden. Auf fünf Jahre i vom 3o. Jänner. 

918. Eduard Starkloff, bürgerl. Gold- und Silberarbeitcr in 
Wien (Neubau, Nro. 162); auf die Erfindung: 1) mittelst eines 
neuen Verfahrens dem Golde, der Piatina, dem violetten Melall 
(Jahrbücher VIII. 400), Iridium, Silberund andern Metallen edlerer 

Art durch Mordruit ftdcr Aquatinta , und durch (geschabtes oder 
gcstoclienes) Punktiren, ein mosailiähnlichrs Ansehen zu geben; 
2) durch damaszirte Einlegung und durch die gleichzeitige An- 
wendung der Tunktir-und GuiÜocbir -JVietiiodc, mit Mordant und 
Aquatinta auf Gegenständen von edlen Metallen v^rschiedemf Des« 
aems nach der in Persien, in der Türkei und inBufsland übHchen 
Art, aber weit schöner und dauerhafter als in jenen Landern, 
licrvorzuhringen ; 3) die Arbeiten aus edlem Mrrnllo mit einer 
glänzenden, alle Farben annehmenden, und sehr dauerlial ten Masse 
, «u üherzielieii , >velche sie Stets rein und neu erhält, und ihnen 
ciu sehr iiciiöncs Aa^ehen gibt. Auf zwei Jahre, von^ öo. Jauner. 

919. Johann Blacks aus Jfeu'Rausnilz in Mähren « fleraelt 
in Wnn (Mariahiirerstrafse , Nro. 67); auf die Erfindung, das so 

genannte glän/endc Tiiilinet -Garn aus SchafSrollc 7,ti ery.eugen, 
welches dem englischen an Glanz, ieinluMt, Steifheit iind Gleich- 
heit an der Seite steht, und aus welchem dalier auch Stoffe von 
gleichen Vorzügen wie die englischen verfertigt werden können y 
a) auch alle übrigen Gattungen Hammgaro viel gleicher , reiner^ 
und um so viel starker ala bisher zu erseugen, dafs ein Faden 
. dieses verbesserten Garns von 38^ooo Ellen aufs Pfund eben so, 
viel Festigkeit Ijcsitzt, als einer von dem gewöhnlichen zu 82,000 
Ellen aufs Plimd; wobei noch der Vorlheil erlang£ wird, dafs 
durch diese Beliandlunj^sart die Wolle weit weniger Schlick oder 
Kämmlinge gibt. Auf fünf Jalire ; vom 60. jauiicr. 

920. '/graas Kohn, aus Jamnitz in Mahren * derzeit in Wien 
(Stadt, Nro. i2o5); auf die Erfindung eines neuen Destillirappa'- 
ratcs, welcher aich von den bisher gebräuchlichen durch die Slruh- 
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für d«s Kesselt , welche so beschaffen Ist , dafs die Kondensirungä« 
fttnne in dem Helme wegbleiben kenn « durch einen besondern 

Trichter, durch die Einrichtung und Verbindung der Vorlagen^ 
und durch seine Kühlvorrichtungen unterscheidet, und den Vor- 
theil gewährt, daTs die Destilln'inn ohne Üntcrbrcclnmg fortgeselet, 
gemeiner \\ cini^eist in dem rckiifizirtcsten und rcin^klcn Zustande 
zuitteiät Clues einzigen Tiuzcsäes dargestellt, und alle Gattungen 
aromatischer Geister und Ros<iflios mit |>eträckUicher Zeit- und 
Hosten • Ersparung erseugt weroen honnen» Auf Ülnf Jahre ; Tom 
3o. Jinner» 

921. Ignaz Joseph Wallis s er , Handschuhmacher in Wien 
{Stadt, Nro. 898)» und Franz Weber, Handelsmann m Wien ; 
aul die Erfindung; i) mitlcl&t einer, mit üchr geringem lirattauf- 
ivande (s. B.^ durch einen Itnaben) su betreibenden Maschine, das 
Xicder auf eine viel schnellere, bessere und dauerhaftere Weise 
M toulliren , als es bisher aus freier Hand geschah; 9) lange und 
liurrc Handscfuihc von Lerler odor Seiden-, Wollen- tind Leincn- 
stofTcn , uiiti r <k r lit ncimung ■> W icncr • UandschiLhe<ü nach eigens 
dazu gemachten 3Iodeln aus freier Hand so zoTiuscbneiden und zu 
Terfertigen, dafs sie nur e;ne einzige Hauptnaht belioninien, und 
somit alle Einsatstheile wegbleiben, wodurch sie an Schönheit der 
Form und an DauerhaCtigheit ungemein gewinnen. Auf lUnf Jahre ; 
Tom !• Februar« 

Qua. Franz Weifs , Fortepianomachcr in Wien. (Wieden, 
Nro. 193); auf dieErlindung eines neuen aufrecfatstebenden Piano- 
forte in. Gestalt einer auf einem Säulenfufse ruhenden Apollo* 
Leier, jipoUiricofm. genannt, welches folgende wesentliche Vor* 
auge besitzt: 1) dafs Auslöser und Hammer ohne Feder wir- 
hen, wodurch die -Spielart stätiger und bestimmter wird , die 
Tasfc , wenn auch poch so oft n,->ch einander ann;espieU, den Ton 
nie versagt, der Ton an lUmdung und Slärlu- i^fwiiuit , und der 
Mechanismns eine auf den Öpieler angenehm zurückwiriicnde Ela* 
slizität erhält; 2) dadi es mit einer stehenden, und ohne Feder^. 
wirkenden Dämpfung versehen ist, wodurch solches in dieser Hin- 
sicht den besten Flügel -Fortepianos gleich gestelU» und das bei 
den bisherigen aufrecbtstehenden so häufig Statt findende Nachtönen 
gänzlich beseitigt wird $ 3) endlich, dais seine. Klaviatur gerade 
ist, und dahpr aurli der 31cchanismus dauerhafter, einfacher, und 
einer gediegenen Spielart mehr zusagend auäiüllt. Auf awei Juhre 9 
vom 1. Februar. 

923. Heinrich LoU, Tischler zu Peslhs auf die Erfindung, 
bei der Verfertigung der fournirten Tisclilcruaaren statt des bis- 
her üblichen Tischlerleims einen neuen flüssigen Kitt anzuwenden, 
welcher das Ablösen der Fournierung, selbst wenn solche ^Vaa- 
rcn Tage lang im Wasser lägen, so wie das Eindringen schädlicher 
Insekten verhindert. Auf fiinf Jahre; Tom i. Februar* 

914* Simon Spilzer^ Kleido Händler , und Ignaz Glauhtr, 
Kleidermaehcr^ Vk^csUij au^dio ßrfindung, Männer* und Frauea- 
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)(1eider aller Art nach einer neuen Methode zu verfeutigen, so, 
dafs sie stets ihre ursprüngliche Form behalteii, dann auch alle 
OattoBgen BteMcr vor der schädlichen Einwirkuni^^ des Schweifses 
Huf ihre Farbe su achäUen. Auf fSnf Jahre } vom i. Februar. 

9«fe. Eoherl Reifs er , Mecbaniker und priv. Kunst-, Sföcl«- 
und Cloclieiigierser , in Wien (Landstrafsc , Nro. 3o6) 5 auf die 
Erfindung, so genanntes chinesisches oder türliiscbes TschineHen- 
(Becken-) Metall, au craeugen, und daraua nicht nur Tscblnelf 
(Becken) von jeder 4>eliebigen Dimension, welche die asiatischen 
an Schönheit des Tons , an Daucrhaftigheit und Wohlfeilbeit weit 
lihcrtrcffen , sondern awh noch folgende ncf^rnsthndc zu verfer- 
tigen: a) chinesische Gloclien , Tamtam oder Tin atcr - Gloehen, 
und Clocltcn zu Kirc)ithurm -Uhren , welche wegen ihres schönen 
Tones und ihrer Ausdauer vor den aus gewöhnlichem Gloclten- 
nietall verfertigten den Vorzug verdienen; b) Federn, welche )e* 
den Grad von Härtung annehmen, und dauerhafter fila die stähler- 
nen sind; e) chirurgische Instrumente und alle sonstigen Schneid- 
werhzeuL^'e, welchen die feinste Sclmclde und eine bleibende Poli- 
tur gegeben werden hann; d) eins dünnste Bleeb , und feinen, 
wegen seines schönen Tones inshespntiere ru Klaviersaiten geeig- 
neten, Draht; e) Zapfen, Zapfenlager bei Spinnmaschinen, u.dgl. 
Auf drei Jabre^ vom 1. Februar. 

926. Anton Richter ^ Inhaber der Zuckerraifinerte su iST^mgy« 

saal in Böhmen; a) auf die Erfindung eines neuen Kessel - A[>pa- 
rates zum Kochen, Abdampfen, Destilliren und Austrocknen im 
luftleeren Baume; b) auf eine Verbesserung im Baue der Ai)iiüh« 
1er f 0) auf die Verbesserung im Baue der lAiftpumpen- Maschine 
cur Erseugung des luftleeren Baumes ; wodurch die vorerwähnten 
Operationen mit bedeutender Ersparnifs an Zeit und Brennstoff 
bewirkt , und die hiermit gewonnenen Flüssigkeiten , Säfte und 
andere Produkte in einem weil voni<ommeneren Zustande als durch 
die gewöhnlichen Verfahrungsarlea erhalten werden» .Auf fünf« 
fichn Jahre j vom i* Februar, 

997. fF'Miam Mollne, Handelsmann au FUtme$ auf die Ver- 
besserung« den Zucker mittelst de» Dampfes im leeren Räume au 
raflnnircn , wodurch an Zeit, an Kosten und an Menge des ge- 
reinigten Zuckers l)odeurend gewonnen , und die Gefahr des An- 
hrennens des Sudes gänzlich beseitigt wird. Auf fünf Jahre ; vom 
1. l ebi'uar* ' 

^4a8. Peter Conti ^ Apotheker in Verona (piazta deNeerhe)^ 
auf die Erflndungi ans aer Sumacb -Pflanze (Rhus cotinus) 
wirl;<;amen Theile auszuziehen, und diese statt der Pflanze selbst au 
allen technilbhenZweckenanauwenden. Auf iiinf Jahre 1 vom i..Mävik 

^'^(^^ Abraham Tottis, Handelsmann zu PesÜi, derzeit in 
l^eii (Nro. 454), und Jakcfb £n^i;ei / auf die Verbesserung in 
der Artf alle Gattungen von* Manufaktur -Waaren au verwahren 
Wi4 tu verpacken» wodureh aolcht vorScbmiits, Feachll|keil 
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mnd allen 5oatti|{tB Betcbädigungcn an der Zarichtung oder 9m 

StofTe selbst, dcnon sif» bei der bisher üblichen Vcrlahrungsart 
unterworfen sind, ^eficbüut werden« Auf fuaf Jabre; von 

930. ji/U^n Mainer Ofenheim ^ bk ^len« (Stadt, Hro«s6o); 
mni folgende Entdadiungen^ VcrbeMafwigaii und EiTiiidttii|efi in 
BetrelF der tragbaren Gasbelcuchtang : i) auf die Entdeckung neuer 
Arten der /\i«ia!nm<»nsct3!iinf» des znr Bolpucbtunj» di<»nen(len Gases: 
a) auf gewisse Verbesserungen der i«ur Kr/.tHi;^ung , lUini^ung und 
Aufbewahrung des Gaset dienenden Apparate j ;5>auf die Lt-findung 
emer iMim hydrostatischen jGas-Hompressiont-Piinipej deren 
WMuBg ohneXnweBdvng einer attfiMrn bewegendeo Kraft aulier* 
ordendich groISi Ut; 4) *uf die Erfindung eines an Strafsea- und 
Wagen • Gaslampen und Laternen aller Art atisubringcndcn , sehr 
einfachen und wohlf'rilon l<lf»inen Regulators, wodurol) die Flamme 
bei }edcr Ouanh'tät 'lt\s ia den Lampen enthaltenen (/.ises in einer 
Sütels gleiclieu Uübe erhalten werden kann ; 5) aui die Lrlindung einer ^ 
mwel&clieii Vorrtehttinc für die Oaalampen, wodjtrch man die» 
selben mitteltt eines Eiehtrephora entsiuidenf und den AusfluGi 
des Cates und den dadurch entstehenden üblen Gerueh, wenn di« 
F/amme bei offenem Hahne z.urälllg verlischt , verhindern kann; 
endlich 6) auf die Erfindung, die bei dw Er/,pu^ung des Gases 
entstehenden Nebenprodukte auf verscdit dene W eise, und nah- 
menllicb xu der feinsten Xusche, z.u beuutzeu^ Auf ein Jahr | 
vem 1. llSrs, 

93 1. Johann Ungermann , und dessen Sohn Franz Unger- 
mann ^ in Pmg^(Nro. lO'^o) ; auf dir V^erbcsscrung, aus brjhmi«,« hcn 
Zichorien - \Vur7,eln , mit autlei a inlandischen PrtKiulvicn ^ciiieugt, 
einen sehr ralltnirten Zichorien • KalVch , dann mit etuem Zusalxe 
von aüfsen Substansen, auch einen sehr rainnirten Zucher*Zicbe> 
rien-Haffeh danrastellen , so» dafs der eine sowohl als der andere 
disreh seinen echten KalFeh- Geschmack die bisher bekannten Er. 

* xengnisse dieser Art ttbertrilFt, und letzterer insbesondere noch 
den VortbeiUuner betrScbCliehen Xuckfir * £rspj»jru«g g^>vjihrit^ Anf 
fünf Jährt: j vom i, Mära. 

93a. Joseph Eberl, Uawsolliaier in ^feii(Rofsau, Nro. iSH); 
auf die Erfindung eines Werhseuges, Kapselstecker genannt, wo- 
mit die Kupferfaütchen für Perkussions* Gewehre auf die leichteste 
und bequemste Art auf die f'istons oder /ünd/npf'fn dieser Ge- 
wehre gesteckt, und nöthiecn Falls auch davon al>;;Liiniiii?H ii wer- 
den können; so wie einer nei Gewehren dieser Art anwendbaren 
KapseUchnnr , welche sicii durch Einfachheit und Wolilfeilheit aus- 
seiehnet, nnd in^esondere aum Cebrauphe des Miiitarb j^cei^^net 
seyn dürfte« Auf innf Jahre ; rom t. Hara* 

933. Paul Szaho und *;r5np Sühne Paul Miithias ^ Joluiiui 
jinaatashis Szabo , pri\il !• euer.vprit/.enfabrikanti n in ii icudWi" 
Wittenau, Nro. 14Ö); auf Verbesveniiigün an Damplapp.iraLen, widcho 
haupt^Ulich ii^L Igl^eadcm buölchün; 1) bei dvr Euou|^un^ der 
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pampfe iü glftlienden BdlureB die Injtiuioiit-Paaipee* dmh eSM 
•ehr einfncbe Vorrichtung cu ersetien» wodurch die Menge dee 
in die Röhren zu schaffenden Wassers stets nach dem Mafse der 

benötMi^ten Dämpfe ^cic£;( It werden l;r\nn: eine Verbessprimg, 
welche diesen vervollkonmuicLen Dampf rubren- Apparat geeignet 
macht, zum Betriebe schau vorhandener oder neu zu. erbauen* 
der Maschieenweriie •ansewendel <a*lv«rd«n; 3) neue Dempf* 
Feueraprltsea von eweienei Art sn verfertigen « nfifamlieli a) mit 
aufrechtste honden, oben luftdicbt verschlossenen Stiefeln , in wel* 
eben sich ein gewöhnlicher Holhen brfindct, der durch einen He- 
bel oder durch ein zwischen den Stiefeln ani^ebrachtes Rad seine 
Bewegung erhält, und eine zwei Mnlil giiii.süre \Virkung als bei 
den gewöhnlichen Feuerspritzen hervgrbriugt^ und b) mit Stiefeln 
oder - groAen kupfernen Zylindern t welene an dem einett Ende' 
ebenfalls luftdicht verschlossen sind, aber eine willlifirlielie Lage 
erhalten können, sich durch die eigene Schwere des Wessete etete 
nachrdllen , und statt des Kolbens mit einem Schwimmer versehen 
werden, welcher in \ erbindiing mit einer weiteren Vorrichtung 
den Betrieb der tj;anzi n Masc hine in der Art bewirl{t , dafs bei 
Jedem Dampfdrucke ein halber Eimer Wasser aul eine sehr be- 
deutende Höbe und mit sehr groflier Schnelligkeit getrieben wird $ 
'3) die an seiner bereits privilegirken Feuerspritsse mit doppelt 
wirkendem Stiefel angebrachte Vorrichtung auch bei gewöhnliclbeii 
Feuerspritzen anwendbar tu machen, und dadurch zu verbessern, 
dafs die Windkessel mittelst der angebrachten Gewinde von dem 
Boden leicht abgeschraubt, und wieder an dem letztern durch 
Anschrauben befestigt werden kdnncn, so wie auch das Zerlegen 
aller einaelnea Theile, und nahmeiitlich derLeitungsrdhren« weil 
diese durch eine genaue Zusammenfügung der konisrh gebüdetea 
Theile , und durch Beihülfe einer verkleinerten Schraubenmutter« 
luftdicht gemacht sind, zu erleichtern, wodurch dns Reinigen des 
Kessels und der Rohren ohne Mühe und Beschwerlichkeit bewerk- 
stelligt werden kann; endlieh 4) eine sehr einfache, und für grös- 
sere und kleinere Haushaltungen, wie auch auf Reisen, mit Nutzen 
anwendbare Dampf« Kochmasehine an verfertigen, wobei die li^it* 
sen Dämpfe nicht unmittelbar aaf die Speisen, sondern auf die 
W^ände der Kochtöpfe einwirken, und wodurch gleicfiifdrmigea 
Kochen und gröfsere Schmackhaftigkcit der Speisen, so wie be- 
deutende liolzersparniis y eraielt wird. Auf fünf Jahre; vom 
I. März. 

934. Pavid Wolf R9thberger, ufkd dessen Gattin, In Pesih 
(im Brandaer'schen Hause, Nro. 555) ; auf die Verbesserung, bei 

der Erzeugung der so genannten Danziger und polnischen Anis- 
Rosoglio und Liqueurc einen bisher unbekannten Zusatz unschäd- 
licher Stoffe anzuwenden, wodurch diese Getränke an Geruch und 
peschmack gewinnen. Auf fünf Jahre; vom i* Märs« 

935* Samuel JSirschler, und Mayer BHumtnihal ^ Handels» 
laute au Venedigs auf die Yerbesserung , drei Gattungen Meraen^ 
welche sie mit den Benennungen : )»alabasterähnliche Kereen , ge* 
, ^k^ß Herisen und ytr^inerte UnschUt^ivra^e beseichnea* 
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verfertigen^ wovon die ersten beiden Gattungen durcfasebeineud 
aind , mit eineai icItSanm iMllem Lteblo tiad bedeutend länger 
alt die Waclitlieneii brenneo, auf Kleidcra keine FleelM maeheo« 

und nie geputzt werden dürfen , die lotste Gatteng aber sich yon 

den gewöhnlichen Kerzen dieser Art sowohl durch ein schöneres 
und helleres Leuchten, als durch einen ihr eigen tliürnlielienWohi* 
gerucb auszeichnet. Auf awei Jahre j vom lo. Marx. 

936. Ffwu Erhard , Mascbinlat in der b» b* prlv, SaBOiel» 
bandfabrib dee C* F, SHüaUieh mu fVUneruek» Neustadt/ auf 
die Briindung, alle Bcstandtheilo der Lelinstühle mittelst Mateli^ 

ncn , welche durch Menschen oder Wasser betrieben werden hön- 
ncn , so zu verfertigen, dals sie vollkommen gen.iu und fest in 
einander passen, ohne dals jedoch die Füfsc in den Sit/.hrelern 
durchgreifen, wodurcii man den Vorlhetl erlangt, dais &oicho 
Lebnatüble wohlfeiler au stehen bommen , leicht serlegt , eben* so 
leiebt sfuammengeliigt « und daher auch leicht versendet werden 
bSnncn« nnd dabei Danerbaftigheit und Bequemlichkeit mit einer 
eleganten Form ▼ereinigen. Auf fünf Jahre | vom lo. Märs* 

oSj, Amalie Dwor zack , k. h. Beamtens - Wittwe , und deren 
Sohn Gttstav JJworzuck , la lyUii (Joseph&tadt , Nro. auf 
die Entdeebung , durch den Zusats sehr wohlfeiler Stoffe bei der 
gewöhnlichen Seife dreierlei, näh mitch eine grftne t eine weifse und 
eine marmorirte Seifo eu bereiten« wovon die erste« bei einem 
herrächtlich gerinii;orn Preise, der gewöhnlichen an Güte f^loirh 
koNHnt , die beidtii andern aber selbe weit übertreten, mid ins- 
besondere die letzte nicht nur «um llcinwaschen der weifscn Wasciie, 
sondern auch sum PutKcn gefärbter Zeuge , und eum AulFriscbea 
Ihrer Farben vorsüglich geeignet ist. Auf ein Jabi^ vom lOi. Mira* 

Alexander Cesar, su fVien (Leopoldstadt, Nro. i); 
auf die Erfindun«^, Fensterl eisten von allen Farben eu vcrfertif^*'n, 
welche da/.u dienen^ die zwischen den Fensterflügeln und dem 
Fen&tcrstocke häufig vorkommenden Fugen eu vermachen , und 
80 die Wohnungen vor dem Eindringen der halten Luft zu ver- 
wahren. Auf fitttf Jahre ; vom i6. MSrs. 

939. BernfiardFrejberf^, Kleidorhändler , und Isaak Low el^ 
deutscher Kleidermacher zu Pesth (Nro. 53o) , und zu fVien (Stadt, 
Nro. 358); auf die Verbesserung, bei der Verfertigung der Klei- 
dungsstücke eine neue Art von wohlfeilerer steifer Leinwand an- 
zuwenden , wodurch denselben eine bleibendere, selbst dem Regen 
und der Feuchtigheit widerstobende Form gegeben, die Schonung 
des Steifes and des Futters , und Insbesondere die Dauerhaftigkeit 
der aus der erwähnten steifen Leinwand verfertigten Taschen 
befördert wird. Auf fünf Jahre; vom 10. März. 

940. Franz Mar er , bürgerlicher Posamentier in H'iVä (Neu* 
bau« Nro. 263); auf die Erfindung , mittelst eigenei; Vorrichtungen 
die Kürschner -BÖrtehen auf dem Mühlstuhle, und swar so zu 
verfertigen, dals der Arbeiter die Seide nie nachlassen« und di^ 
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Börtchen nur von 5o su 60 EUm aufwimden darf « wodoreh diese 
Waare« bei (|;leieher QualitSt, um billigere Preise als bisher ge- 
liefert werden Itann. Auf fünf Jahre; vom to* Märs« 

r)\\. Alors Boni , Kupfers( limicil zu S Giacnnio delle Se^ 
gnate in Jcr 1^ ovia/. Manlua ; aui cüc Vcrbesseruiig , mittelst eines 
neucii kupteinen DuätillirkeäseU aus den Weintrostcrn und dem 
Weine im Verlaufe von drei Standen acht Gattungen Liqueure, 
im Durehachnittc 29 Grad haltend, darzustellen, und dabei nsr 
die HSIfte des bei der sonstigen Destillir- Methode benöthigten 
Brennstoffli sa Terbrattchen« Auf iünf Jahre ; vom 10» JMärs. 

94*» Selig Moschkowitz und Salomon Schwarz , Handelsleute 
SU Kotboni hc\ Kaschau in Ungarn/ auf die Verbesserung, alle 
Gattungen Schnittwaaren , d, i. Tuch, Kasimir, und andere wol- 
lene, wie auch leinene, baumwollene und seidene Waaren, mit- 
telst einer neuen Maschine susnrichteo, sie durch diese Zurichtung 
▼or dem Abliegen, so wie vor den Motten eu bewahren, und 
ihre Dauerhaftigkeit zu. bei'ürdern. Xut zehn Jahre ; Yiim Märs« 

94s. Jakoh Weifs, Handelsmann und Gutsbesitcer in Verona 
(Uro. 1809) ; auf die Verbesserung, hell und rein brennende Waehs- 
und Unschlitthersen zu Tcrfertigen« welche länger als die gewöhn- 
lichen dauern, und wovon erstere insbesondere auch noch den 
Vorrriff haben, dafs sie nie fi;eput^t werden dürfen, und bei dem 
Aa7amaen sowohl] als beim Auälosi hoi « inen angcnciiiaen Geruch 
. verbreiten. Auf fünf Jahre; vom lö. Mars* 

944* Beinrktli SatnÜ Davy , aus London , durch seinen Be- 
stellten, den h. h. Hof »Agenten und n. 5. Regierungsratli Joseph 
SonnleUhner in Wien,* auf die Erfindung, mittelst Maschinen, 
einer Vorrichtung und eines besondern Verfahrens , mit Ersparung 
an Zeit, Materialien und Handarbeit, alle Gattungen Häute durch 
mechanische Kralle zu gärben, und eben diese Maschinen, diese 
Vorrichtung und dieses Verfahren auch auf die Färberei me^ 
rerer Gegenstände ansnwenden* Auf fünf Jahre | Tom i3. M£ra* 

945. Fridrich Ha.xa , bü*'gerl. Klaviermaclicr in Wien (Wie- 
den, Nro. 76), und Joseph Kinder freund ^ Musikmeister in Prag 
(S. Nikolaus -Platx , Nro. 38)5 auf die Erilndung, an den Klavier- 
instrumenteu aller Art a) doppelt wirkende Rcsouaai& - Üudon, 
nahmlieh einen Hesonansboden unterhalb der Saiten t vor dem 
Eindringen der Luft und vor allen sehadlichen Einwirkungen der 
* Hitze, Kälte, u. s. w. verwahrt, und einen zweiten oberhalbt 
wclciier bei der Bildung des Tones seine Wirkung mit jener des 
untern vereinigt; dann b) solche messingene Kapseln anzubringen, 
welche durch den Schlag an die Sailen nie lierausj^espi ejj^t lm - 
den können, weder einem Sluckun noch ciuer Keibuag unterließen, 
und heiser Eindhiung bedürfen, durchweiche Erfindung die Stfirlie 
des Tones » dje Dauer des Mechanismus und die Haltbarheit der 
^rnmuag verd|ippeU wird. Auf Alnf Jalire; vom Mars, * 
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()46' Al^s Joseph Sariorif Inhaber der Ii. h. privil. Metall* ^ 
wUhren- vnd Jluebiiienfilbrik su Neuhürtenberg hei V^U ojt d$r * 

TViesting^ wohnhaft In Wien (ßtadt y Nro. 1059); aufdic Erfindung, 
die Schinelz' und Glühöfen so einzurichten, dafs mit dem in den- 
selben brennenden Feuer zugleich der Betrieb von Dampfmaschinen 
liewirikt werden kann. Auf sechs Jahre; vom iS» Märs« 

947* Franz Prochaska, Mcehaniher und Werkmeister in der 
Wollspinnerei des Mchersky und Kosckieh su Jglau in Mähren / 
auf die Verbesserung der bei der Wollspinnerei angewendelen 
I.ocken- und Pelsmaschinen , wodurch dieselben eine sanftere und 
gleichmaisigere Bewegung erhal ten. Auf fünf Jahre | vöm sö. Märs« 

948. Heinrich Brüll, Öhlhandler Frefsbtirg (Äro. 8i5)| 
auf die EHinduns einer neuen Methode und eines neuen Apparates 
aar Baffinirung des Brennöbls durch ebemisehe ZusMtse und durch 
Filtrirungi wodurch ein reineres und wobHeOeres Produkt als 
bisher gewonnen wird» Auf fünf Jahre i vom s8. Märs, 

1)49. Paul Pedretti in Mailand (hei der S. Markus -Brücke, 
Nro. 198B) ; aui die Entdeckung, IVIablcrpinsel gleich denen, die 
«US Frankreich und von Rom her eingefüarl werden, su verfcr* 
Ilgen. Auf iiinf Jahre vom a8. Märs. 

cßo. John Wilson, Rcntirer vtw^ FrtvJand , nnd Josrph Jütt' 
ner, in Wien (Stadt, Nro. 27B) auf die Erliudung cinei einlacben 
und wenig kostspie1l£;en Flachs- und Hanf- Brechmascliine mit 
doppelt Avirkenden Schlägeln, welche mittelst Wasser, Dampf oder 
tbierischer Kraft in Bewegung gesetzt, und womit sowohl gerftste* 
*ler als ungerosteter Hanf und Flachs mit Ersparung an Zeit und 
Kosten , und mit der gröfstmüglichcn Schonung des Materials^ 
baarbeitet werden kann. Auf fünf Jahre | vcm s8. Märs* 

» 

951. Jtfarkus Augenstein , ij\ix^i\Th^\lCT , und dessen Gattin* 
Ton Jiliofen in Ungarn, derzeit in Wien (Stadt Nro.- 454); auf 
die Verbasseruni^, mittelst einer eigenen Vorriehtung das Aut- 
sebneiden des Glases in allen Formen und Dimensionen mit gr(i«* 
scrcr Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigkeit als bisher su be* 
wirken. Auf fünf Jahre ; vom a& Märs. 

q5s. Frldrich Schnu ch ^ Infjcnieur, im Dienste des Grafen 
Mägnis, zu Strafsnilz in Mähren (IJradischer Kreis); auf die Er* 
iSndung« su den Oaebstühlen Eisen« und swar vorsfiglich Schmied* 
eisen , mit Benutzung seiner absoluten Festigkeit SU verwenden, 
wodurch solche Dächer drcifsig Mahl leichter und |rohlfeilcr als 
die bislierii^en eisernen, und 9 bis i3 IMabl leichter, nicht theu- 
rer und ohne Vergleich dauerhafter als die hölzernen , hergestellt 
werden können , die Feuersgefahr (da von diesen Dächern alles 
Rols ausgeschlossen bleibt , und selbe auch sut Ableitung des . 
Blitses leicht eingerichtet werden können) vermindert, und ari 
Bodenraum bedeutend gewonnen wird* Auf funCsehn Jahr^i voi» 
38b Märst 
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953. Theodor März, Gcsellscbafter des Grofsliandlungs- 
banset O F.Bund mHeäironn, ia WUn (Wieden, Nro. 119); 
auf die Entdeckung * eus inllUidiscben Produkten in dem Zeitraame 
von 48 Stunden Essig von beliebiger Starke au eraengen. Auf 
lünf Jahr«; vom Mära. 

t)54' Joseph Rijfal ^ Re^en - und Sonnenschirmmacher in 
Wien (S. Llricli, Aro. läo); auf die Verbesserung, bei der Ver- 
ferlieung der Begen» und Sonnenichirme statt de« ao genaoaten 
Stnhlrobrs, echwarxgebeitste , vierkantig oder nmd gehobelte, 
und nach einer von ihm erfundenen neuen Art aubereitetc Stän- 
^clchcn von jeder Tlol/r^nttung an7Hvvenden, wodurch die Dauer- 
liaftigkeit; und Wohl t eil hcit jener Schirme befördert wird. Auf 
drei Jahre ; vom 14. April. 

9$$« H* Bollinger und Komp., Mechaniker in Wtett (Leo> 
poldstadt, Nro* 607); auf die Erfindung: 1) einer neuen Hanf» 
und Flachs • Spinnmaschine, welche sich durch die Einfachhait 
ihres Mechanismus vor allen bisherigen Maschinen dieser Art aus- 
zeichnet, und sowohl f.n den feinsten Gespinnsten , als zu denen 
gröberer Gattung, (z. B. f.ti den für Segeltuch und Anlicrscile be- 
stimmten) und au Wergbändorn ani^endbar ist; a) einer neuen 
Art ^ aua den Gespinnsten ihrer Maschine Terfertigter , mit ge- 
druckten oder eingearbeiteten Oesseins versehener, mihder kost* 
spieliger, Mobelaeuge, Tapeten und Teppiche* Auf fänf Jahre; 
vom i4* April. 

956. Aloys Obersleiner , Oberverweser der fürstl. Schnar. 
«euberg'schen Stahl- und Eisenwerke eu Murau in Steiermark • 
Wie Vertreter des färstl. Schwaracnberg'schen Obervoiiramtcs 5 auf 
die Erfindung, deuOu&stahl von beliebigen, mit Summern be* 
zeichneten , Härtegraden zu erzeugen , so , dafs eine und dieselbe 
Nummer stets einerlei Grad der Härte anzeigt, lind somit der 
Stahlarbeiter, wenn er ein Mahl mit der Normalhjirre der ver- 
schiedenen Nummern vertraut ist, zu einer bestimm len Arbeit; 
aüch ein Material von einer genau bestimmten Härte wählen iimui, 
und zwar, ohne es darum theurer ala bisher beaaMen au mOsseo. 
Auf ^f Jahre } vom 14. April. 

957. Johann Girardoni , WerTtfülircr in der Ii. k.priv. Baum« 
Wollgespinnst-Fabrik zu Teesdorf in Niederösterreich (V.Ü.W.W.); 
auf die Verbesserung der Schrauben (Wirbel) für Violine, Violon- 
celli Violott und Guitarre , wodurch das Fes^chrauben und Nach, 
lassen erleichtert, eine Erspamifii an Zeit- und Kraftaufwand beim 



9S8. Johann Contriner, bilrMrl« Biiehsenmacher in H^n 
^gofsau, Nro. 81)$ auf 4i^ Erfindung eines neuen chemtachen 



aeyn. Auf füiU Jahre ^ vom 14. April. 
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Kapsciscillosscs für Jagdflinten (jedoch ausschliefülieli für Duj^pcU 

soinen aufserst einfachen Bau au&y.eich<- 
Bct, indem bei demselben ytelo der bei den Übrigen SchlöMem 

'voritommenden Bestandtlicilc , wie daa Söhlofsblecb« die N«6^ 
die Studcl und die StudeischrauJ)en , ganz wegbleiben, wobei die 
mit diesen neuen Schlössern versehenen Doppel ";en ein e noch den 
Vorzug besitzen, dafs sie brqucni in zwei Tbeiie zerlegt \verden 
können, und viel leichter aU die gewöhnlichen sind. Auf zwei 
Jahre; vom 14* April. 

959. Philipp ffaas, bürgerl. Webermeister in Wien (Gum^ 
pendorf, Nro 180); auf die Erlindung, eine mechanisclie Vorrich- 
tung rvn den Spitsenmaschinen anzubringen, welche zum Aufwin- 
den der Fäden bestimmt ist, und hei der Erzeugung seines priri, 
legirlen Stoffes, Tülle anglais ^ ßohbinnct oder Spitzen^rund {ge- 
nannt (Jahrbücher, Bd. VlI. 8* 899, Nro«. 468), Anwendung üa- 
det. Auf fünf Jahre I yom 14. April* 

960. Karl Gilbert, Nadlrr in Wien (Neubau, Nro. «oi)j auf 
die Erfindung; einer Maschine zur Verfertigung von Leibbinden, 
UhrAeften , Armbändern und andern Gegenständen aus Draht, wo- 
durch bedeutende Ersparung au Zeit und Husten, und dabei noch 
insbesondere , mittelst einer an dieser Masehine angebrachten 
Sehraubenstellnng, vollkommene Oleichmäfsigkeit der Arbeit« selbst 
bei einer verschiedenen Stärhe der hiersu verwendeten Drfihtef 
bewirkt wird. Auf fünf Jahre; vom 14. April. 

q()i, Brüder Georß und Johann Chandless ^ Lederer aus 
London , zu Theresicnjcld in Niederö^Lei reich (V. u. W.W.)j auf 
die Entdeckung, Leder allei^^Gattungcn für Sattler, Schuhmacher 
nnd Buchbinder, dann auch sum Übersielicn der Zylinder bei den 
Baumwollspinnmaschinen , und zu BaumwoU • Kartätschen , nach, 
einer neuen enr^lrsrhen Methode , in einer weit bessern Qualität 
als bisher au erzeugen. Auf fünf Jahre i vom i4* April. 

962. Ignaz Hoff mann f Baumwollenwaaren - Fabrikant , in 
Wien (Margarethen, Nro. 117); auf die Verbesserung, ans eigens 
zubereitetem und gefärbtem Baumwollengarne einen sogenannten 

WolltafTct zu Regen - und Sonnenschirmen zu verfertigen, der dem 
seidenen TatTe^ an Scliönlieit gleich kommt, an der Haltbarkeit der 
Farben denselben übertri/Tt , und um dieUalfte wolüfeiler als die* 
ser ist. Auf drei Jahre i vom 14« April* 

963. Joseph Rupprecht , zu -Pisek in Böhmen / auf die Erfin* 
dung einer neuen Art Wagen für eine oder mehrere Personen^, 
welche durch einen , den fortschaffenden Pferden ähnlich wirken« 
den, und von den fahrenden Personen durch Treten unterslützleu 
Mechanismus in Bewegung f^eselzt werden, und die niit einem auf 
neuen, IcicJitern und wohlfeileren Federn ruhenden Sitze, so wie 
mit einer besondern, mit den Rädern in keiner Verbindung stehen« 
den Heramvorrichtung versehen sind. Auf fünf Jahre | voni i4« 
ApriL 
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964. Michael Rosenberger , bürgerl. Instrumentenmacher in 
Wien (Landstrafüe , Nro. 9); auf die Vcrbessemn^ an dem Zun- 
genwerlie der orgelartigcn Inslrumcnte, wodurch diese in^lru- 
inente vor der Emwirliung der Luft geschfitst bleiben, tmd daher 
stets eine gleiche Stinunung behalten« Auf fiinf Jahre; vom t4* 

. April. 

965. Joseph Japeili, Zivil -Ini;enieiir in Padua ; auf die Er- 
findung, Jede Art von Destillation oder Vcrdünslung mit dcrHitse 
der warmen Üadequcllea zu bcvverkstelligaa. Auf Lin Jahr; vom 
14. April. 

966. Lidgi Marelli, Mcchanilter in Mailand , im Lyzeum S. 
Aleiander: atif die Frfmdung eines neuen mcfnücnen HütKablei» 
ters, welcher den KinwirUnngen der Almospliäi c wicicrstcht , von 
einer >veit längeren Dauer als alle bi&licr bcluumtcn BiitKableiter 
ist, und am die Hälfte weniger hostet , als die sonst aus Kupfer 
verfertigten. ' Auf fünf Jahre $ vom 14. April. 

967. Johann Sidler , Saftlermeister zu Floridsdorf nächst 
Wien (Nro. 60), derzeit in Wien (Stadt, IVro. 282); auf die Er- 
fmdung einer Maschine : » Sidlrr'srhe Reib ^ , Mahl - und Pith'rri- 
$ir ' Maschine genannt, wodurch Ohl-, Leim-, Firnifs« und Was- 
serfarben im trochenen und nassen Zustande gerieben , dann alle 
Gattungen minersliseher und vegetabilischer Stoffe sermahlen und 
geptitvert werden liönnen, und zwar so, dafs hierbei grofso Er- 
sparung an Zeit und Arbeit erzielt, alles Verstäuben der bearbei- 
teten Körper verhindert wird , und deren l^ii^enschafl^en durchaus 
hsine Veränderung erleiden. Auf fünf Jahre ; vom 24* April. 

968. Alexander 1^0» Chersnr ^ Hoflcansellist bei- der h. h^ 
obersten Juatisstelle in ff^ien (Stadt; Nro. 98) ; auf nachstehende 

Verbesserungen der Lithographie: i) eine chemische Kreide zum 
Zeichnen auf Stein darzustellen, welche sicli sehr fein spitzen läfst, 
und durch einen bisher nie angewendeten Zusatz an f'ettiglieit so 

gewinnt, dafs selbst ihre feinsten Striche haltbar siinl ; ?,) die mit 
ieser chemischen Kreide gezeichneten Steinplatten auf eine neue 
Art vorsubereiten und sn Stsen, so swar , da» sellist die sartesten 
Schattiningen nicht verderben, und für den I>ruck haltbar geraachk 
H'Crden; 3) die so subereiteten , mit der Kreide • Zeichnung verso« ^ 
henen Steinplatten , wenn auch lani^snmer als bis jetzt, doch aus- * 
serst rein abzudrucken ; 4) Steinplatten zum Graviren so zu> 
zurichten, dafs deren feinpolirte Fläche durch das Atzen nicht 
rauh wird; 5) endlich alle GaUungen StcindrücUe mit einem Fir> 
»isse SU druchen , welcher sehr schnell trochnet ^ und die Farbe 
nicht fahren la&t. Auf fünf Jahre; vom s4. April. 

()fir). Joseph Breit, VilUualienliandler in Wien (Landstrafse, 
Nro. 373); auf die Erfindung, inlllelst einer neuen Maschine die 
Sägespane von liolzspHllern , Sand und Staub 7.11 reinigen, und 
nach feineren und gröberen Gattungen zu sorliren , wodurch ein 

Mann In einem Tage dreihundert Metecn völlhommeu geläuterter. 
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unfl zu allen gewöhnlichen häuslichen /\vP(]<rn geei|;ncti r Säge« 
späBe darsustcllen im Stande ist« Auf fünt Jaiirc j vom 24. April. 

970. Johann Konrad MUeher, Oberst -Lleuteaiiit der Artil- 
lerie« mu. Schajffhtuuen io der Schweiz auf die Erfindung und Ver« 
bessemng in der Verfertigung der Feilen lileinerer und grSfscrer 
Oattung, und der Rasirmc^spr , welrhf im Wesentlichen darin be- 
stehen , die Feilen und liasinncsser unter dem Wasserhammer, 
und mit Hülfe der in die&en Hammer oder in den Amboa einge« 
steckten oder eingeschobenen Kerne oder Stechbabnen heraus zu 
•ehmieden, wodurch diese Pabriliate eine genaüere Form, und 
eine glatte, das Scbleifen sehr erJeichterndc Oberfläche erlangen, 
und durch die Kompression , die da^ Material durch den cnergi» 
sehen und durcbrlringenflcn Schlag df^s Wasscrli.immers erleidet» 
an (Qualität bedeutend gewinnen« Auf fünf Jahre; vom 6* Mai. 

971. Fron» Perl, bürgert. Seifensieder in Wien (Marinhilf, 
Hro. 8«); auf die Verbesserung, gegossene Unschlitt-TafeUtersea 
'von der feinsten Gattung , sowohl mit argand'schen Hohldochten 

von einem besondern StofTe , in Verhlndung mit einem frin^rrlrclv ' 
tcn B*iiiniwollendochle , als auch mit einem feinen Baumwollen- 
dochte allein, zu verfertigen, welche weder rauchen noch rinnen, 
nicht übel riechen, keine Schnuppe bilden, im Vergleich mit den , 
übrigen Hersen dieser Art viel länger brenneuy und bei ihren Von» 
aftgen auch wohlfeiler als diese su stehen kommen. Auf fiinf Jahre | • 
vom ^ Mas* 

97a. Georg Haiivy , Graveur, iinfl Bernhard (fcr tr/ia/ui^ Mc- 
ehaniker, beide in der k. k. priv. Fabrik dcü Baron Lang, au 
Ehreichsdorf in JSie der Österreich (V. u. W. W.); »»f die Erfin* 
dung, bei den Walaendruck-llascliinen swei Dessein* Walsen an- , 
Bubringcn , wodurch in einfachen ^ in doppelten und noch mehre- 
ren Farben, in Streifen und in versetzten Pafsfarbm , in der kür- 
zesten 7cit nnd mit wenigen Kosten gedruckt werden kann* Auf 
drei Jahre | vom 6. Iklai. 

973. Thomas Bushy , Inspektor der k. k. privil. Spinnftbrik 
cn Teesdorf hk meder&sitrreieh (V.u. W. W.)'; auf die Erfindung 

die Bandkarde und die Streckmaschinen für Baumwolle , Schaff 
wolle und Galet- Seide so einzurichten, dafs das Band , sobald es 
den Zylinder verlafst, zwischen xwei gezahnten Rädern eng susam- 
xnengeprefst durch^efülirt wird , wodurch es an Dichtigkeit und 
Gleichheit, umhin auch das daraus gesponnene Garn an Gleichheit 
gCTvinnt. Auf fünf Jahre ; vom 6» Mai. 

974. Franz Girardoni , Fabriksinhaber zu Munchendorf in 
Niederösterreich (V. u. W. W.) ; a^'^ '^''^ Verbesserung : 1) an den . 
Strcrl< , Vorspinn- und Feinspinn Maschinen für Bnumwolle statt ' 
mehrerer iicihen nur eine Reihe Druckwalzen, mit lach und Le- 
der überzogen anzubringen , und die übrigen durch eine neue Art 
keiner Reparatur unterliegender Walsen ohne Überzug «u ersetaen, 
wodurch ein richtiger Gang df r Maschine » die Eraeugung eines 
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starltcren und glatteren Fadens, und eine Ersparung anTJosten bc. 
%virkt 'vvirdj 2) mit BaumwoU -Kratz - und Strecliinasciiinen eine 
BaufRwollband^Prefjnnaschiiie in Verbindung zu bringen, wodureb 
die Spulenmaschinen , und somit auch die Kosten fUr die banügen 
Reparaturen der Spulen beseitigt werden , Locken Ton beaondervr 
Xangc (jrdn von einem Pfund im Gewichte) rrzeugt werden kön- 
nen , und hierdurch auch das Vorgespinnst gröfsere Gleichheit ge» 
"wiiint, indem das viele Anstückeln der Wolle bei der Vors^ionjua* 
«chine vermiedea wird. Auf fünf Jahre } vom 6. Mai. 

<J75* Mathhu Zeitelberger , Rosogliofabrikant in ("Wie- 
den , Nro. 462) , und j4nton Sterk , Müllerin Wien (Laimgrubc, 
Nrn. H5) ; niif* die Krfindung, die Backöfen so eln7;iirichlcn , dnfs 
mit einer einzigen Feuerung zwei dtrsolljfii ( rlilt/t werden lionnon, 
und mittelst dieser Ofen, und luiL Üiille eines damit in Verbin- 
dung Steheaden Daropfapparates , alle Gattungen lirot (aus Mund-, 
Semmel*« Pobl- «nd Roelienmelil) «u eriengeo, mit der £rm- 
rung eines Drittele des Brennstoffs , der Zeit 9 der Arbeit und dat 
Baumes gegen das gewdhnliebe Verfahren« Auf ewei Jahre^ ven 
6» Mai*). 

976. Maximilian Galeotti, tm Paris (durch seinen Bestellten, 
den 1(4 k. Hofagenten und n* ö. Begicrungsrath , Joseph SonnleiÜt* 
Her, in Wien (Stadt, Nro» (i33>; auf die Verbesserung das hf* 
draulisehen Gas -Regulators 9 wodurch man eine beliebige Ansakl 
von Lichtem beherrscfaea hann. Auf fünf Jahre $ yom 99. Bai» 

977. Johann Baptist Ferrini , Fabrikant gefirnifster Blecii- 
waarcn zuBrescia; aut die Verjsesserung, die zu den Beleuchtungs* 
lampcn gehörigen parabolischen Reverberen von Kupfer oder Mes^ 
alng« die Zahl ihrer Selten mSge w|e immer grols aeyn , durch das 
Strecken unter demUaramer aus Einem Skftbhe au Yerfertigen« Auf 
fünf Jahre ; Tom 99. Mai« 

978. Johann Baptist Zucchi , Liqueurfabrjl nnt 'mi Crcmona/ 
auf die Erfindung, einen künstlichen Zyper-^ Malaga • uud Mu»- 
hat -Wein darsustelleni Auf fünf Jahre j vom 29. Mai. 

979. Johann Huberih, bürgerL Hutmacher in Wie» G^^' 
bau, Nro. 970); auf die Erfindung: 1) di6 Seidenhfite mit eint*' 
neuen Unterlage, bestehend aus einer doppeUen , mittelst einer 
gummiartigen Substanz an einander kb^ljt ndi n Leinwand, zu vcr» 
lertigeO) wodurch solche Hüte aufserordentlich leicht werden, den 
Kopf nicht drücken , durch den Regen keinen Schaden kidcn, und 
überhaupt sehr dauerhaft aind ; 2) die FilsbÜte Intttetst einer ei* 
gens zubereiteten Masse von aufsen eu bestreichen, welche sie var 
aller schddlichen Einwirkung der Nüsse auf ihre Reinheit oder ibreA 
Glans bewahrt. Auf fünf Jahre $ yom 99* Mai. 

• 

•) Die mecJIzinlsche FakuUät hat die Ausübung dieses Privilegiams unter At't 
Ucdingung. salüCilich gofuudcu » dafs di« FmiUgirtaa Üire hier «nftiwep^'''*^' 
Flfttdif tau Mbwm Suis vtlftrtlg««« 
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J980. Gewg Bemilg, prSWI. Mechaniker id WUn (Cumpeiw 

dorf« Nro. 193); auf die I.ntdeckung einer tragbaren Brfieften«i 
Krage, welche mittelst eines Gestelles» an dem sie befestigt ist, al- 
ler Orten zum Gebrauch auf^esfrllt werrlen liann , rürksirlitlirli 
ihrer Grüfse durchaus keiner Beschrankuni; untet li^i^t , s(j beschaf- 
fen ist , dais die grufsten I^ässer und ßalUa aut dieselbe leichter 
aufjgerollt wef*4en können, als auf jede andere Wage, und das 
'Wägen selbst viel schneller Vor sich geht < in dem Verhältnisse 
1 : 10 gebeut Ist, so, dafs nSbmIich des Gewicht TOn 1 Pfand einer 
Jjast von 10 rrd. gleich hommt, und somit eine grofse Ersparnifli 
an Gevvirlifcn f intritf, von einem 80 vollhoramcncn und einfarhon 
Mechanismus ist, dals man auf derselben bei einer Kraft von 3<> 
Zentnern V« F^ünd , bei einer Kraf^ von 10 Zentn. ein Loth, und 
bei eiiier Hra(1t«von i Zt. selbst einen Gran aus wägen kann , end- 
lich billiger im Preise, als die gewöhnlichen Balken wagen, ued sehi* 
dauerhaft ist, indem sie durch die Sperrung des Mechanismus %vah^ 
rend des Aufrollens der Lasten vor dem Verderben bewahrt wirdt 
▲iif awei Jahre j vom 29. Mai« 

981. Joseph vü/i Ca/iahl , Kaufmann £u London ^ durch sei-' 
aen Bestellten , den k« k. Hofagenten und n. 5* Regierungsrath Jo** 
seph Sotudeithner , in Wien, (Stadt, ^ro. n33); auf die Entdek- 
kung, das Eisen auf eine neue und wohlfeilere Art in Stahl sü 
Terwandeln« Auf iunf Jahre | vom 19. Mai« 

qR-z. Derscthe ; auf die ^^erbcsseruns: , 1) Ilaaro ^ Wolie^ 
nnd andere zur lluifabrikaliuu geeignete Sloilc auf eine y.weckmas'» 
sigere und achnellere Weise aU bisher sacubereiien ; ' e) mittelst 
einer neuen Aufwindungs - Maschine den Korper suveier Hüte durch 
eine etnaige Operation au bilden } 3) mittelst eines Rades von be« 
sonderer Ronstrulifron , und eines zu diesrm Rade passenden f{es* 
sels das Färben der Üiite schneller und überhaupt auf eine vor- 
thciUiutu i e Art als bisher au bewerkstelligen. Auf fünf Jahre | 
vom 29. Mai. 

9^. Ö4arg JVärdiictek j Bafnermeister in ÜnßatlsMrod 
im üradischer Kreise Mährens/ auf die Erfindung einer aweifa' 

chen Art Doppclflinten, die eine mit Läufen, von welchen der eine 
über dem nndern stohr, und mit einem im Innern des Schaftes lie- 
genden chemischen Schlosse, welche Gewehre den Voriiieii dar- 
iiicthen, daf^ sie nie von selbst losgehen, vor aller Einwirkung 
der Fenehtigkelt vollkommen gesichert sind , und au billigeni. 
Preise geliefert werden können $ die andere mit neben einander 
liegenden Läufen , wovon nur der Hahn und die Zündlöcher unten 
sichtbar sind, der übrige Tbeil aber im Schafte verborgen liegtf 
welche Gewehre nvlt den erstem den Vorzug einer volligen Sicher« 
hea gegen da» unvTillkürliche Losgehen, so wie gegen die Eir|- 
wirkuug der Feuchtigkeit, falls sie in scbufsgorechter Lage getra«* * 
gen vrerdeU) tbeilen. Auf fünf Jahre; vom 99. Mai *). 



*) Dl« AvtSSinig 4Im0» Privil^gii^ms ist nnt geg«n Beobachtung folgeader Vor' 
■chriftea gestattet: i) dafs 4«« PfiTilaiin« «ttf i»m Gewehr«» ■ 4ea JitfiMW 

iOtth. d. polyU UtU Ul« Bd« Sit 
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(>B4* Johann Baptist To-u' , nantlclsmann von Busto Jrsiccio 
im Mailäntlischcn , ilerzelt in Wk'h (Stach, Mro. 892); 1) auf die 
Verijesaerung des Wa^^cns, worauf derselbe am a5. Marz iB'äS 
(Nro. 75a, Jalirhü* In r , Vu\, X. S. 23H) ein ausscHUelsendes Privi- 
legium erhielt, ^vodurcü aui' einem solchen, nach Art der sogenann- 
ten 8leirer* Wagen gebauteil Wagen durch das Gewicht eine« efai- 
sigen MenVelien acht Eis sehn Pertonen mit mafsiger Geicliwindigliflt^ 
und swar mit Bülfc einer mechaaiacben Handhabe auch über An- 
böhen von einer Steigung von 1 ^ 7a\ 100 weiter befurdcrt wer- 
den Itüniien ; 2) aul die Verbesserung, den Mechanismus, welcher 
dem vorerwähnten ^Vagcn eu Grunde liegt, zu einer Maschine aii- 
.«uwenden, und hierdurch mit dem Gewichte eines Menschen eine 
Ibedentende Kraft hervoraubringen , welche -inftbeaondia,r» mit gros- 
aem Vortbeil um Lasten auf Hohen zu fordern 9 tfemitst werden 
luuuu Auf Ittnl Jahre ; vom 39. Slat« 

c)85. Ignaz von Panz, Dir? l(f or der Hammenvcrke des Fürsten 
Wilhelm von Auersperg^ au UoJ in XUjrrien, in Verbindung mit 
Lorenz Baumgärtel , Zimmermeiater; auf die Eründmig eines neuen 
hydriistaiischen Doppel geblases« und Verbeaierong des behnnnleR 
hydrostatischen Gebläses , wodurch Ersparung an den Uerstellungs- 
hosten und an dem Aufstellungs • Räume gewonnen, mit einer und 
derselben Kraft eine viel grüi'sere Wirkung hervorgebrachf , der 
schädliche Kaum fast gänzlich vermieden, und ein trockener und 
eben so komj^rimirter Lufcstroia wie durch die englischen Zylinder* 
gebläao bewirkt wird. Auf filnf Jahre ; vom t9. mal« 

986. Ghvanni Minotlo ku Mdolo im Venetianischen : 1) auf 
die Erfindung, die beim Branntweinbrcnncri in der Blase entste- 
henden Dämpfe, che sie in den tropfbaren Zustand übergehen, 
mittelst einer äiifserst einfachLu \ orrichtung als Triebhraft zu be- 
nutzen; ^) auf die Verbesserung des Kondensators; welche Ertin« 
dung und Verbeaaerung sowohl an bereits beatehnndon Dampfma- 
schinen als an bereits -eingerichteten Brennapparaten leicht ango- 
Waohl werden hhnn. Auf ein Jahr | Tom «9. Mai. 

cßj. Pt ler Zanna , Töpfer und Maschinist, dann Hauseigen« 
thümer in H^tc/i (Breiten Feld, Nro. 4^>; auf die Erfindung, mitteilt 
eines eingemauerten, so genannten Zirkulationsofens, enthaltsod 
#inan ovalen ^ mit gufseisemen ROhren - versehenen Feuerhaatta» 
und einen abgesonderten Iii tzbehSlter, mit Hülfe dieser R6htfea 
und eines svreiten Zug-Kanales, mehrere VVobngemächer, selbst 
ist verschiedenen Stockwerken, entweder alle ÄiigleTcli , oder auch 
ihir eintelne Stücke davon, mit Ersparung an Ho ix un<l Zeit, mit 
Beseitigung aller sonstigen Öfen, aller Feuersgefahr und aller üo- 
anuehinUchlteit des Rauches , bis lu einem beliebigen Grade zu er- 
wirmen« Auf fünf Jahre; vom So. Mai» 

n privitegirf u , und seinen Nahnu n nnlji ingc; 3) doPs er sein© auf ditse Arl 
ir«rCertigt«ii Gewelu-e der pnktisclien Probe mit eioar doppelten Lada«gf 
«Btwr AttliUht MiD«r p9litit«h«a B^liord« natmielw • welche letstere di««t ^ 
Frobs diweh AofibOthDag eüitr P«ott s« btttitigsa hat* 
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9Ö8. Joseph Ka.stncr m Wien (Wieden, Kro. 1); auf die Er- 
findung, unter der hcacnnung * Kästner^ bche Miniatur Blumen« 
Iiünstliclie BIiiMo iu Battiit^ Mde uad anderen Stoffen, gm% 
rein und ▼otlkonunen aflsfearbelter, nacli Tek'kledieitejii'llleJhtttlM 
KU verfertigen» und mit diesen Blumen neue VistÜtnrten« Henjnlirs- 
Billeten, Boufjupts wn^ vpr^elnrdenartige OnlnltrliwailVMI danu* 
•leUen. Auf iUnf Jahre ; yom 3o Mai. 

989. f^incenz Hoffingtr , In IFie/t (Landütrafse , Nro. 108)5 
auf ilieErindung einer aweMichea MaachlM , wodntieli diegawiefae* 
tea FbM>6dett mit der Baitd auf eine weit leteliierc und beoue' 
mero Art geputzt werden kennen, aU es bisher durch die Araeik 
der FOfse geaebab. Auf fünf Jahre; vom do. Mak • 

990. Joseph Nakh^ Siiberarbeiter in Wien (Landstrafse, Nro; 
3'i5) > auf die Verbesserung des Verfahrens bei der Abscheidun^' 
de« BBbers cnd dee Oeldes venillnpfer, Messing und'Telt anderem 
Stolibi« wodorch niebt nur Zeit« Arbeit und Hosten erspart , son- 
dem auch nütsliche , und vorsügtich cur Erzeugung dcfS Bebeide- 
Wassers anwendbare NebenproduJue ge%vonnea urerden. A«f JGttitf 
Jabre; Tom 3o, Mai, • ' » * 

991* MMhka Bratkner, aus Eeer in Bäfimenf Tischleree« 
aell in IFIm tStadt, Nro. i5i); auf die Verbesiening, nene eia- 
'itiicbe nsd auf betdeii Seiten honvexe Streichriemen für Rasir> 
nesser zu verfertigen , an ^vclchen das Leder an beiden Enden des 
dachen Holzes festgemacht ist, ohne ]>dorh sonst auf dcinsnlb^n 
aufsuliegen , und die, da sie vvc^eii \\\rcr lionvexität den hohl t;e' 
schHfTenen Hasirmessera eine weit grüii»erc Burüiuun^Üüche dar« 
biethen , deneeiben « ebne mit Schmirgel oder irgend einem Pulver 
beafricbcB an werden , eine feinere und dauerhaftere 8ehneide<«1a 
die tonst üblichen Abaiehriemcn geben ^ ttud sich überdiefii ateti' 
in gtttem Stande erhalten* Auf awei Jahre | Tom-Öo. Mai» 

^c)2. Jndr^as Schmit , bürgerl. Seidenzeugfabrikont , und 
Peter Slubcnrauch ^ Silberi^rbciter in Wien (Neubau, Nro. 2(^9); 
auf -die BrAndung: a) einer Matehinc, womit- die «Sllbevldffel mit 
genaueren und 'ach«»nereii Formen , und wohlfeiler als aus freier» 
Usnd vorfertigt werden können ; 6) einer ▼ortheilhafCerenMelhiniAet 
den S i I beri toif aua dem Schliff au gewumen. Aul fünf Jahross vom 
3o. Mai* ■ *■ ' » 

Ar , 

993. Stephan JJufour , Maschinist in Malland (Gaaao iS. -Or* 
iola, ün». 282a) ; auf eine Terbesaerte Jfaaebine^'aum Aüftpalen 
def Seide, wodumih eineBrsparung von 40 p<Ct. an den Betriebs- 
boaieVy ein >veit geringerer Abfiil an Strassa , und eine äufserst 

genau f^earbcilete Seide, frei von Knoten, von Verdoppelungen 
und andern fehlem , ersielt wird. Auf fünf Jahre ; vom '60* Mai* 

■ ■ > ■ ' 

994. Joseph Schwab, Tischlergesell itt IKifeit (Wieden , Wpo*' 
>S«); auf die Verbesserung, alle Gattungen Tischlerarbeiten mit 
Schubladen in der Art au verfertigen, dafh die Schubladen aich 

ai * 
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nie eijfsswangcn , und seilest wenn sie mit der starlisten La<;t be^ 
tchwert sind , leicht, und bei fournirtcn Arbeiten ohne alle Oe* 
fahr die Fournitur zu beschaff ii^cn , herüu^^e/.ogen und binetn,» 
g««cboben werden liüancn. Aul iüui JaUre^ vom 3o. jVlai. 

i)9$* KäH RouUft^ M^acbinist Jfcunkirehtn in Österreich 
(V.TJ.W. W.) ; auf die Entdeckung eiaer tcbnellereu und vollkomme- 
neren Methode, Druckwalz^n lu graviren , wodurch Zeichnungen 
«usgeführc werden können « deron ücrvorbringung durch die soost 
übliche Methode de«^Fiiiieiread uicht mö^Ucb ist. Auf fünf Jahren 
vom 3o. Mai. 

996. Samuel ParwUmi, Gntbestteer «n Bergamo / auf di« 
Verbesserung in dem Verfahren bei der Bearbeitung des Eisens «t 
Praht, womr derselbe am 2$, Dezember i8ai ein sehnjähriges 
Privilegium crhicU (\ro. loR, s. Jahrbücher, Bd. IV. S. 607), 
welche Vorbpsserung im Wesentlichen darin besteht: a) die Ar» 
beit, KU welcher sonst acht Zylinder ncitiiig waren, mit /.\^eien 
SU verrichten; b) in der Anwendung besserer Zangen, für das 
Drabtsieben; und c) in der Anwendung einer neuen lUethode beim 
Sdireubenscbneiden t wodurch drei Schrauben. auf ein Ikfahl fertig 
gemaeht werden Itonnen. Auf ülnf Jahre ; vom 4« Junius, 

997. Joseph Kopp ^ Tischlermeister, in fVien (Wieden, 
Nro. 375) ; auf die Kntduckung einer Vorrichtung, %vodurch die 
üuiscrn oder so genannten Winter • Fenster , ohne sie aussuheben« 
liebem und mit Beseitigung aller Gefahr geputat und anKettriekea 
werden können. Auf drei Jahre ; vom 4* Juniut. 

• 

qf)S, Johann Reilhofcr , Inhaber eines Privilcf^iums auf was- 
serdichte Kleider, in (Roisau ^ Nru. 3?); atif die l'rflrjdun«, 
mittelst genau bercchuetor matheniatischer in^lrutnente alle müg- 
]ichen Männer > und Frauenkleider • Formen auf eine weit schnel- 
lere, einfaekere und richtigere Art, als durek das biaberige Ab- 
Aiebnen, meehamacb daraualellen wodurcb alles uttnülae Zer> 
schnitxeln des Stoffes , um der Bildung der Formen naebsubelfen, 
und die damit verbundene Zeitversplitterung beseitigt , wie aueb 
das MnCsnebmea sehr vereinfacht wir^ Auf fünf Jahre; vom 
9. Junius. : 

999. Franz ffueher, bfirgerl« Handelsmann, und Inhaber 
einks Privilegiums auf argand'scheHersen, in IHeis (Stadt, Nro.908); 
auf die Verbesserung, die au seinen privilegirtenKersen vcrwsn* 

dofr^n Hohldochte von den sonst in der Baumwolle enthaltenen 
erdartigen Theilen 711 reinigen, wodurch diese Kerzen heller 
brennen, nicht rauchen, nicht ablauten, und seltener gcpuut 
werden dürfen; dann diese Dochte, welche übrigens aus Lcinen> 
liam, aus Baumwolle, oder aus beiden Stoffen zugleich vericrügt 
werden kSnnen , um die damit versekenen Heraen von andern sa 
mlencheiden , mit einem gefärbten Baumwollfaden oder mel- 
reren dergleiebeii Fäden au vermengen« Auf fünf Jahre; vam 
I» Juniua« 



j 
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1000. Franz Mayer ^ burf^crl. Korbmacher und Uausbesit/.er 
in Orulz (I!9ro..95i) ; auf die Erfindung, alle Gattungen Männer- 
«nd Fraueabüte, Häppcb«n und Strickkörbe , gane ans spanischem 
3olir Sit verfer tigen , wodareb man inabesoodord eioe iiette«OflA^ 
tvng.Hdte' erbalt, >velche wegen ibi*ea iialiirlichen schönen Glait'^ 
«CS, ihrer Lcichtigltclt, ibrer Dauer, der Tfaltbarkcit ihrer Form 
liei i\pr Einvvirlmng der Sonnenhitze, nnd ihrer Wohlfeilheit vor 
den ( ischbeinhüten den Vorzug verdienen. Auf swei Jahre; vom 
9, Junius. 

* , ' • 

1001. Joseph Werkäl 't Randscbubmacher in Wien, (Wind> 
mühle , Nro. 60) ; auf die Verbesserung, dkr Handschuhe mit Eiiwr 

Zfaht mittelst T>rucl<mo(!rln virl sclTnellcr, lind mit weit grofsere'r 
Oenauiglieit als auf <Uc sonst übliche Art, ausuaeb neiden. Aaf 
Awei Jahre i Tom 9. Junius. ' ' . ' - - ' 

iqo9. Prokop^ Sehwohoda, IiederibbribantavProff (Nro. i5t), 
in Verbiadimg mit pelner Ehegattin ; auf die > Emdang : i ) 
WiCsgare Ziegen-, Lamm- undScnaiTeUo sn glaelrten ^andschtiheh 

durch eine, wenige Stunden rlnuernrlc , Operation nacli Art des 
echten däniBchen »cifsgarcn Leders zuzul)ercitcn , und zwar so, 
dafs sie sich vor dem' letzlern durch ihre /arte, isabellengelbo 
Farbe, durch die Feinheit ihrer Narbung, durcii iliic Geschmei- 
digkeit und ibren Glans' vortbeilhaft auszeiiifanen 5 1) düreh elM 
vereinfaebte, minder kostspielige , und viel sebnell^lfe Veribbrünga* 
art, eift löhgares, wohlriechendes dänij^rhed Leder en ^n^engen< 
welches in allen seinen Fi i^enschafken dem auslandischen vorkom- 
men gleich kommt; 6) endlich, ans den beiden crwahuien Leder- 
gattungen die feinsten Handachuhe zu verfertigen. Aui fünf Jahre ; 
vom 9. Junius. ' ' ' ' 

1003. Anton FeldmilUei , Scbneidergcsell , in IVlen (ßUTn» 

fasse, Wro. 450)5 auf die Verbesserung in der Verfertigung aller 
rattiingen Märinerkleider , welche im Wesentlichen darin bestellt, 
dafs die Knopflöcher und das Hinlcrtheil , selbst bei län^t retn 
Tragen der Kleider, weniger abgenutzt werden, so wie auch 
die Knöpfe eine längere Dauer erhalten. Auf fünf Jahre | vom 
o. Junius. 

1004. Peter Marx , Gutbesitzer zu SL Martin bei Trier im 
Königreiche Prew/ien/ auf die Erfind im f]; einer Öhlmühle aus Eisen, 
welche mit geringeren Kosten als die bisher gebräachliclien her- 
gestellt und erhalten , in jeder sonstigen Mühle leicht angebracht, 
und blof^.mittelst eines Riemens in Bewegung gesetzt, aueb mm 
Vermablen anderer Gegenstände benfitst Wörden baiin, und somit, 
Bei gleichem Zdt-, Kosten - und Kraftaufwande , eine zwei bin 
▼ier Mahl gröfsere Quantität schon bei seinem Entstehen pnz 
klaren, beinahe färbe- und geruchlosen, 7,nr\\ Brennen, für Spei- 
sen, Maschinen, und für andere Zwecke vorzüglich brauchbaren 
•Öbles gewonnen wird. Auf fünf Jahre ^ vom Junius. 

1005. AfUan Eftren/dd, und demit Sohn ^akob ShreftfMf 



Digrtized by Google 



« 



Saß 

3i| (Wieden, Nro. 249} j auf die Erfindung. eines neuen Btannf- 
wpinbKeni^ • Apparate« I .wqlMi insbesondere der Helm so beseliaf** 
fen Jsi» dafs e.r Blasen jeßer Art und Dimension angcpafst werden 
lian^,. und wpmit nilUl» stets eine loelirfacb gröCscre Wirkung als 
durch andere Apparate t niit Ersparung an Arbeit und Brennstoff 
erreichend, a) gleic>i aus der Maische, und ohne irnU'rbrecliung 
des Deslillirprozcsscs , starken Branntwein und SpiriLus, mit den 
ipa^i^taltigsten aromatischen Gerüchen vp.rbcben, Z^) zu gleicher 
Zeit mnntwem und Spiritus von geringerem und Mhefem Ocfealte« 
und aus schlechtem Branntweine einen fnselfreieo und reinen Geistt 
welche r, mit Zucker vevsetst, folgende *Boso§Ko<Oa|tntigen, nahm»' 
lieh Vanille-, Hfimmcl-, Anis-, Pomcran^pn. , Hospn-, KanYh-, 
Maraschino, Zitronen- und b cnchel •Uosoglio darstellt, crzeufjen 
kann , und zwar so, dafs die bei der Destillation zurückbleibenden 
Tbeile noch zur Läsigbereitung und zu andern nützlichen Aoflo» 

•nn|^tt verwendbar «iid4 Auf fftnC Jabre t wom Junius *)• 

*«....•' • 

• loe^ Kartj^ehMß Klavierinstrunaentenmacber In fvten (im. 
der Wien, ^ro, sy); auf die Verbesserung ander privilegirtcn 
Phiskarmonika des Anton Hacket y \ve!r!ic im Wesentllt hcn darin 
besteht, 1) dieses Instrument ohne Anwendung von Wachs oder 
irgend einem andern Sto(Fe zu stimmen, wodurch die durch das 
Ai|>sprii^gen.4ier bisher au diesem Zwecke an die Zungen geklebten 
Stone. häufig en^iahende Verstimmung gana vermieden wird ; dann 
a) einen in seiner Behandlung leichteren , die gleichförmige Aus- 
daner der Tone bewirkenden , und in jeder Hinsicht zweckijHUkigei^ 
Biasbalg anzubringen. Aul. iüaf Jahre ^ vom 23« Junius., 

; , 10Q7. .MoY4 Obersteiner, Oberverwesor der fürstlich Schwar- 
, senberg^seben Eisen- und Stahlwerke Ttfaran, und Inspektor 
des Gufowerkes au • S. Stephan in Steiermark , im Nahmen des 
Terwesamtes dieses Cuikwerkes; i)anf die Erfindung, die Helme 
an den kleineren Hämmern der Hammerwerke, wie an K isenstreck-, 
Stahlftieh - , Zain- und Pochhämmcrn , aus Cufsciscn zu verfer- 
liigen, weiche nicht nur wegen >hrcr ungleich grofsern Dauer, 
aond«ro auch (defswegen, weil sie, keiner Eeparatur bedürfend^ 
in dibaer Hinsicht auch keine Unterbrechung der Arbeit veror^ 
Sachen, und weil, nachdem sie unbrauchbar geworden t^ind^ iTir 
Material noch immer nützlich verwendet werden kann, vor den 
bdlzemen, wie sie bisher üblich waren, den Vorzug verdienen; 

auf die Verbesserung, die Gufs- oder schmiedeisernen Hammer- 
hülsen (Wagringe) an Eisen und ötahlüämmcrn so vorzurichten, 
dafedi^ Warzen, wenn Sie brechen, oder sonst unb^uchbar wer^ 
dcU) leicblj ausgeschlagen, und auf eine )nreit weniger kostspielige, 
.und weniffci* zeitraubende Art. als mittelst des bisherigen^ Ab« 
nehraens der Hülsen, durch audere erietst werden l^onnen«. 'Auf 
&»i aaJirei von^ ^3. Julius. . . 

1008. Johann JLenssen^ Kaufmann, und Mitglied der stä'dti- 
i pit . - . 1 , , 

-• •) Die Aosäbnof dieses Privileginms wurde anter der Redingwig ge«Utt«t» 
^ • ^ lUft der Apparnt gan» «nt reinem Zi|ta hergestellt werde» 

\ 
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vcbon Begicrung su Vtidoo tii den Niederlanden; nuf die. Em* 
de^Imngi eine neue Gattung Seife, Schmieröhlseife genannt, Sil 

err.eugcn , welclie firr Tuchfabrilien und "\Vollenin.'imirnl<turL»n so* 
wohl , als Air den gt'%vülinlicben häuslichen Gehrauch, vor den bc- 
]<anntea Seiten nicht nur ihrer ausgezeichneten Eigenschaften , son- 
dern aucb ihrer Wöblfeilhcit wegen 4 den Vorzug verdient. Auf 
sebA Jabre ; vom «6. Junius. 

1009. Ludwig Edler von Lerchenthal , in Wien (Stadt, 
Nro. 1009); auf die Erfindung eines so «^mannten Jeu d^esprit, 
welcbes im ^^ l'selll liehen darin b( ;iU hl , die sc hönsten Zeichnungen 
pach Art der Musaik in allen Farben^ und mit einer uncrscbupf* 
Itcben wjnbürllchen Abweebtluns dariustellen « welcbe nicbt nur 
aur ErheHerung des Geistes dienen « sondern aneb nancbe 
nfttaliebc Anwendoag finden bönnen* Auf liUif Jabre; ▼om 't6> 
Jttnius. 

• 

1010. Heinrich I^lüdler , bcfu^^tcr Ilutnincljcr und Tlausiii- 
liabcr in Wien (Josephsladi, I\ro. di); aui die Verbesserung, bei 
d^r Verfertigunjg der FilsbüCe aller Art {jene nicbt ausgenonimeoy 
welche sum Ubersieben mitSeidenfelper bestimmt sind)^ statt des 
gewdbniicben X^eimes einen besondern Zusatx , dann gewisse Vor- 
rirhtun^^cn anzuwenden, wodurch diese Hüte, nebst einem ango- 
rncssenercn Grade von Steifheit und Elasf izitat , die Eigcnschafc 
erlangen, dafs sie weder durch Hitze noch durch INässc Schaden 
leiden, und ;&u|^lcich leichler, dauerhafter und reiucr ausfallen. 
Auf drei Jabre | vom a6. Junius« 

' 1011. Johann Konrad Schnell, Kaufmann ku Lindau in Bai* 

ent ; auf flip Enldcchunj^ , durch Bäder, die von Menschen oder 
Thirren in iicwegung gesetzt werden, Schirfc von Jeder Gröfse 
>veit sciineller als durch das Eudern iortsuschaflTcn. Aui'.drei Jahre ^ 
vom 26. Jfuaius. 

1012. ßfendel il/<t/id'ie/, Handelsmann f,vi Höllisch in Ünptrn^ 
derzeit in Wien (Jägerzeil, Nro. 12); auf die Verbesserung in 
der Bereitung dpr Talglichler und der Waschseife , welche iin 
Wesentlichen darin besteht, dafs den erstem der üble Gerucn 
benommen wird, die letztere abe^ der Wäsche einen Woblgerucb 
nuttheilt , und beide Artikel dennoeb um den gewOliniteben 
Tarbauft werden bdanen. Auf sebn Jabre; Tom a& Junins. 

loiß, Laurenz Pettola , liaffehsieder zu Cremdna; anf die 
Erfindung, Weine nach Art des Zyper-, Malaga-, Alil^anie, Lu- 
ncllcs • Weines und de» Uuuia su bereiten. Auf fünf Jahre; vom 
1^8, Jimltts« gl 

\6ii* Joseph Marerhof er , ausgetretener Offizier , in fTie/t 
(Stadt , Wro. 945) j aut die Entdecliung der erst kürzlich in En^^ 
land erfundenen Eisen auf die Abshf/f der Stiefel, welche dann 
be-^teht: diesen Absätzen eine vortheilhaftere Form in der Art rjx 
geb<ru, dafs sie bis sur dunnitcn Fläche abgcnuUt vvcrdeu können, 
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pbne verloren z\i gelten, und da£s sich weder Koth noch Sand, 
hineinsetze» kann; a) dtcsellien avb gesclmiiedetem oder gegosse- 
nem llateriale« Eisen, Stahl oder einem anderA Metalle , in gröe- 
serem oder kleinerem Hafsslabe , mit aufscrordentlicher Rettig* 
lieit und auf die Dauer su verfertigen. Auf fUnf Jahre; TOm 
fttt, Juniiia. 

1015. Andreas Schkrohuwskjf ^ bürgerl. TuchscUerfr und 
Tncbappretir-fiftelster In Pra^/ anf die Erfindung einer neuen 
Tuch - Reinigungs* und Appretir- Maschine, wodurch man dem Tuebe 

undden WoHenseugen, ohne sie iaMimdestenaubeichadigen, einen 

voUliomincncn und dauerhafte» Glan« verschaffen hann , \Tclchcn 
sie dann noch behalten, wenn die Wollenhaare bis auf die Färlen 
abgetragen sind, und wodurch auch das Tuch an Geschmeidigkeit 
ewinnt, und jede weniger haltbare Farbe vor dem Verderben 
ewabrt wird. Auf fünf Jabrp ; vom «8» Innint.- 

1016. Joseph von Ganahl ^ slus London , durch seinen Be<- 
vollmachtigten, den k. k, Hofagcnten und n. ö, ReglrrTingsralh 
Joseph So nnleithner, in W^ie/i/ aut eine Verbesserunj^ im Dampf- 
inascbincnwesen , bestehend: 1) in der Konsiruirung einer gan» 
neuen rolirenden Dainpfmaschine von unbedeutendem Gerichte, 
welche einen Jkleinen Baum erfordert, alt Pumpe, Wasserapritan 
oder Rad sur Bewegung von Mühlen, Schiffen, WSgen und andern 
Maschinen geeignet ist, alle Funktionen selbst verrichtet • und 
tiur eines Kn.Tbfn zur Heitzunf» <1rs Ofens bedarf; 3) in der Kon- 
struirung eines von den dernnhiigcu Dampfkesseln verschiedenen 
Pampferxeugers I in welchem das Was^r beständig zirkulirt, tvo- 
durcii nicht nur das Ausbreiinen der Böhren oder die Oxydatiou 
^es Metalles verhindert « sondern auch der Vortheil ersielt wirdf 
iTiit dem ein Mahl eingefüllten süfseH Wasser (zur Vermeidung des 
(iie Geläfse inkrustirenden Salzwassers) lange Seereisen machen 
su können^ und wodurch auch das Nachfullen überflüssig, und 
eine Ersparnifs von 80 p. Gtt an Brennmaterial bewirkt wild; 
$^ in der Konstruiruug eines von den bisherigen verschiedenen 
Sicherheits • Apparates , wodurch mittelst eines Dampf - Konden- 
ifators oder AoKühler^ von besonderer Fnrni , auch bei dem crdGf* 
tcn Druchcy jede Qefahr beseitigt wird, und womit zugleich ein 
Blasbalg zur Rcgulirun^ des feuere verbunden ist. Auf fiinf 
jl^hre^ yom ^unius, • 

1017. Fridrick Franmut ^ Privatmann, in der Schönau bei 
0rSi%^ aro, 3i: auf die Verbesserung in der Bäucberung des" 
Schwein- und ^»dfloUches« Welche dann besieht: 1) di^ senwei* 

rernen Schinken 'duirch eine besondere Reitze und Baucherung 
viel schmackhafter, saftiger ^||d zur Aufbewahrung geeigneter ala 
die gewöhnlichen sind, zu bereiten; a) Rindfleisch nach Art des 
Jlamburger gcräuclierten Rindfleisches, dann Schweinflcisch nach 
Art des Braunschweiger Pükel- und Rauchfleisches »uzuricbten; 
3) mehrere Gattungen Würste auf eine hier su Lande noch unbe* 
Itannte Baiicherunfs- und Manlpulationsart sehr schmackhaft und 
Isltbtir an verfertigen. Auf drei Jahre; vom a& Junlus«. 



I • 
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lOiB. Joseph Japelii, Zivil . Ingenieur zu Ptttfna ; auf fÜo 
Verbesserung , » eiche Im Wesenl liehen in einer neuen Methode, 
I>ei»tillationea im luftleeren Räume z.u he vYcrkjitelligen ,^ besteht* 
Auf ein' Jahr; Tom t8. Juniutw 

1019. Ignaz Frenkcl , prlvil. Kerf.en- und 8eiAsnMrII(ant in 
JVien (Stadl, IVro. auf flio Verbesserung aller , auch der 

mit Wachs überzot^enen t nschlittkersen , welche im Wesentlichen 
darin besteht, dafs : i) durch das Beslreichen der Dochte (sie 
inügen aus Baumwolle, Leuaeogarn, wie auch hohl sevn) mit eiuer 
«igeneo Matte« ein Tiel spanameret Verbranen , uni eine lienere 
Flarame eraweckt wirdf a)aus den Abfallen der HerEenfabrikation 
Seifen verschiedener Art, als Wasch-, Fleck-« Hand- und Galan* 
terie*3eife Yerfertigt wird« Auf ßiaf Jabre j vom i5. Jalios. 

lOao. Aimahle Desfosses , Gbemist in iVien (Himmclpfort- 
gnrnd, Nro. a3); auf die Erfindung, weiche darin besteht, mit* 
Mlü einer leiebtan und dauerhaften Masse alle Gattungen Ver* 
nternngen cur Dekoration der Wohnungen, als: Ornamente, Ff« 

euren, Basreliefs, qtc. welche sowohl gemahlt als vergoldet wer- 
den linrinrn, zum Gebrauch für A rchiteliten , Ziromcrmahler« 
Tischler und Tapezierer um die billigsten Preise zu verfertigen* 
Auf fünf Jahre; vom lö. Julius. 

1091* Lorenz OuUtel, und Caroline Ponsehal^ in Wtek 
(TIgerEoil, Nro. 8); auf die Erfindung, aus.Fiscbbetn mit Rofs- 

ha,ir, nnrh Art der Florentiner Gellechto, übcrzoi^pne Reitpeitschicn 
und Stöcke ans ireierUand zu verfertigen. Aul' zwei Jahre; vom 
i5. ^lAius* 

loti. jinion Weher, bflmrl. Spengflermelster In'PeM (klein« 
Bmcikgasse, Uro. 9); auf die Verbesserung der argand'sdien Zylin- 
der-Lampen, welche darin besteht , dafs das ordinärste vnd flicht 

rafTinirle Rubsühl ohne den f^eringsten Ocruch und Rauch verbrennt, 
und dals die von demselben erzeugte i- lamme mehr Licht verbrei- 
tet, als zwei gewöhnliche ar^and'sche Z) linder - Lampen , welche 
mit dem gleichen Dochte vergehen ^ und mit gereinigtem Ritbsöhln 
geflUUamd. Auf fünf Jahre; TOm 1 5. ^Julius, */ 

1 033. Franz Girardoni Baumwollcngespinnst - Fabrfkaat «u 
ßfünchendorf in ]\'icd('rnsfrrrcich{Y. U. W. W.) Nro. 79 ; auf dio 
Verbesserung an der \\ atci Lwist- Maschine, welche darin besteht, 
dals ein unten und oLea verbundener Flügel, welcher allein, ohne 
Spindel läuft, und nicht viel länger als die Spule ist» ang^nebl« 
nad so eingeriehtet wird, dafa die Spule düreh die untere Offnnng 
des Flügels sich hebt, womit mehr Geapinnst erzeugt werden kann« 
als bisher der Fall war« und wovon bei Spül-, Vorspinn- und 
Zwirn - Maschinen eine vorthcilhaftc Anwendung gemacht werden ■ 
kann* Auf fünf Jahr« ; vom lö. Junius. * 

II*. ' ♦ 

1024* Michael Hosenberger , bürgerl» Iqstrnmentenmachar 
in Wien (Landatradie Nro. 9) ; auf eine neue Verbesaemng de^ 
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pnterii^ «U.Aprjt ,1^96 privUesirlcm Zungenweilies Ml.orgel- 
artigen Imtrumeaten , welcbe asttiA bastcht, dafs dem MaagA 
Wind abgeholfen, und derselbe so vertheilt wird« dafs nunmeliv 
jedes mit diesom Zimi^^nn priie versehcrio Fortrplano auf seeli» Olt- 
taven zu gleit lier Zeit gespielt werden liann , und die hellsten und 
vollsten Or^t'Uonc von sich gibt, wcfswcgen dieses Instrument 
' mit voiltitn Hechle Polfharmonikon genaatit werden kann. AuC 

4 . ' ' 

1025. Johann Braun,, Bürger, und befugter Meerscbaunv 
pfcirenschneider in IVlen (Leopotdstadt , Nro. 3'2o) ; %uf die T^r^. ■ 
fmdung eines Vcntiles aus edlem Metall für nlle Gattungen Tabak- 
pPfrifenUöpfe, mittelst dessen 1) bei den Pfeifenküpfen , besondere 
^nen aus Meerschaum, jede Feuchtigkeit im Tabak beseitigt wird» 
•o , dafs derlei Pfeifenköpfe nie einen so genannten Bart bekom- 
man I' wftdiweh a) das Verbrennen des Tabaks bis auf den leisten 
Staub bwweckt , und sugleich der Vortheil heriie ige fuhrt nird» 
dafs bis f.nr Ilinfte gerauchte Pfeifen nach längerer Zeit volll<om- 
men ausgeraucht werden kuunen, ohne dais im Mindesten ein un- 
angenehmer Oesebmack yerspürt werden kann j wodurch 3[> der 
'Wassecsack vor Staub und Asche geschützt, und somit bei 4flP^ 
Bohre der ge^vöbnUebo itaeade Saft beseitigt wird ; und asil wel« . 
chcm Ventile endlich 4) ^te Gattungen aekon gebrauchter und neuer 
Pfeifenliöpfe versehen werden können, so swar, dafs Pfeifen obn* 
'Wftsseraarl< , bei welchen der Tabak durch die Feuchtigkeit ver- 
dirbt^ densell>en trochcn und stots geoie£ü}ac erkalten» Auf di^, 
jjakrej vom ij. Julius. .... 

* ' • " ' • i_ * • 

ioa6. Anton Schlesinger, Inhaber eines PrirllegiiUbl- Uut 

Karsen« in Wien IHimmelpfortgrund, Pfro. i), und jinton Tatzel, 
bürgcrl. Posamenticr , in IFien (Neubau, Nro. 991); auf die Ver- 
besserung der unlerm q5. Mär/. 189 5 privilegirten argand'scben. 
Kerzen., welche darin besteht, <iie hohlen Dochte aus Garn und 
Baumwolle j.udcr Art und jeder t arbengattungi reiner und in jeder 
'Besjehiing mreekmafsiger au verfertigen , äs es bisher mittelst 
.S^ihlen und, Maschinen geschab, wodiiroh aneli in l^kotpomisfibar... 
^nslebt. der Vortbeil erzielt wird, dafs jei^e Kereen beim 3r^ttlM9k> * 
eino längere Bauer haben« Auf iünf Jahre | vom ab« JuUua. 

10Ä7. Johatui Tiinzwohl , nauscieenthümer , und A^arl 
^chmUU% bclugter Drechsler, in >Fie/t( Windmühl, Nro. 67); ^|if 
d^e Eirfindung, durch ein you Pferde- oder Wasserkraft in BeWo- 
!gu]^ gcfe^Mo* Trieb werk, alle Gsittungen von Perlenmutler-Ca|an- 
teriewaaren« mit Veraierungen von Gold, Silber, Bronsa unid 
Stahl, welche bisher nur durch mühsame Tlandarbcit erzeugt wur- 
den , auf eine leichte Art und fabn'Timäfsig , im voUkommensten 
Zustande rücksichtlich der Ausarbeitung und der Politur, um 
^Uüge Preise za verfertigen. Auf fünt Jahre ^ vom 26. Julius. 

ioa8. Georg KonraeU , k k* privtl. Crofshandler« und In- 
haber, einer Baumfvoll^spinneret zu Bruck an der LeHha, und 
Johann Jakob Kaspar ^ Mechanikarj auf die Erfindung, auf einer 
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S>ros«elmas€lifAe « matr ^mx. a€iien and besondern Gattunj; 
Spuls^uidela« asd Medio -Tn ist za eneu^ea. Aul fuu£ 

Jlite«; Sil Mhak 

loif). Johann Tanswohl , Hatuei*eQlbümer la WUm OVind- 
nufil . y.ro. 67), «nd f^^oigt , befugter SpengTer. ?r» W[<?m 

^Lan<Uir«ii5e . ?fro. 553): auf die ErfinJuni^ einer neuen Mettiotie, 
mittcbt Alaäcälutra alle GaUiaa^CD voa llaffeh -, JFlaM^bea-« Gii&cr» 
mmd liic htt c Wcr -Tama m dcA dasa geei^neUa Jletetlen * tot* 
sIlSHeh a«0 lafcirt«« Bindblciffct , m wia ucfc alle ftllri|pni 
BIcchwaara» sa Yerfertl^ea, wodarvk« bei billigerem Preise, 
schönere, TerfiallaiCiailfsi<;ere Formen, die feinste Glitte der 
;Ftä€hen , und der r«>ia%;e Giaaa dar Lmhinu^ cnaak wird. Amt 
fnaf Jaiire ; rom tö. Julias- 

ia3a. WiOtim Omher , geprSfbar Apothdar wm fSmfhmB 
]>ei Wiem (Hro. aaf dSa Eriadunf, ant Beibulfir eiaar mtmm 
clwmiseliea Beitxe aat ciacA jtdaa wikmm Haina dreierlei Arfas 

von Spodiam f Bein »e Ii wart) t.\i enea^en . weTr*»«^ alte bisber ^e» 
-^-vi^Tin^IcUeo Arten diesem Produite* in teeboiscber Hinsicht Im Ge» 
brauch rreit btatei^ sich ia>äen , eiae gaii4 besondere Kraft aber in 
der Zucker- mnd Oblrafilaerie zeigen « iadem maa damit aus der 
•eliTa«lilcstM Pattf^Mtaag ata fassiscs, l«r jada Lampe, sie sej 
im Zimmer adar i« Fffaiaa, gans aanKbioa fcrcBaiadn 6U ber- 
steUeo kann, welekes auch in der grOfstea RÜta aia in dea 
gestori.ten Zustand jsiirückkehrl ; wobei iibrT'ens dieses raffi- 
nirte Brennfett äufserst wohlfeil xa stehen kommt, and das ralTT- 
nlrte Uubsyhi im Brennen nock übertrifiiu Auf swei Jakr« i von 
36. JiÜlüs. 

io3i. IlSdfcacI Jasepk KuiÄ^rfremmd^ Masikmersl er , nnd 
Wenzel SaUce^ biffrrL Meehaniker in Prag (Altstadt, >ro. 17) ; 
aaf die EntdeeVtio^ aad Verbe^sertin* d«="^ r^y ^ikalisehcn insfra- 
mentes j .4eolodic jn ^ ^ wcJeke ia der \% e!»enneit daria bestelit, 
dal^ bei diesem lailrameale , durch welches aicbt aar eine ilar- 
fflonJe blaseader lostmiaente , als Flöte , Oboe, Blanaatt, Fa^ot, 
ICaMiHira «ad Seraent bei w a r f g b raehf , aoadem aaeb Streich^ 
Instrumente, ala Viaüaa« Viola aad VioIonccTl , lörhar feaiackc 
Yverdea konaea , i) feder giaaeiHf Ton solider, kräfti^?^ und 
hcUer an^exrii^t , •) dnrch einen eigenen Mechanismus die B>las> 
bälee ohne das ^eHn»?te G«?rij^%ch in Be.vej^ung gesetzt, aad 3> 
enolicb bei der Daucrh^fligitit des Werk^» seihst eine sichere und 
bleibende Stimmaag erzneckt wird, Aaf fÖaf Jalira; ▼om t« 
August. 

io3». Weaztl Mareda, d. j., Seifensieder In m^n rScHot- . 
trnftlfl , Tro-3oi); auf die Er€ndtjag: i} neu^r r rg«»a<i v/ib^r Co- 
scbiitt Tafelkerzen «ater der Benennung Wiener Himüuifuk ft u^a, 
welche ^anz geruchlos , vitl fester smd aod heller breaai^a als 
die bisher bekannten Kerzen , uberdSalk aScbt rfaacn «Md keine 
Sdmnppe Hldaa; t} eiaca Seifengeistes , der wegea leiaes WoU- 
geraebea, aad wegea dar Tarsn^iclHsa Ei gcai c baft , dala er aif 
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Stockt, zum Gebrauch bei der Xojicile scbr geeignet ist. Auffiiuf 
Jahre ; vom 6. August. 

io3S« Amhros PetUrseh^ Strampfwirlier- Meister sn Hixdorf 

in Böhmen (Leitmcrltser Kreis) ; auf dieErfindung einer Maichinef 

durch welche vifer Struinpfwifker- Wal«en8lühle von Einem Ar- 
heiler zTi^leich in Bewegung «^esctr.t, und wodurch mit Jedem der« 
srüjcn so viel und so scli<.nc Waare err.pwj^t werden kann^ als 
fronst ein geübter Strümp iw irker hervor/ abringen vermag. Auf 
drei Jahre } vom 6. August. 

1034. Friedrich Reck , bürgerl. Handelsmann, und Joseph 
Friedrich Touaillon , beide in W<>/i (erster#r , Lcopoldstadt, Nro. 
499, Icutpror, Spitclberg, Nro. 141); auf din Verbesserung, mit- 
telst MascliiniMi alle Sorten Fächer , mit und ohne Springer , bil- 
liger und geschmackvoller als bisher, zu erzeugen. Auf fünf 
Jahre; vom 6. August. 

io35 Feiice Bosiz , zu MaÜandf auf die Ealdeeliung, ans 

zwei inländischen Stoffen drei verschiedene Gattungen sehr feiner 
künstlicher Blumen, «um Gebrauche bei Hüten, Hauben, Uleider- 
l^at iiitiircn und Bouquets » von der lebhaftesten Farbe und getreu 
»acii der iSatur zu verfertigen, welche .weder dem Wurmstiche 
noeh d^r FSuInlft Unterliegen, und gewasttito-den frühem Glans 
lind dte Lebbafttgkelt der Farben Erlangen, Auf 'drei Jahre) Toa 
16* ALOgoat« 

1036. Johann Viedek^ iu Wien (Lcopoldstadt, Nro. 54), 
Jtialhias IVeifshöck^ daselbst (Margare'hen , Nrfi. 2), und Johann, 
bischer (Leopoldstadt, Nro. 466)3 aul die J^rtinduiig in der Vcr« 
yiertigung derKeraen und Seife , welche darin besteht: a) das Un- 
achlltt 's« Keraen durch Zusatx ron miftenliachen Salxeii s« refnf^ 
gen , demselben damit einen hohen Orad von Festigkelr ond Oe^ 
ruchlosigkeit zu verschafTen, so, dafs die daraus gezogenen oder 
gegossenen Kerzen (welche die Erfinder ypatenfirte Wiener 'Met- 
sterkerzen«, nennen) sich Jahre lang erhr^Uen, nicht ablaufen , viel 
länger, und mit Anwendung von Doppeldocbten reiner und heller 
brennen als die gewöhnlichen Mereen; b) eine vegetabilisch -ani» 
malische Kaliseire (unter der Benennwng itW^ner " Reitägurm* 
•Sei/«?« KU bereiten y welche den Vortheil gewährt« dafs sie die 
"W äsche volllmmmen reinij^f , rtcrsolbcn eine Art von Glanz ver- 
schafft, und auch (1(11 Farben der ötolfe nicht schadet« AuffUnf 
Jahre j vom i3. August. 

1037. Beinrieh Bu/lmann • . b&rgerl. Posamentier in Wi^n 
(SarSahtlr; Rro. Soi); auf die Erfindung, und r&ehaiebtlleh Ver» 

bessernag, auf dem Posamentierstuhle elastische Halsbinden fÖT 

Männer, so ^yie Leib- und Armbinden für Damen, aus Wolle, 
Seide und Halbseide, von verschiedenen Farben und Zeicbnungeni 
mit Eintragung eia.^tischer , durch Gärbung zubereiteter Stofflsw 
jKU erzeugen. Auf drei Jabrp; vom i3f August. 
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io38 Bernitnrd Dietsch , in Wien (Leopoldstadt , Nro. i); 
auf die Verbesserung, welche darin besteht, die Handschuhe mit 
Einer J^aht besser« scbaetler, and mit grofserer Leder -Ertparaii^ 
SU verfortigen» Auf drei Jahre; wqm Aagust« 

1039. Christian Radcmacftcr und Komp.^ Drechsler In Wien 
(Lcopolditadt , Ä'ro. i>iM^)j auf die Entdeckung und Verbesserung: 
a) Körper von beliebiger Furm , insbesondere aber die elaiitischen 
Berliner Pfeifenröbrc , mit Gold, Silber, Seide, Baumwolle oder * 
•inem andern Gespinnste, viel geschwinder und besser sIs bisher« 
mittelst einer aus Gufseisen verfertigten Maschine, zu überflecbtcn« 
welche bei dem einfachsten Mechanismus durch ein einziges Treibe 
rad , ohne dafs die Arbeit über Walzen xii gehen hat. In Gang 
geset/.t wird, die i.u. vollendende Arbeit von selbst anzieht, und 
das fertige Fabrikat ohne Zuthun von Zu^ewichten selbst auf 
die Seite sebaflt; b) 4ie auf die eben angegebene Weise überfloch« 
tenaa Berliner Pfeifenr&bre durch eine Vorrichtung so bersustel» 
len« daCl sie viel schöner und biegsamer werden als die bisher 
bekannten, das Durchdringen des Tabahsafces nicht zulassen , und, 
ohne Nachtheil des iibersponnenen Drahtes mit Wasser vollkonmeA 
gereinigt werden können. Auf drei J«^e| vom i3* August« 

1040. ChnrsosiomuM Mafer, BesiCier des EfsensehmeUwerkes 
BtmmU am Bodensee (Im Landgerichte Brtgeaz)/ auf die £nt- r 
deekun^« ans Steinkohle allerlei Bunsl- und. Galante riewaaren an 
▼erfertigen, woeu bis jetzt Ebenhol/, srhwarzf;ebcll/.les Holz, 
schwarzes Glas ^ schwarzer Bernstein und andere derlei Stoffe 
verwendet worden sind, \- eiche jedoch von der Steinkohle an 
bcböabeit der Farbe, an daucrhaiterem Glanxe , an gerin£ercr 
^sifiscber Schwere, an grlifserer Tauglichkeit sttr Bearbeitung 
fiberbavpt, iA,nd ▼orsQglicb au kleineren GefiUsenf an mihderee 
Empfänglichkeit für die Einflüsse der Temperatur, und endlich 
aa Wohlfeilheit im Ankauf iUiertrolEBn werden« Aiif awei JahreJ 
vom 19. AugttsL 

104 1« FausLi/L Bozzoni , Güterbesitscr in S, Zeno , im ersten 
' Distrikte von Brescia $ anf die Verbesserung , welche in der We- 
seahoit d«ri^ besteht , eine eiserne Bohre mit einem Schncckenr 

Sewinde snr Durchbohrung der Heuhaufen ku verfertigen , wo* 
urch diese Arbeit mit geringerem Kostenaufwnnrlc itnd gröfscror 
Schnelligkeit, als mit dem von ihm zu diesem Behüte ertundenen, 
and am 16. Junius i8a3 (IVro. 35o, Jahrbücher, Bd. VII. S. 369) 
privilegirten Mechanismus ö Laude gebracht werden kai^. Auf 
mnf Jahre; Tom 19. August. 

1043. Bartholomäus JStgro , su Monza , im venetlanisch» 
lombardiscben Königreiche; auf die Entdeckuni^, zwei Stück Ce» 
Mebe in der nähmlichen Zeit und auf demselben Weberstuhle zu 
verfertigen , und durch eine Vorrichtung desselben Mechanismus 
diese beiden Stücke an verschiedenen Punkten so su verbinden, 
wie es sonst mit der Nadel aa geicheheii pflegt« Auf fünf Jahre > 
Tom 19. August« 



1 

Digrtized by Google 



334 



io43. Johann Baptist Tnsi , zw Busto jii shlo im Mailäncli- 
seilen, fi^rmahl in Wien (Stadt, Nro. 892); aut die Erfindung, 
bei allcu üaltun^cn von Schlössern eine solche Vorrichtung anzu* 
briagOD« «iaft daeMlben weder mit tinfacliea aoek sQUatnmeiige- 
•etsteft DietriobeUf tonde^ii nur durch einen einsigen hierzu ver- 
fcriigten Sehlüseel eröffnet werden können , und dafs das Auf. 
iperrcn derselben mit Uillfc eines Waclisabdnick«» nldit mS^ioh 
i»t« Auf fünf Jahre \ vom 19. August. ' 

]o44' Eleonora Gutseel^ in Wien (JSgerKeil, Nro. 8)| auf 
diiB Verbesserung: 1) mittelst Maschinen nnd Orafalsugeisett'«' Rtto 
aus spinischem Rohr mit Fischbein verflochten' ba Terfertigdn« 
welche die bisher bekannten Fischbeinhüte nicht nur an Sck^ji- 
beit , Gleichheit und Leichtigkeit übertreffen, sondern sich auch 
durch Festlt^Ucit und Haltbarkeit der Form voraügUch auszoichnm, 
weiL der gedachte Stoff, nicht wie früher in viercckigca, sonclem 
ib mnden Ffidon Terarbeitet wird ; i) aus apantscheili RobrA mit 
Fiselibetn verflochten « oder aus jedem dieser Stoffe atlelü , Gä* 
Innterie -KSrhehcn , so wie auch aus We^enbolz mit Fisobbein 
verflochten gewöimlichc Körbchen, Häppchen und Feiddasebeai an 
•rseog^. Auf awci Jahrei vom 19* August, 

io4^* Reyer und Schlick, k. k. priv. Oror>haniiler in t9^ie*i 
(Stait, Uro. 6iö>, und fiesitser einer Zuelke'rminnerie in WieHt" 
Hsth' NeaaiAdt f auf die Verbesserung, durcft Anwendung eiitfr 
besondern Vorrichtung die Manipulation der Zttckerrafßniruaf AU 
Tereinfaehen* Auf fiinf Jahre; vom 19. August. 

1046. Franz Sii^mund von EmjK'rper , Pabrilis - Inhaber , in 
Wien {Siadif INro. ii ij), und Franz CeregeUi , bürgerl. MabUr 
«nd Fabriks «.Inhaber , m Wieh (Wieden , Nro. 6t6)4 auf die Sr- 
Ünduttg , den Autiienselten der Häuser« Mauern und Paeher eMn 
Anstrich SU geben, durcii welchen dieselben eine steinartige Fe* 
stigkelt erhalten, jeder Witterung widerstehen, vor anhaltender 
und heftig eindringender Nässe geschiUzt werden, die VVärmo 
besser halten, ünd^ bei einem schüneii glänzenden Ansehen von 
beliebigen Farben , durch die Dauer von wenigstens zwanzig Jab« 
treu ]c4u Reinigung oder Ausbesserung entbehrlieb «Mchen, Auf 
linf Jahre | vom Ski. August, 

» • 

io j7. T)ic Cxeneral -Unternehmung der mit allerhöchster Ent- 
schiiclsuug vom S. August 18^0 privilegirien geruchlosen Senk' 
gruben und der plötzlichen. Dimi^erhereitun^ ; auf die Verbesse- 
rung der beweglichen geruchlosen Senkgruben und der plötaliclMtt 
Düngerliereitung , welche in der Wesenheil darin beetefat, ant* 
telst einer besondemt allenthalben anwendbaren Eioricbtung der 
beweglichen Retiradeo • Sitae und Wasserausguf^ • Becken , die 
oberhalb der Ahziigltnnälc oder der Senkgrube, mithin in dem 
Haupt- oder Scitenschlauche einer jeden einzelnen Kelirade , sich 
entwickelnden mcphttischen Gasarten ohne bosondern Kostcuauf- 
wand in der Art abzuleiten, daii» das Aui^icigeu dieser, einen 
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. äufser&t unan^enclimcn Geruch vorbrrltcnflon , LuftarlM VtrWit* 
dert wird. Auf iüuUebn Jahre | vom Öo. August* 

1048. Franz Riva Palatzi , Clicrailicr in Mailand (Tbealer- 
l^to, Uro, i9a5) eaf die Erfindung, mitlelst einer vef besserten 
vArriehtnnn imd einer neuen Verfahrungstrl, vcrschied^no sebiit* 
inende 9 ntroneoarcige (citriche) und arometische l/Vlisser «u er« 
itengen. Auf Itinf Jahre; vom 3o. August* , 

1049« Johann Jlolzer , lirämpelmeisier in der h. I«. priviU 
Sebonener und Solenauer Garnmanufektnr, an Solenau, itt JSU* 
derösUrreieh (V* U. W. W*) ; ^uf die Erfindung eines II eehania* 
MMie, welcher auf jeder Art von Krämjpel- oder Streichmasrhinen 
angebracht werden kann, wodurcli die Reinigung der Deckelblatter 
von der Der'- elputrwollo verriclitet , mithin nicht nur <lie bisher 
da£u nüthi^^nn Arbeilen erspart, und dieses Geschäft wühiiciler 
und gteichlüvmiger besorgt , sondern noch überdieis der wcsent- 
liebe Vortbeil ertieU wird , daCs die Reinigung der DeeheUklSttert 
{e nechdeM ee die Verschiedenheit -der Baumwollsorten erfordert» 
entweder beschleunigt oder willliürlich verzögert werden Icenn, 
wobei dieser IMechanismiis auch auf Krämpelmaschinen anwendbar 
ist, welche mit einer gröfsern An/alil von DeclielMäilern als die 
bisherigen, vei;>oliLn smd, uml das llitiiten uod Sciileifen der 
Krämpelniaschiue nicht erschwert, wundern vielmehr eine längere 

Dauer der Deekelblfitter ersielt wird. Auf fllnf Jahre 5 vom 3o* 
Angust. 

1050. Johann Geort^^ Volk , Hutmachermeister zn Unter" 
Meidli/ifr när\i%t }Vien, j\ro. 8i ; auf die Verbesserung , bei der 
Verfertigunc; von Scidcnimten eine neue Masse anzuwenden, welche 
die 'i.\ir Krliaiiuag ihrer Form bisher ilblichen Jdatcrialiea , als 
Fapne, Sieb oder Pils, entbehrlieh mael»t$ dann mit dieser Masse 
ancn die Filehttte tu behandeln , wodureli beide Gattungen von 
Hüten mehr Leicfatigheit,. Reinheit und Haltbarkeit der Form in 
jeder "Witterung, die Filxhüte aber insbesondere eine •aehdnere 
Schwärae erliaiien« Auf i'üaf Jahre; vom 3o. August» 

1051. Ignaz IVilhehn Jofs , Fiscibbeinfabriks » Gcselliehafhlr 
in l^ie« (meden, Nro. 1): auf dio Erfindung in der falirihs- 
mSÄigen Zurichtung des Stuhlrohres « wodurch dasselbe , bei sei* 

«cm wohlfeilen Anliaufsprcise , mit Vortheil" als Surrogat des 
Fischbeins für den Bedarf der Fabrikanten und liandwerker, bei 
Verfertigung; von Hegensehirmea , Spinden, Peitschen, Spazier- 
etOcken, Ladstäben und Hüten verwendet werden Jkauo. Auf 
■wei Jahre; vom 14* September* 

io5i* Johann Langenbach , SürnbergerwaareahandJer in 
IfteiS (Stadt , Nro. io63); auf die Erfindung, durch eine beson- 
dere Vorrichtung aus allen Gattungen von Ilok , Bein , Horn, 
tt. 8. w. Tabakpfeifenröhrc zu verfertigen, welche nach \\ iiikür 
verlängert oder verkürzt werdeu können, dabei keinen gröfoern 
Raum einaehiueu als ein gewöhnliches hursea Rohr, mit heinom 
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innern Meetianismiit ▼enetieii tiiici , und fiberdleft den Bimcli gans 
kÜU sum Munde leiten. Auf swei Jahre | Tom i4. September* 

1053. Joseph Puck ^ Bürger and StpinmofzmpTsfcr «u Or'/tz 
(am Gries, Nro. 988)3 auf die Erfindung: 1) I>lcr durch (uinmah- 
li<^ps Ausliochen des Malzes zu erz.^H»gpn; 1) hierbei stau dar 
sonst gewöhnlichen kupfernen Pfanne , oder des Dampfkessels« 
eine Vorrichtung ana Stein mit einem ana Bisen oder ebenfalla aun 
Kopfer verfertigten Boden ananwenden, wodurch an dem g^' 
wdnnlicben Bedarfe des Brennmaferiales ein Drittel , so wie an 
den sonst hierbei nüflnj^en Haiirlarbcitcn und LokaUtSten yiel 
erspart wird. Auf füni' Jabre^ vom 14* September. • 

1054« Ignäz Wilhelm Jofs , Fabriksgesellscbafler in Wien 

(Wieden, Nro. 1); auf die Verbeaaerung in der Verfertigung der 

geflochtenen Männer- und Frauenhüte, Kappen und ubniichcn ge» 
ochtencn Galanteriearbeiten« welche in der Wesenheit darin be* 

steht! 1) durch eine besondere Vorrtrhtung ein vieT eleganteres 
Geflecht hervorzubrlngnr ; 2) ku diesem Geflechte theils schon be- 
kannte, theils unbekannte Stoffe, einzeln oder in beliebiger Mi- 
schung« anzuwenden, und die ersteren auf eine vollkommnere und 
Shonomiacbere Art suanbereitem Auf swei Jahre | vom a6» Sep- 
tember* 

io55. f*ranz Joseph Dorer , Klp'nufjrmacher ntt"? KrnnstfTrJi 
in Sichenbiirfrrn , derzeit in Wien f Hal)rni];assc, Krg. 619) j auf dio 
Erfindung; a) Taschenuhren von verschiedener Grofse und Form 
so einzurichlen , dafs 1) dieselben durch eine einfache, aierliche 
und dänerhafle Vorrichtung am Obertheile des ÜbrgehSusea« aiatC 
dureh die bis jetzt üblichen Uhrschlüssel, aufgezogen werden hSn» 
nen; 1) durch eine andere Vorrichtung die Uhrzeiger von aufsen^ 
ohne dafs man das riGhnn«,e oder die Uhr selbst öffnet , nach Be« 
lieben gedreht wordca können, Avodurch die Uhr gegen Best h uli» 
gungen , und das Werk selbst gegen das Eindringen des Slaubes 
• gesichert, und ein richtigerer Gang desselben erzielt wird; h} 
Ubraeblüssel von jedem beliebigen Jüfttalle ao au verfertigen, dafb 
aie willkürlich ver^röfaert und verkleinert^ und somit fUr Uhren 
verschiedener Grölse anwendbar gemacht werden können « und 
dafs sie, ohne wie gewöhnlich nm^^pdreht zu werden, das Auf 
ziehen der Uhren durch ein s niltes Hin- und Hcrdrchcn von der 
Linken Kur Hechten , wie aucb umgekehrt | bewirken« Aul fünf 
Jahre % vom «6« September. 

io56« Sante Moschini, Handelsmann zu Udine in der Pro- 
vinz Friaul i auf die Erfindung einer Vorrichtung beim Abhaapeln 
der Seide , welche in der Wesenheit df^rin besteht , eine neue 
Gattung von Öfen bei den Spinnkesseln anzubriagen, durch welche 
die Arbeit erleichtert ^ das Produkt vollkommener erzeugt, und 
iwel Drittel dea Brennmatertals erspart werden. Auf fünf Jahre } 
vom a6« September. 

to9^,JohaHnAllram, fifMugar der msfiaahtii Uagen-Roioglto- 
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£ssenz, in fVien (Wiadmühle); auf die Enidetikung ^ unter der 
flenenatuu; Moskawüer'PumichgetrMt vier Gettungea von Pimtcb 
auf eine oeeoodere Art su bereiten« Auf drei Jabre | vom 
September« 

1058. Joseph Nowak , Büclispnmoi licrmeister *u »y/t;cA t'rrtM 
i^OsUrreich, V. Ü. M, B.)} auf die LHindung : i) Doppelgewehre 

cbemieehen SalvatioiiateUfiMeriv (?) su verfertigen , wo am 
Siuigcnbleeiie dieLiufe «imI ftbrigen Bettaadtbeite blo» mit Sebrta« 
hon so befestigt sind, dab de« Oewebr sehr schnell und obae 
Mühe xcr]e<;t werden kann, und womit, bei Einfachheit des Me* 
chanismus, eine <5röfscre Dauerhaftigkeit, so wie der V'orfheil ver- 
huiuk-Ji ist, (Idls der Srliufs kraftvoller und neiter reichend, der 
Scbülze seibail über, Lei ciuem freien Abschen, gegen jeden Un*^ 
gttekelbU sicher gestellt ist , and defi beim Abfeuern der* Dampf 
Hmaer abwärts eäi lägt ; a) das erWahnteSelvatioassebiofs aa allen 
Gattungen von Jagd- and Scheibengewehren überhaaj^t mit dea 
gedacbiün Vortbeüea anaubriagea. Auf iiinf Jabre> vom 16« 
September. 

1059. Franz Oajr , aus der Schweiz, derzeit in Mailand 
(Cürso di pQtia romana) / auf die Veriiesseninc der von- ihm er* 
fundenen, imd am i3. Mai iBa« (Jahrbücher Bd. Iv. 8. 6fto, Hro-f 66> 
prtvilegirten Säalendfen , welche im Weseatlicbcn darin besteht« 

solche Ofen von äufserst elo^nnter Form, mit einer oder «wcl 
Snulcnordnungcn und andern Ornainciiicn zu verfertigen, durch 
»eiche mit einer geringen <^>uantitat Holz und in wenigen Minuten 
ein Gemach ervtäroit, und die ohne die geringste Gefahr einer 
BetehSdigung , and ohne Zerlegung , durefa eine gaas aeae und 
eiaibcbe Vorricbiang gefegt werdta bCaaea« Auf filaf Jabre| 
vom 96* September« n . , . 

1060. Fridrich Lajltf , und Anton Weichsel, Kanzc llist bei 
der k. k. Provinsial - BaudireKtion , beide in Crä'tM/ aut die Er- 
findung, au9 einer Mischung inllndiaeber Stoffe 1) unter der Be- 
noaaung Alabaster •'Merzen g^i^h dem Alabaster durebaiohtige 
Hsncn zu. erzeugen, welche bei einer stets gleichen « hellen , und 
von allem Dunste befreiten Flamme die angenehmsten Wohlgerüche 
verbreiten, weniger abflicfson , eben so lan^e brennen, und dtjch 
^▼ohlfeiler sind als Wacbskerzenj 2) aus derselben Mischung btife 
SU bereiten, welche wegen ihrer Wohifcilheit nicht btois zum 
Hausbedarf und für die Toilette , sondern aaefa sum Gebrautbe. 
ia Fabriken geeignet ist. Auf fiiaf Jahre j vom 96. September« 

1061. Martin Feichter , MechanDi er r.n Mühlen , Landgericht 
Täufers, in Tirol; auf die Verbesserung der vom Mechainl<ci* 
Ganccl zu Camürai erfundenen Feuerspritze , welche'iin ^Vesent-' 
liehen dann besteht, eine Ilandfcuersprit&e ohne Windkessel und 
mit einer sehr eittfaebaa «ad wobifeüea Vorrielitang sa verfertigen, 
welche das gewöhnliche Absetsen der ohne Windkessel verfeetigteA^ 
Spritzen vermeidet, und dennoch eine doppelte Wirkung hervor« . 
bringt^ aoiuo.dea.ibo&ippieiig«a Windkesf^ispriuea adwob4 in der 

liihrb. 4. pot/ . Inst. Bd« U2 
» 
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Hohe als in der Masse des Wassentromes gicicli Jciminit, und su 
ihivr Beißenniig nur drei Menschen erfordert 9 von welchen sie' 
nach allen Orten tninsportirt und überall angewendet werdenltann* 
Auf üinf Jahre ; vom a6. September. 

106?.. Reyer und Schlick, k. k. priv. Grofshändler in Wk^it. 
(Stadt, Nro.610), und Inhaber der Zuckerraifinerie zu Wienci lscIi^ 
Neustadt; auf die Erfindung, mittelst besonderer Maschinen die 
Ercengung des raffinirten Zuckers einfaeher nnd aehneller au be- 
werkstelligen* Auf fünf Jahre 5 vom a6. September« 

io6i5. Sebastian Hab ich er , Bildhauer in Wien (Wieden Nro. 
258); 0 auf die Erfindung: unter der Benennung Gtiedermä'nner 
£%vei Al ten mechaniseher Figuren in Lebensgröfse ^ zum Gebrauche 
fiir Mahler, Bildhauer, Hupfersteeber nnd Graveurs, su verfei^ 
tigen, wovon die der ersten Art aus einem förmlichen Knochen* 
• baue, mit elastischen "SYatten nach den Formeil der Natur gepol- 

stert, bestellen, dessen Glieder nach allen Wendungen mensch- 
licher Bewegungen gerichtet , und sehr leicbt gOi>perrt werden 
lujnnenj die der «weiten Art aber von de« crslern durch ihren 
Hechanismus und geringere Beweglichkeit sieb unterscheiden , und 
vorsuesweise 'aum .Gebranch der PortrStmahler geeignet sind; 
9) auf die Verbesserung, die gewöhnliehen Figuren, die niekt 
elastisch sondern massiv sind, so einzurichten, dafs sie auch die 
Bewe^un^en der zweiten Art der neu erfundenen elastischen Fign* 
rcn machen können» Auf awei Jahre ; vom 10. Oktober« 

1064. Gebrfider SehöUer, Inhafter einer k» k« priv. Tiieh« 
und Rasimirfobrik in Brunn ^ derzeit in Wien (Stadt, «ro* 1186); 
auf die Erfindung: !) einer Tuchwalke mit Stahlfedern, welche 

. durch einen gerinc^ercn Kr.^ftaufwand betrieben werden kann, die 
Arbeit viel schneller verrichtet als die ge\vöi)nlichcn Walken, und 
zu ihrer Aufstellung einen sehr kleinen Baum erfordert, übrigens 
dem Fabrikate seihst eine besondere lülildc und Festigkeit ver« 
schafft, so wie durch die Einrichtung der Stahlfedern die bei der 
bisher ilblicben Weise des Walkens oft unvermeidlichen Besehi> 
digungen möglichst verhüthet; einer datnit In Verbindung stc* 
henden Wasch- oder Spülkumpo mit Waken, 7.ur Reinigung der 
Tücher, Kasimire und anderer StofTe, wodurc Ii jeder Schaden 
unmöglich gemacht, an Zeit- und Krattautwand erspart, und die 
genannten Stoffe besser ala durch das gewöhnliche Verfahren ge« 
reinigt werden* Anf fünf Jahre; vom to. Oktober. . 

1065. Augustin Richter, Kleiderreiniger« in Wien (am Aiser- 
bachc, Nro. -jSy), und Joseph Schenz , eben da (Landstrafse, 
]Vro. r)) ; aut die Verbesserung, dem Tuche (mit oder ohne Ma- 
schine) durch eine besondere Vorrichtung, mit Beseitigung aller 
Brüche, und ohne Gefahr des VorbrennenSf mit bedeutender 
ifiöstenerspamifs , einen ausgeselchnet sehdnen Glane au versckaf* 
fen« Anf iunf Jahre ; vom lo« Oktober. 

♦ 

io66« Finccm Ster», Direktor der k*kt priv. froasenslhaler 



Digrtized by Google 



339 

Papicrfabrilt und I^Itbesitser des Privilegiums auf eilte Ttrbcsserto 
Papiercrzeu-un<:^s- Maschine , 7.n ' Eber gassing {Östrrrclch ^ V.u. 
W.W.); aut die i-.rtiudung, das Papierzoug soiileir ii im Holländer 
zu leimen, wodurch i) das Leimen aul die geuuhiiiiche Art, folg- 
lich aach daa sweite Troclmeii des P»pi«r8 gaos beseitigt , dasselbe 
aogleich ToUItoniincn apprctirt , und als Schreibpapier verwendet 
•werden kann; a) an Zeit und Kosten für das Leimen und die dazu 
erfor«Türlirf)tn Totalitäten sehr Viel erspart wird; 3) der beim Lei« 
mvn und Authängen enti,Leliende Ausscliufs ganz wegfäHt ; 4) jeder 
nachtheiligeEinflurs der Witterung vermieden >virdj und wodurch 
endlich 5) n^itlelst der oben erwähnten privilegirten Fapiererseu- 
gungs-Maaebine auch geleimtes Papier Toa 5, lo, so, 5o bis loo 
KlaAer LSnge Terfertlgt mrden kann. Auf llln£ Jakre« toa i6. 
Oktober« 

1067. Carlo Cerina, Färber zu Mailand,' auf die Erfindung 
einer neuen Prefsmaschinc (macchina a strettojo forata) mit me- 
lallcncn und hdlaemen Vorrichtungen , durch welche allen Män- 
uerkleideni « wenn sie auch mit Tressen und Stickereien, besetat 
aind, so wie auch den Mänteln mit oder ohne Kragen» welche ent^ 
weder neu gefärbt, von Flecken gereinigt öder gewaschen werden, 
eine neue Zurichtung gegeben werden kann, (.!)ne dafs man sie 
zum Bc'hufe desFärbeiis und Walkeus eigens zertrennen darf* Auf 
iüni Jahre j vom 16. Olitoben 

1068. Elara Siehert^ Seidenseugmaehera- Gattin, in WUn 

(Margarethen, Nro. 66); auf die Entdeekung, unter der Benen- 
nung Iris- Seil mir c ^ eine neue Art Schnüre zu verfertigen« deren, 
Crund aus jeder Gattung von Gespinnst bestehen l?ann , welche 
mittelst einer Maschine mit einer neuen Art gefiirbter Seide über- 
spunncn werden, woduicii diciu Schnüre jede beliebige Farbe, 
ond zugleich ein sehr gefölliges Anseken erhalten , und vorzugs- 
weise au allen Frauenputa-Arheiten und sur Veraierung Ton Klei- 
dungastueken u; a« w. anwendbar sind* Auf awei Jahre ^ Tom a6* 
Oktober* 

1069. Sebastian Werner , Hutmachergesell in Wien (Stadt, 
Kro, 436); auf die Entdecliung: 1) die Filzhüte aller Art durch 
eine eigene Beitxe, und durch eine neue Art im Walken, Bürsten, 
Zurichten und Farben , so wie a) die mit Seidenfelper , Sammt 
und andern Gattungen Seiden - und Wollenseug überaogenen Hüte 
auf eine vollliommnere Art als bisher zw verferilgen, wodurch der 
Vortlieil erzielt wird, dafs sie in der Hitze ihre Form nicht än- 
dern, und vorn Hegen nicht durchdrungen werden, v Auf fünf Jahre j 
vom Iii- Olitober. 

j * • 

1070. Joseph Schmidbauer ^ Bürger aijui München^ deradt 
in Wien (Wieden, Nro. 97); auf die Erfindung einer Ropalpolilur 
für Möbel und andere Holzarbeiten , welche gegen die bisher üb- 
liche Schcllah -Politur folgende vorzügliche Kigcnsrhaften besitzt: 
1) dafs die mit derselben politirten Gegenstände licin Ohl ausschla- 
gen, und dafs sie von Wasäci*, Tintentropfen oder andern SchmuU- 

22 
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fleckon durch leiclstr«? Abwisriien o4cr durch BenetÄung mit Wasser 
gereinigt wfrrlen lioanon , obne dols ihn^n dadurch der GlanK be- 
nonnncn wird i) dal's diese Ropalpolitur ihren bellen Glans und 
die Lebiiafkigkcit der Farbe niemaliU verKcrt; 3) daf« dadurch an 
den nöthigca Ingredienzen viel orsi>art wird; und dalk endlidi 4) 
Jcderfliaan , der auf die bisher bcKannte Weise ppHtiren ver- 
atebt, auch mit dor Kopalp^lUur leicht umgeben hano* Auf sivet 
Jahre I vom i6> üiiiobcr. 

1071. Jakoh Difchon, in WUn, (LatidaCrafse , Nro. 67)5 auf 
di9 BHUidimg und Verbesserung: 1) Tuch und alle Arten von 
SchafwoUenaeugen t wenn sie nuch die eartesten und feinaten Far> 
licn haben, mit einem bleibenden, dauerhaften Glänze, \velcber 

iipder durch IlitBC noch dnrcTi Nässe, noch durch den Orhr?mch 
zerstört werden liann , und uodurtli der Stoff ein feiner es und 
schöneres Ansehen gewinnt, auf eine eigene bisiicr unbeiunnte 
Art KU bereiten {decaUreny^ Mnä «war auch in gansen Stüchen von 
beliebigem Ellenmafse« ohne einen Bruch au veranlassen } 9) be«^ 
reiu gebrauchte Kleidungsstücke auf beiden Seiten .wie neu annu* 
richten. Auf iiinf Jahre; Tom 26* Ohtober* 

107», Christiiin und Karl Kaujßmann, befugte Spengler in 
Wien (erslerer Keubau , iSro. iSi, letzterer an der W ien, Kro. 
35); auf eine Verbesserung in der Verfertigung derPrefsm«aehine« 
um auf allen Arten ven Metallbleeben verschiedene Desseins dar- 
zustellen , wodurch eine viel geschmackvollere Arbeit, und um 
billigere Preise »Ts bisher I eraeugt wird« Auf fünf Jahre ; vom 
^6« Uhtober« 

1073. Ciisloforo Sicher, Mecbanilter aus Baiern ^ in Mai" 
Iwidf auf die Erfindung rar tallene Bühren au verfertigen« die von 
den bisher bekannten gana verschieden sind , und folgende Vor« 
theile gewihren : 1) dals sie nach der Länge nicht zusammengefDgt, 

defswegen verbal in irsinäfs ig stärker, undin der Erzeugung weni- 
ger liostspiclig sind} 2) dafs sie aus } Inem Stücke von ip bis 60 
und mehr Bieter verfertigt werden können, w< durch die Leilimg 
der Flüssigkeiten in den liäusem und andern Gebäuden erleichtert 
vrird ; 3) endlieh , dalk das Metall viel kompakter , und acmit der 
Qxydation weniger unterworfen ist , und dafs die daraus verfertig- 
ten B$hreii von einer geringem Metalldicke erzeugt werden h6n» 
nen, ohne an 'Widerstandskraft a» verlieren. Auf sehn Jahre ; vonn 
a6« Oktober. . ' ' 

1074. Vauclier du Pasquier u,Komp,^ Eigenthümer der Zita« 
und Batiunfsbrik au Jfeunkttchen in ÖsUrrtich (V, u. W. W.) ; 
auf die Erfindung eines GravirStuhles zur Oravirung der ^^'aTze1(l 
für die Druckmaschinen , wodurch die feinsten Muster in beliebi* 

ger Cröfse mit einer bisher unerreichten Voin^ommenhcit und aus- 
serordentlicher Schnelligkeit erzeugt werden können. Auf iünf 
Jahre; vom 26.* Oktober. 
* ♦ 

«07$. Dhselben,' mnf die Erfindung einer neuea Methode» 
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iK» StSnipel odkr Itf einen Walira fMoteüesJ , wetdie mit dem von 
ihnen crumdeneti Gravirsttible *ur Gravirung der Druckwalsen in 
Verbindung stehen, mit einer gröfsern Schnelligkeit und VolUioro» 
menhoit, als es bis jetzt dun h A\o Hand mö^iok war« ta graTiren« 
Auf fiinf Jahre j vom a6* Oktober« 

1076. Wilhelm Leschen , bürger). Klavierinstriimenlcnmacber 
ia Wien (Wieden , Nro. 93) ; auf die VeAesserung, bei dem FIft* 

get oder tafelförmigen Fortepianoden Stimmstock, worauf die Saiten 
efestfgt sind , von oben 90 antubringen, dafo dieselben unter dem 

Slifr»nistoc1(P befestri^t norden, und der Hnmmerschlag an die Sai- 
ten von unten gegen den Steg und Stiminstock kommt; oder auch 
durch eine andere Vorrichtung nur den kleinen Steg von \\o\a^ 
Mcsfting, Eisen und Bei» mit oder ohne Stiften über den Saiten 
ao aasnbriogen 9 daft der Ilammeraehlag Ton «olen an die Saiten 
i;egen den otcg kommt , uelcber einen Gegendruck von oben aus- 
übt, "wodurch ein viel stärkerer, klingenderer und biegsamerer 
Ton hervorgebracht, das Instrument viel leJcbter und reiner ge- 
Atimmt, und dcunocb mit derselben Leichti^lu it wie ein gewöhnli- 
ches Fortepiano behandelt werden kann. Auf fünf Jahre ; Tom 
7. November. 

1077. KarlPrziia und Franz Fin«Uy$ , k. k. prlv, Tuchfabri« 
kanten in Brünn ; auf die Erfindung einer Dampf -Einlafs • und Ab- 
Bich - Frefs - IVlaschine , durrli >YeleheTuch, Kc^simir und Satincloth 
in ganxen Stücken elni^flassen >verd©n, und eine solrlie Ziiricluunc; 
erhalten, welche an Sciiüahclt. die englische weit übertriift , weil 
der Stoff einen milden Glane erhält , der aich aelbst dann niciit 
verliert, wenn die daraua verfertiglonKleidttngafttuelie gmia durch* 
näfst werden , und weil die letatern Termittelat eines Zusatzea 
selbst gegen den AngrilF der Motten ((eaiehert sind. .Auf fünf Jahre; 
vom 7. liiovember. 

1078. Spörlin und Raha , k. k. priv. Fabrikanten geprefstcr 
Ooldraiimen und arcliitektoniaeher Veraieruogen , in Witn IGum* 
pendtfrf; BTro «90)$ auf die Verbeaaerung : i> das Papier auf eine, 
•eiche Art eu bereiten, dafs )ede Gattung von Verr/ierungen, selbst 

ganK erhabene Gci^cnsfiinde , aus demselberi geprägt (geprcfst) wer- 
den können; 2) die daraus gepr*^(ea Verzierungen auf eine viel 
ciiit'achere Weise und schneller als gewöhnlich . ohne weitere Zu- 
bereitung, sogleich matt oder mit Glanz zu vergolden. Aul fiint 
Jahre; vom 7. NoTember. 

to7<). Gloifonni Meyer , aus der Schweiz , derzeit in Mai- 
land ; auf die Entdeckung eines Apparates mit einer Prcfsma«chinc, 
wodurch folgende Verrichtungen bewerkstelligt werden können: 
1) das reine Wasser mit einer Menge von kohlensaurem Gas zu 
mischen, welche das Acht- bis Zehnfache von dessen Volumen 
betrSgt, wodurch der acbaumende Punsch « das Soda' fVafer der 
Eagländer, Limonade« und andere ibniiche Getränke auf eine bes- 
sere Art emeugt werden ^ deren vorzügliche Eigenschaft in dem 
grobem Volumen von kohlensaurem Oase besteht; 'i) Alineralwaa- 
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•er« und itubfitondere Magnesia «Wasser, m'der Art s« Btfk'clit^tft 

dafs 20 Unzen Wasser 240 Gran von kohlensaurer Magnesia ent- 
Lallen; 3) iihcrdiors auch Sauerbrunnen, das Zehnfache seines Vo- 
lumens kohlensaures Gas enthaltend , so wie andere schiiumendc 
Getränke, mit einer beliebigen Menge des erwähnten Gases ge- 
mischt, ohne Uülfe einer vorhergebenden Gährung, und so zu be- 
rei^«A4 dal^ i«D-i^||ia( ^^T€h längere A«fi>«wa)uruii|; nicht yerd^r* 

,1. 

1080. Emanuel Ziinq;er , Fabriks- Werkführer in IVien (Leo- 
poldstadt, Nro. 3i4); aut die Verbesserung, den Branntwein aus 
Früchten auf eine eigenthumliche Weise viel reiner und mit Ersielung 
einer gröiaern Auabeute aU bisher sueraeugen, und mit demselben 
dttcefi ein einfaches Verfahren gans feinen Boso^lio, Li^ueur, «0 
wie aiich.EMig.an bereiten. Aui fünf Jahre; vom 7. Novemlwr. 

loöi. Carlo Beltrami und Giovanrri Bellrami , Gutsbesitzer 
aus. JVot'Ära, gc^enwärrio; 7m Mailand (Casalc alio Noi^aicseJ auf 
die Eriindung eines Mcciiaaiämus , jede Gattung von Land- und 
Wasserfahrzeugen anf • und, abwSrts » mit ^nstlgem und tvidri- 
gern Winde ^ leichter, dabei eben so schnell, und mit geringerem 
Kosienaufwande als bisher, ohne Hälfe der Ruder, der Segel, des 
Dampfes und des Zugviehes, bloPs durch die Kraft jener Personen, 
die i^cwöhnlich »ur Leitung des Fahrzeuges vervvondet werden, in 
Bewef>ung zw setzen, wobei ültri^^ms dieser M rrlianismus zurFort« 
fichalVung jeder Ladt, ohne Luteräciiicd , ^ceiguet ii>t. Aut zwei 
Jalure ; vom an. Voyember. 

108a. Joseph Wingat und Joseph ^Uimmvolt , Inhaber einer 
BauravTollwaaren - Druckfabrlk zu Sechsftaus bei jVien (Nro. 85); 
aut die Erfindung, eine neue Druckwaare mittelst Malzendruck 
und mit MineraU'arben ganz echt in der Art herzustellen , dafs 
' solche dem Waschen, deiu Bleichen und den Säuren widerstehen, 
liaiiien jlhlen Geruch verursachen, an Lebhaftigkeit die andern Far- 
ben weit übertreiTen , und auf jeder beliebigen Grundfarbe ange- 
bracht werden können, ohne dafs letztere dadurch leidet; wobei 
insbesondere der Vortheil erzielt wird, dafs zur D;\rstel!unj^ dieser 
Druckwaare keine Auslagen für Bremuuaterial zumachjen sind« Auf 
iüuf 4ahre j vom a 1 . Kovembar. 

ib83* dt^n HcTMOg , bürgerlieher Posamentiermeister In 

..Wien (S. Ulrich, Nro. 25); auf die Verbesserung, Gsako- Borten 
von Gold , Silber , Seide und Harras in halbrunder Form eben so 
schnell wie die geraden Borten, und in Stücl^eh von beliebiger 
Länge zu verfertigen , welche, ohne in Fallen gelegt zu werden, 
an die Czakos geheftet werden können* Auf füni Jahre; vom ai* 
l^oveinben 

1084. Franz Klinga befueter Weber^ vaFunJhaus bei Wien 
(Nro. 44) j auf die Erfindung und Verbesserung, auf einfachen oder 
doppelten Seiden- und Wcberstühlen Kravatteu und Halsbinden 
fur.jklänner^ von Baumwolle» Ualb- undGanzscide» mit verschieb - 
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denen FArbcn, Desscins und Rc1i?ittirungen eTnstfgch in der Arr zu. 
verfertigen , dafs : i) auf einem einfachen Stuhle sieben, auf einem 
doppelten aber vierzehn Stücke derselben xit gleicher Zeit gewebt 
werden 9 wodurch gegen die Poaam^nderstühle eine Ersparang au 
Zelt» Arbeit und Kosten, und somit eine gröfiiere Woblfeilheit der 
Waare ersielt wird ; dafs a) auf eben genannte Weise Halsbinden 
vorfertigt werden , bei wclrfien entweder auf beiden Seiten ein 

fleicber , oder auf jeder Seite ein verschiedener Dessein ange- 
rächt ist ; dafs 3) endlich diese Halsbinden auch wärmer herge- 
^eilt werden. I ohne dalssie hierzu eigens gefuttert werden müssen, 
ji^ Bwoi Jahre; Tom si. Növember. 

1085. Franz Fexer, aus Bamhersf auf die Erfindung, mit- 
telst eines Triebrades das Rösten, Schälen, Zerreiben und di*? voll- 
kommene Flüssigmachung der Kakaobohnen , wie auch das Zer- 
stofsen des Zuckers und der Gewürae an bewerhstelligen. Auf 
drei Jahre; vom ai. November. 

1086. Joseph Resiel, k. k. kttstcnländischer Dominien • In* 
spektions - Waldmeister, zu Triest ; auf die Erfindung, mittelst 
einrs Moclianismus die Fnlirt der Schiffe stromauf - und seitwärts 
durch die Kraft des Stromes selbst oder durch eine Dampfmaschine 
SU bewerkstelligen , wobei blofs die Grundfläche des Flusses als 

.TTnterstütsungspunltt fär die auf dasSehiff wahrend der Fahrt wir» 
' Inende Extremität der Maseliino sn dienen bat. Auf swei Jabre | 
' Tom a3« November* 

1087. Joliiiiui yJ/i(lreas Sc heller , befugter Strumpfwirker, 
und Komp., in }Vie/i (Schottenfeld, Nro. 3o5)} auf die Erfindung 
einer 3Iaäch ine mit gans einfachen Maschincntheilen versehen, mit> 
teist welcher der im Inlande bisher noeb nicht erseugtc eebte 8pit« 
zengrund (auch Talle anglais genannt) in allen Breiten und ku |e> 
dem möglichen Gebrauche , aus allen hieran tauglichen Gespinn- 
slou 1 wie auch ans Seide ^ rlnrch Anwendung >vas immer für einer 
TricTj kraft , auf die vortheilhaiteste Weise erzeugt wejrden bann^ 
Auf fünf Jahre ; vom 23« November. 

1088. Anton Dietrich, PMierformenmacbernndHansbesitAer 
MuGrätz (Nro* 1016)$ anf die Erfindung und Verbesserung : 1) mit- 
telat Maschinen und Drabtsngei^en Hüte aus spanischem Glanzrnhro 
mit und ohne Fischbein 7.u er/eni^en; 2) r.n diesem Behufe das letztere 
durch eine eigene Fischbein - Spalt- und Schneidmaschine zuzu- 
richten 5 3) zn den erwähnten Hüten nicht wie bisher die lockeren 
und £Bserigen innern Thoile desBobres, welche denEinfifiasen der 
Witterung nicht widerstehen, sondern )ene Theile eu verwenden« 
welche von der natürlichen glasartigen, Glanz upd Elastizität stets 
beibehaltenden Rinde umgeben sind, wod\irch eine gröfserc Festij^- 
keit, Leiehtigkcit, Dauerhaftigkeit und Glanz, und dennoch ein 
wohlfeilere r Preis dieser Waare ersielt wird. Auf zwei Jahre; ■ 
vom 20. iXiovcmbcr^ 

1089. Friedrich Fischer, in Wien (Iiandstmfse, l^ro, M u» 
'384); auf eine neue Verbesicrnng in der Verfabj^ungsartt di« so 
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^4>nAiintcn Leb* und F f tiTe rkuch un , su «vie ^ch dcu MclK an et^ 
»eiigeii« vodnrek beide ErseugniiM an Gfite «id BaialMil 4m 

vember» 

1090. Joseph Kessel , Waldmeister bei der 1(, "k. "kfistenländl- 
S£hen Uoinlinon - LiispeUtioa zu TrUst ; auf die Erftiiduiig , milteUt 
einer Prelb- WalKcnma&chine kleine McUdlwaaren , welche tbeils 
uto Beiltndtbeil« fUrEraeiigBiss« »aiicher SaadweriMr «ad Ktaalr 
Ij»*, tbetlt als tclbststündige Hau6* und Ge varbimr«r)(Miige> dieae«, 
auf eine^tehr wohlfeile und selmtll« Art la Teffinni|ea* A«f eitt 
^br$ IHtsjuaber* . 

« 

1091. - Johann Luger, befugter Instruraentenmacher, in WUm 
(Htriahilf « Nro« i3); auf die Verbesserung der Que^e8 beim Bit* 
^iaadepieie* Auf drei Jabre ) voai «6« Deserober« 

109a. Johann Fröhlich, %vl Gräiz (Kapusinergrabcn , Kro. 
f)36) ; auf diff Verbesserung in der Art die Unrath - Kanäle eii rei- 
nigen, wodurch folgende vvesenlliche Vorüit ile t r/.if^U worilcn : 
1) dafs die Senkgrube nicht mehr mit Uiuratb gefuiit, und ^omii 
das Durchschlagen desselben dvreb das Manerwecb bdteiti§t wird; 
a) dab dteRIumung, welebe keine grdfseren Auslaf^ «la die bis* 
her übliche verursacht, keinen üblen Geruch und keine Unrei»» 
lichkeit im Hause oder auf der Gasse nach sich 7/ieht , und ans 
diesem Grunde zu jeder Zeit des Tages vorgenommen werden l<nnn; 
3) dafs dadurch viele Unglücksfalle beseiripr, und etwa in die Ab- 
tritte geworfene Gegenstände leichter «ui^üiuudea , und die Sto^-^ 
gruben nacbUaatändea sogar gans entbehrt werden biittnem; ewl» 
lieb 4) dafs in den Abtritten aller üble Gemeh beaeitigt werden 
Itana* Anf «w«t ^abre; TQm I>esr»ber« 

}r^()'^. Antonio Torri , Uhrmacher Mailand,* auf die Ent- 
deckung und Verbesserung, die Pendeluliren nach Art der \a Pai 'u 
verfertigten Uhren, und mit einer Maschine imOrofsen su verfer- 
tigen, wodureb folgende Vertbeiie crnielt inrerdcnt t)dnfii i^odar 
a4<» oder «ecb nicbr Rädert luicb Mafsgabe ibrer Oieke, In der* 
aelben Zeit eingesebnttten (gesahnt) werden« inrwekfaer mit.de«. 
bisher ühlirhen ■Vlnschtnen (Schnpidzeugcn , pialtaform^) nitr ein 
cinsigcs liad gcschniitcn nird; -i) dafs alle Getrieii^e aus Stahl mit 
der gföfeten Genauigkeit und Sorgfalt in der Arl geilveiit werdm, 
dafs in weniger als 4 Minuten einGetrieb auf EinMahl in is Zahne 
geinhiiitten wird; 3) dnfa a4 Tbeilungsräder, d« i. Bider« wAbe 
aar Vbellang der Stunden nnd lialben Stunden von 1 bis la Cbr ' 
dienen, getheilt und geschnitten werden« «hne sich hierzu des in 
Deutschland "üblichen Sngesiückes t.m bedienen; 4) diese üb» 
ren , weiciie im Dnrchmes&er av^bis 4 ^o^' haben , ailcB, gewöhn- 
lich aber alle i4Tai^e, und auch alleAfpnathe aufgewogen werden* 
Auf fünf Jahre ; vom 26. peziembcr. 

- 14994 < JKrJMt /fagfr , befugter Metallwaaren - Ercenger« in 
Wnn (Alaenreratadtt Bfro. f66); auf die Verbeascnmg, «iseroe 
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und mcsslngei^e IVlänncrfin^^crluUe mit uiner eigenen Kompcsitiitn 
au&gefülUrl ?a verferligcu , welche dio englischen Fingerhüte wt ii 
«bertralieu , weil sie ma keiftor Lfiihuag veraelMn , aus dem Gän- 
sen gearbeitet, iwd eomil mn so deucrbafter sind. Auf lüiif Jeheef 
vom iGi. Deaember« 

io(>5. Karl Geliert, tn Wien (Alsorvorstadt , Nro. i47); auf 
flle Erfmdiiiig und V erbesserung; : i) die Hegen- und Sonnenschirme 
mit einem eigenen SioiFe auü Seide oder einem andern Gi^pinnsie 
%m ttienricben , wekber dem ZerreUimt ea den Enden , und dort 
er geheftet wird V niebtnnterliefti t) dieselben eowobl enf die 
bisher übliclie Weise , nühmlicb mit den gewöhnliehen Spamiungs« 
gabeln, als auch mit ci;:;erien SpnniiTini^«ij^;i!>el - Charnicrcn , durch 
wplelie da? Schwanken der ('j.il)t) vi^nutedcn wird, so wie mit 
neticn Släbcspitzea xu verfertigen, wodurch jede narblheili|j;e Rei- 
hung des StoUes an den Charnieren , und die bei den gedachten 
SpitKcn so bSttllf entslehende Besehidigung der Haft Termiedea 
Wivds 3) diese Regen* nnd SoMiensehirine viel danerbafter, ele* 
pnter, nnd dabei dennoeb mt denselben Preisen, wie biiber« 
•rseogen. Auf drei iabre^ vom «6^ l^eaember* 

1096. Antonio Criv^lli, Professor der Fliysik zu Mailand 
(StrAfso S. Zeno) f auf die Erfindung eines Verdichtongsbrunnens, 
wodoroh die ElttssigbeifssSnle in eine sieb stets im gleiebenKiireett 
etbaltende Hohe gebfaebt wird, weiciie jedoeh nie die durcb den 
Druck Einer Atmosphäre hervorgebrachte übersteigen Itann , wo» 
durch dieser Brunnen zu vielen ökonomischen Zv^ erken, insheson« 
dere aber £u einer bequemern Einriehtnng der Laternen und Lam- 
pen 9 dienlich ist. Aui iuni Jahre ^ vom a6. Dexember. 

• 

to^» Joseph Joachim, Feinstablwaaren<*Arbetler« in Pmg 
(Vorstadt Karolinen thal , Nro. 3o) ; auf die Verbesserung und £r> 
iadung in Verfertigung dreier im Preise verschiedener Gattungen 
reo Rasirmessern (so «enannten Stcherheits^RasirmesserrC) ^ welc4j© 
im Wesentlichen darin besteht, data die bei der ersten Gattung 
angebrachten SchütMchilder volle Sicherheit vor dem liitxen un4 
Scboetden gewShren, dereb einen Federdmdi leiebt geölfnet, und 
sonut SebHd und Messer gereinigt «ad abgesogen werden bdnneaf 
dafs bei der sweiten Gattung, welche die VortbelYe der oratern in 
sich vereinigt, die durch da» ScMeifcn schmäler gewordenen Klin- 
gen durcli Zurürl(^iel»unsj der ScJii! (I dpcl^en mittelst Schrauben im- 
mer gleich vorstehend erhallen werden können ; dafs bei der drit- 
ten Gattung endlich, welche die Vortheile der ersten und zweiten 
Alt besitst , ein «ionIgeS' Sehitd tSop mehrere Hseimiesser anwitttd» 
bar iai $ wodnreb diese drei Gattvngen Hasirmesser IttrJ ed er n mn » » < 
insbesondere aber fDr AnfSager aad- «tttemde f efsaa€a-.§äbi g a s > 
sind. Anf awei Jabre ; vom 96b Deaember« 

1098. Johann Jakob Göll , Klavierinstruroentenmacfacr sn 
Ziirch in der Schweiz , durch seinen Bevollmächtigten , Freiherrn 
von SotmeiUhal , in f^ien / anf die Verbessemag m Yerfertignn^ 
der Forteiiiaaoy welelie im Weseatlicbeii darin bestebt: 1) deit 
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Piosonanzralinicn aus Eisen oder einem andern Metalle zu verferti- 
gen , an wolcheiu aber so viele Holztheile befestigt sind, als zur 
Verbindung des Hesonansbodens « der StiminnSgel und Leitstifte 
•rfofdart werden, wodtircb eine gröfsero Vibration der Saiten« 
vnd^oniil ein stärkerer und runderer Ton erzielt wird; m) diesen 
Besonansrahmen bei alK n Flügel und Quer - Fortepiano , sie mö- 
gen auf die gewöhnliche Arh, oder auch nach der Erfindung des 
l*rivilcgirtea , mit dem Rcsonan«bodcn über den Saiten (Jahrbü- 
cher, IV. 627 f VII. 400) verfertigt seyn, anzubringen, wodurch 
diese instnwiettte Ttel fostes, aohder, und dem 'SchwIiiMleii nicht 
«DterworÄm sind} 3) den Anstand des mühsamen Besaitens «nd 
8liiMnMM bei den von dem Privilcgircen erfundenen Klavierinstrn- 
nenten durch eine anj^cbrachtc Vorrichtung nach der bei Violinen 
und Harfen üblichen Weise au entfernen. Auf fünf Jahre | vom 
fl6« Dezember. 

'1099. Joseph Mißhad firtiherr von Bkrenfels, eu Meidliitg 
bei Wien; auf die Entdeckung und Verbesserung: 1*) die Weine 
der h.k. Erblande überhaupt so su veredeln, dafs sie im Vergleich 
mit den gewöhnlichen Landweinen geistiger, haltbarer, somit trans- 
portabler, und dennoch wolilfoiler sind j 2) den Traubensaft von 
Besserer Art uad Kultur so zu behandeln, dafs die daraus herei- 
teten Weine die Stelle der Ausländer* und Liquear »Weine aller» 
dings vertreten, und dennoch um weniger eis den halben Preis 
der letstera geliefert werden können« Auf limf Idkn^ TOm 
December* 

iioo. Johann Kaspar von Bodmer , grofsherzoglich baden* 
acher Salinen* Direktor {IVien^ Landstrafse, Nro. da), und Bot- 
linserund Komp,, Mechaniker in IPitfi» (Leopoldstadt , Nro. 607); 
•uf die Verbesserang der/^^fmsr'schen achwebenden Eisenschienen- 
bahn , welche in der Wesenheit darin besteht t 1) dafs dieselbe 
eowohl in der Anlage als in der Unterhaltung nur auf den vierten 
auch fünften Theil der e;e\v<3hnlichen liegenden Eisenbr^hnen 7.vi 
stehen kommt; 2) (!als sie weit m(>hr als die let7:!eren leistet, in- 
dem ein Pferd in horizontaler Richtung und selbst bei vier Graden 
Steigung eine Last von a8o Zentnern ohne bedeutende Anstren- 
gung fortaehail^) 3) dafa dieselbe wenig Terrain erfordere, weil 
sie neben jeder bestehenden Strafse« und uberall« wo ein Fufs- 
oder Leinpf>Td vorhanden ist, angelegt werden, und durch ihre 
einfache Konstruktion, Bäche, Ungleichheiten des Bodens und an- 
dere Hindernisse leicht überwinden kann; 4) ^^^^ durch dieselbe 
-keine bereit» bestellende Kommunikation uuierbrucheii, uud i>oi- 
ndie lede Reparatur ohne die geringste Unterbrechung des Trans- 
portes vorgenommen werden kanu; endlich 6) dafs die Witterung 
überhaupt, vorzüglich aber Schnee und Staub, keinen nachtheili-' 
genEinflufs r\uf dieselbe äufsern, 'und tllc FortsohnfTtinj^sniitiel durch 
eine eigene V orrichtung bei den bedeutendsten Senkungen der Bahn 
{luch dann, wenn dieselbe mit Eis bedeckt wäre, nach Belieben 
«uruckgchaitcn, sogar augenblicklich ganz gesperrt werden kön« 
IM. Auf fttil Mkre | vom 96« Sweeiben 
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tMehiUhaids ^muehUffimde Privilegien wind Jnmu^ft 
der Pripüegirien perlängen worden. 

William Morgen (als Zessionar des John «Äftieli^ 
jähriges Privilegium nX A\e DampfschlflSalirt «witchea Triest und 
Venedie^ tob 8. Desmber 1817 (Jalirbürlicr, Band I. S. 404). 
Verlin^ auf fernere vi« JalM, dwrch altorliöcltfte B p tia bl itt> 
«■ng Tom %%• Jaaios i8ft6b ' 

Uro. 4. Reiilinper , GrofÄhäüdler in Wien (als ZetilMir 
des Fran% Hueber) ; firnfjährigeiPfiT. 

Apparat, 14. Mr. iftii (Jahrb. lU; 497)- Ver1i.jtrt.rf 

ftram mU Jahi« , dnreli a. b. E. wm iS. Mira i8a6. 

Nro. 9. Karl Tehchel (als Zessionar Ae% Joseph Baucr)\ fdnf- 
jähriges Prlx Hegiuin aut lier/.en , vom 1. (n.?) Aprii ib3i(Jakrb. 
III. 409). Verlängert auf fernere fünf Jahre, durcb a, h» £• von 
20. Oktober 1B2O. 

Nto. i6, AlOonEäM! funr,äbrigcft Prlv aiif ^ie Erfindung 
der Physbanooiiilia« Tom 8. April (Jalirb. III. 000) Verlän- 
gert arf fernere awei Jahre, durch a. h. E. vom 10. September 
i8s6. 

Rro. 37. Franz Öberihaner. |a |#^« (rfe^ierfr d«i 
hann BeeUril ftnfiihriges Priv. auf die Verfertigung der Tape- 
ri«r-jSrÄ\ ^ a. JuH»s (18. Junius?) ,8.1 (JahrT). III 5o3). 
Vergärt arf fernere föaf Jahre, durch a. h, E- vom ao- Okto- 
ber i8a6, 

^-ro. 41. Johann Andreas Schellen 
Errcugung des Petiuet, ▼Oi. a5. Jwiiua 1811 
Verli4«rt arf fcmew awei Jahre, durah a- .h, B. vi» 6. Anguit 

i8s6. 

A'ro. 4^ Gottfried Liebelt; rünfiabrlges PrIv. auf verbesaerte 
\Vafienbüchs« >n und buwegUche Kut&cbenböcke , Tem a^ Owobar 
i8.o (Jahrb. Iii. 5oä). Verlängert «nf die fernere Damr van Bi- 
nem Jahr, durah a. h. E. vom 19. Aprü 1816. 

Nro. 44. aaudio Ctmuschi und Komp, zu Mailand fa^s Zes 
<i<mim des Johann Becalettoy; ninfjäbriges Priv ^'»^ i;»; 
rm^vom 2. Julius 18.1 (Jahrb. III. 5o5). ^ Verlängert erf fefw 
nere «ehn Jahre, durch a. b. E. vom 6. Juniat iliaO. 

TUTO. 61. Johmn SnumUf «bir,Ihrige» f"^' ,^^^.,^"r^^*- 
wrung der Beeerberirdfen , vom ii. August 18.1 (Jahrb. III. üio) 
VerläSgert anf fernere awei Jahre, durch a. h. K vom ». August 



1826. 



Nro. 60. Freiherren Johann und Karf v^m Äll*««/ «»^ 
jährigca Priv* auf eine VerbcMetung der Spinnmawshme» , wa 6* 
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Srptcmbcr ißai (Inlirb. III. Verlängert auf fernere fünf Jalir«^ 
durch a. b. £. vom lo. Oktober 1Ö26. « ' 

Nro* jt* f^anz Bernareg^ und ff* Churansonnex / ninf- 
jäbriges PriT, auf Lederlacliirung , vom 3o. September 1811 (Jalir^'» 
Iii. 5i$)« Verlängert auf fernere fUnl Jahre , dureh a» b. £• voni 
ai. Jinner i8a^ 

Nro, 372. Vinzenz Jakob Selka; dreijähriges Priv. auf ein 
verbessertes Billard, Tom »b. Julius i8i3 (Jabrb* VII. SyS). Ver- 
längert auf Ein ferneres Jahr , dureh a. h« £• vom 9, Sepfember 
i6b6* 

Nro. 4^3. Joseph Friedrich Touaillon ; dreijähriges Priv. auf 
Slahlbearbeitun«^, vom 1. September i8?3 (Jahrb. VII. ^Bcs). Ver- 
längert auf fernere drei Jahre, durch a. h. vom au« Oktober 

Nro. 491* Jakoh nndJSeinnchWinierniUf swefjäbngcs Priv. 
aTif einen Brantweinbrenn-Appn rat, vom lo. Fcbraar 1824 (Jahrb. 
VlII. 357). Verlängert auf fernere swei Jahre» durch a.h.E* vom 
i5. Julius i8t6- 
♦ 

Hro« 559« Fritdrieh und Karl Henkel/ tweQlbrigesPriv« auf 
Fieehbeinhate, Tom 14. Mai ij3a4 (Jalirb. VlII« 871). Verlfingert 
auf fernere swei Jahre « durch a. b, E. yem a^ Junius 1836. 

Nro. 569 Ernst Mnthlas Hanke ; zweijähriges Priv. auf Pa- 
piersiegel , vom iS. Junius 189.4 ( J,Tlirb- VIII. 373). Verlängert 
auf fernere drei Jahre, durch a. h. vom 23. Junius iöa6. 

Nro. 680. Johatm Wapier ; Bwel)ahriget Priir« auf eiaisVor- 

ricbtung eum Sieden des Weingeistes ete« , vom i5. Junius i8ii4 
(Jabrb. VIII. 376). Verlingert auf fernere drei Jahre 9 durch a. Ii* 
£• vom a3. Junius 1836« 

Nro. 610. Kaspar Zusner / xweijäbriges Priv. auf eine Glans- 
iw4ehse • ▼om' 17. Auguet i8s4 (Jabrb« VIIL 889). Verlängert auf 
fernere swei Jahre , dnrcb a. b, B. vem a6v^epteiaber iHi6. 

Nro. Mfifth'ias Stark; «wcijähriges Priv. auf die Verfer- 

tigung von Halsbinden, vom 17. August i8'3!4 (Jahrb. VIII. 3H3). 
Verlängert auf fernere fiinf Jahre, durch a. h. £• vom 4* Septem- 
ber i8;»6. • 

* 

Nns. 617. Ismak Fklkf sweljäbriges Priv, auf die Verbesse- 
rung der Spi^l, vom 36. August 18^4 (Jahrb. VIII. 389^. Ver^ 
U'ngert auf £sniere swei Jahre » dureh a« b. B« Tom 9. fteptember 

1826. 

Nro.. 68a Stephan Eduard Starkloß; «wcijahriges Priv. auf 
g|n viölfitblanes Metall, vom 10. Desemlier t8a4 CJahrb. VIII, 400). 
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Verlänoort auf ferper^xuei Julurey ditrck a.b«£. vom a6> D^zem* 

bor 1826, I 

Nro« 777» Vimzemz Strnadt ; zweijähriges PHt« maf einen 
Destilliraiiparat , vom 18. April i825 (Jsbrb. X. a43). Verläset 
auf femete drei Jabre, dnrcb «. b* £« vo» Oktober i8e6* 

* 

Nro. 965. Joseph Jap ein ; einjähriges Priv. auf eine Destlllir- 
metbode« vom 14. April 1816 <Jabrb. XII. 3i8). Ver]än|(ert auf 
fernere yiersebs Jabro« durch e. tu E. Yom lo, OhUiboe i8e6. 

Nro. 1100. Johann Kaspar v.Bodmer, und Boll in ger n. Komp. / 
fSunffabriges Priv. auf eine Eiaenbalin , vom «6. Dczcmii^r 1816 
Ijahrb. XII. 346)« Verlängert auf feniere sehn JebrOt durch a.b« 
E. vuiu -^3. September »Bsy» 



Folgende Fripilegien iind pon der koken k. Hqfkammer 
avfgekoben und Jilr mdoicken erklärt worden^ 

Nro. 19. Jonathan Lazzar Vffenheiiner ; Privilegium »oif ei« 
nen Sud - und Trocken • Apparat , vom 1. April iBai (Jahrb. III. 
499) j wurde fftr erloschen erhlirt durch Hofhandei . Dehret vom 
96« Jnaitii i8si» » ivefen Nicht* Entrichtung der TaK^Batensah- 
lungen* 

Nro. 33. NiJyolaus Scheißler ; Priv. auf Wagenlatcrnrn, \ om 
4. Junius 1Ö21 (^Jahrb. Ul. 5o3>. Wegen JNicht- Berichtigung der 
Taxe. 

Nro« 97* Jokann Etehard Sirobel j' Priv. auf ein Tintenpulver, 
vom a5. November 1831 (Jahrb. III. 618). Wegen Nichtbezahlung' ' 

der Taie iiru! 'Ntrhr?) tisfthitn!^ des Privilegiumf durch drei Jahre; 
laut Uofkanziei-Ddiret vom 12. Julius 1826* 

Nro. 171. Heinrich Ludwig/ Priv» auf ehm Branntwein- 
brenn- Apparat, vom 3L Juniua i8a> (lahrb. IV. ^at). * IVepii 
Vttdeatlicbkeit der eingelegten Beechreibiuigi laut BoniaBalei'-Be« 
hret vom 4* Mai i8a6. 

Kro. j8i. Johann Schmul ; Priv. auf einen Kafft^h - Dampf- 
apparat, vom 16. Juuius 1822 (Jahrbücher IV. 6aö>. \\ cgeu jXicht- 
besahlung der Taxe ; laut Iloilianzlei • Dehret Tom a. JuBns i8a6« 

Nro. i83. Matthäus Wibral ; Priv» a«f Rleidcrlinopfe, vom 
»3. Junius 1822 (Jahrb. IV. 626). Wegen nach dem Tode des Pri- 
vilegirtcn unterbliebener Ausüburt^^ Kichtbcaabiung der Taxe; 
laut üofkanalei - Dehret vom 1, Jänner 1827. 

Nro. 204. AloYs Cavalleri,' Priv. auf - die Bearbeiting der 
Roralleai vom aS (18 ?) August tSift <Jahrb. lY. 138)* Wegen jKaa- 
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gel der Neuheit des OegCB4tandes| laut Hoflianclei • Dekret von 
lo, Juniu» 18261 ^ 

Hro« 980. Finten» Jakob Selka/ Priv. auf das Kocben der 
Getränke fnsmnernen Keiseln, vom 17. Februar 1828 (Jahrb. VII. 
355). Wegen IVIangel der £}eulieit$ laut Hoiliensleio Dekret Tom 
i3*IIOTember i8a6; 

Nro. 33a. Rubin Friedmann ; Priv. auf Essigbereitung , vom 
fl» (ta 7} Mai i8a3 (Jabrb. VIL 366). Wegen Mangel der Neuheit; 
Um HoÜEkanalei- Dekret vom 18. NoTember i8ft6« 

Nro. 36c5. Joseph Graf / Priv. auf neue Bcttslätrcn , vom 19. 
Junios 18 >3 (Jahrb. VIL 372). Wegen Nichtbezahlung der Taxo| 
laut Uot.kaaielei - Dekret vom 24* August i826. 

Nro. 370^ Jbtton Mrenfeld Priv. auf Weingeist', Liqneuis 

RosogHo-, Essig*, Rum - und Punsch -Bereitung, vom i4> Juh'us 
1823 (Jahrb. VII. 374). Laut Uofkanzlei - DcUrct vom 8. Mai 1826 
ist, in Folge einer wo^en geschehener Klage darüber nngcsteUten 

Untersuchung, dieses Privilci^ium für iin^ilti-^ erlilärt ^v(nflen, in 
&o ieru ca die Bereitung dua iiiij^ueurä, üu^ugiiu uudi'uuächci» he- 
triffi, 

Nro. 484' MarU Sehwar»/ Priv. auf die Erzeugung des 

Branntvvelns etc. , vom 2. Jänner iS?! (.7:ilirb. VIII. 355). Wegen 
Mangel der JS'euheit ; laut UoIkauzUi - Dekret vom 4* JuUua i8i6« 

Nro. 488* Joseph Rofsmann ; Priv. auf eine angeblich neue 
Fmcktfolge, toiq to. Februar 1824 (Jahrb. VIIL 366). Wegen 
Mangel der Neuheit; laut Holkanslei- Dekret Tom i3«' September 
a8a6. 

Nro. 494* Peter Ferst; Priv. auf Branntwein - und Essig- Er- 
aeugung, vom 10. Februar 1824 (Jahrb. VlU. 358). Wegen Man- 
gel der Neuheit iu Betreif der Branntwein» Erzeugung , und jVlan- ' 

Sei der ZvreekmSfsigkeit hinsicbtljeh der ^ssIgbertitnDg ; lauf Hof- 
analei-Dekret Tom i4* November 1816* 

Nro. 549. Johann Battisti i Priv. auf das Roth färben der Seide, 
vom 21. April 1814 (Jahrb. VIII. 869). Wegen Mangel der Neu- 
heit | durch Hoikammer Verordnung vom 34* März 1826. 

Nro. 56 1. JUärtm DietrM/ Priv. anf eine Maiadarrt, r&m 
14. Mai 1824 (Jahrb« VIÜ. 371). Wegen Mangel derNeaheit{ laut 
liofltanalei» Dekret yom §9. w^na 1816. 

Nro. 664. Jonathan Lasar U[f< nheimer ; Priv. auf die Ver- 
besserung seines Sud - und Tro lu ii - Apparates , vom i5. Junius 
i8s4 (Jahrb. VIII. 372). e^ea INtichLbczahiuiig aer Taxe ^ laut 

* Hofkanilei- Dekret Tom a6. Juniue 1816. 
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Nro. 68 1. Matthäus Jakob Dahm ; Prir. auf Branntwein-Er» 
zeugung, vom i5. Junius 1824 (Jahrb. VIII. 376). Wegen Man« 
gel der Neuheit und des entsprechenden Erfolges; laut Uoflianzlci- 
Dckret vom 16. Junius i8si6. 



Nro. 648. Jnton Schmidt; Priv. auf eine KafTefaniaschlne, 
vom 14. Oktober 1824 (^ahrb. VIII. 892). Wegen Mangel derNeu- 
heit3 laut Hofltanzlei - Dekret vom 16. Junius 1826. 

Nro. 660. jinton Schmidt j Priv. auf eine Stiegenlampe, vom 
iS. Oktober i8a4 (Jahrb. VIII. SqS). Wegen Mangel der Neuheit; 
laut Hofkanzlci - Dekret vom 16. Junius 1826. 

Nro. 670. Johann Aloys und Joseph Georg Danzl y Priv. auf 
die Verfertigung zinnerner Mafsgeschirre , vom s6. Oktober (No- 
vember?) 1824 (Jahrb. VIII. 397). Wiegen Undeutlichkeit der ein- 
gelegten Beschreibung; laut Uofkanzlei-Dekret vom 8. Junius 1826. 



Nachjolßcnde Prii^ilegien sind t^on ihren Eigenihümem frei- 

ivillig zurück gelegt worden: 

Nro. 8. Aloys Mtinding ; Privilegium auf eine Fournier- 
schneidmascliine y vom 18. März 18a 1 (Jahrb. III. 493)* 



Nro. i3. Adam Liechlenauer ; Priv. auf die Verfertigung 
der Ilolzspäne, vom 5. März i8ai (Jahrb. III. 499)* 

Nro. 106. Thomas Bushy ; Priv, auf eine Schafwollspinnma- 
schine, vom 3o< Dezember 1821 (Jahrb. III. 52i). 

Nro. 169. Joseph Freiherr v. Sonnenthal , und Johann Sand- 
haas j Privil. auf eine Winde, vom 37. Mai 1822 (Jahrb. IV. 621). 

Nro. 212. Johann Wenzel und Anton Basil Tuskany ; Priv. 
auf eine Verbesserung im Filzen der Decken, vom ib. August (4. 
September ?) 1822 (Jahrb. IV. 634)* 

Nro. 229. Amhros und Johann Timotheus Tuskany ; Priv, 
auf eine Nägel - Schmiedmaschine , vom 3o. September 182a (Jahrb. 
IV. 638). 

Nro. a3i. Joseph Kniezaiirek / Priv, auf einen verbesserten 
Webestuhl , vom 6. Oktober i8aa (Jahrb. IV. 689). 

Nro. «56. August Berthold,- Priv. auf eine gläserne Kaffeb- 
brennmaschine I vom aö. November i8aa (Jahrb. IV. 645)» 

Nro. 378. Stephan Mayrhofer; Priv. auf die Erzeugung von 
Metallwaaren mittelst Maschinen, vom la. Jänner 1833 (Jahrb. 
Vll. 353). 




V 



V 




Digitized by Google 



tböncrner 



. diQ. Autusün iVöWöt/tr / -Pfi«^- •l^i#>Verfar6gung 
WMseiv&rett', 18. April «•B»<Mfrbf'Vlii 3^ii 



Trfro. 3*3. Heinrich 'Hausmann; Priv. anf #wel instnimente 
zum Gebrauch beim ScheibeliMltieOBeo, yon lo, j|p|«t t8sd'(Jftlidl'^' 
VIL 364). 

' - • 

Nro. 3i3. Joseiih Kiiiczawik i Priv. auf einm NalisCahl, vom^ 
18. Mai 1833 (Jabrb. VII. 366). 



. i^Tro. 357. ^orZ IVackerhageit / Mv« «iC Wetterdlltterv tdft^ 
10. Jnaitts 1823 (Jahrb. Vli* 371). 

Nro. 389. Leonhard Mälzl ; Priv. auf eine V€rbeÄscrun| dci' 
Orcbeätriuu;», vom 29, (19?) August i8a3 (Jahfb Vn. 379).^ 

Hm 409. Joiuum Schuh ; Priv. auf die Baffinimg teZub- 
liers, Vom 7. September lö^S. (Jahrb. ViL 384)i^ - 



vom 



Kfo. 4«6. Johann Simon,- Priv. auf eia Zirlifil • InstTumenU 
16. Oktober lU^Ö (Jahrb. Vli. ' 



Nro« '4^* I^anz RahrhMfh/ Priv* auf ParhiHeatfiicher'i vom 
16. Olttober 182S (Jahrb« VII. 387). 

Nro. 443. Brüder Wilda ; Priv, auf IriUuibpfe , vom i. JXo- 
vcmber 182^ (Jahrb. VIL 391). ' . ' 

. Kr»« 458. Klara U Fign& j Priv« auf lfe|e aiisFleclibehietc., 
vom i5. November i8s3 (Jf^rb. VII. 89$)«^ 

Wro. 47^- Johann Lang; Triv. auf eine Feverqpitsei vom 
8« Dezember iÖa3 (Jahrb. Vll. 399). 

' IVro. 47^* Ignaz Meifsner ; Friv. auf Lampendochte aus As* 
be»t , vom fl. JSiia'er a8a4 (Jahrb. VIII. 353). * . 

^ . * 

Nro. 475. TAomAf Bushjr / Priv. auf das Verspinnen derS^« 
denabfalie» vom Jänner 1834 (Jfthrb* VIU* 353). 

Nro. 504. Franz Aloys Bernard ; Priv. aufcine Drucli-Streicb- 
maschine, vom ai. iTcbruar 1824 (Jahrb. VIII. 36o). 

■ 

Nro. '5o8. Joseph Scheidienberger / Priv. auf lakirte Ulitef 
vom s6. Februar 1834 (Jahrb. VliL 36i)> 

Kro. 5i'». Stephan Ziegler uad Söhne; Priv. auf eine Dea* 
aeini • Zugmaschine , vom 26. Februar 1824 (Jahrb. VItl. 36a). 

Nro. 534. M^iMtfZm T^fficAy Priv. auf eine Stichmaschine, vom 
3o. Mlira i8a4 '(Jahrb. VIII. 366). 
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Nro* 570» KLarA la yigiu/ P riv. a uf Ilute aus FischJbeiii und 
Hols, vom i5* JfHihii 1S14 (JiM« ¥IIL 373). 

Nro. Bgß* Ceorg Sendner/ Priy. auf eine Getvoidtt«6cliil> 
iMKffhinn, Tom ^9. Jiiahu i8i4 (Jahrb. VIII. 378)* 

Nro. 61a. Friedrich Heck / Priv. au( VerbeMerung der Kunst- 
Galanterie - Arbeiten , vom 17. August 1824 (Jahrb. ViU. 384)* 

Nro. r)6i. Leopotd JSmminger nnd Johann Gemperle ; Fri^ 
«Mf ein Haffeh« anrrogit, Toni l^'limtt^iw 1814 (Jabcb* VUL d^S). 

Nro. 715. /)- Braun, h, k. priv. Grofshandler in Wien (als 
2>e^ioaär dea Bernhard von Guerardj ; Priv. auf die Yerifrtiguii| 
Toa SbAivlfey'Tom 14. Jänner i8s5 (Jabrb« X. 229). 

Vto. 734. FrUdrich Reck i Priv. auf MMnobaom^Xidbiltpfei- 
limf TM Ii. Febnwr lOiS (Jabrb. X. a33)* 

Nro. 73<). Jakob Bloch/ Priv. auf einen KüHlapparat aur 
BrauntiYciAiiesüliationy vopi 6« MÜra (Jaijtb. X. 2^i4). , 



Nro. Stu Mathias Uaki PHt* anl alSUme Scbraibstill«, 
▼m 9* iipliiia i8a6 (Jabrb. X» a$i). 

Nro. 871. JoJumn Lang; Priv. auf eine Verbesserung im 
8chiii|£s^n der Titüren vom 97. O]^tober i8a5 (Jabrb, X, a63>. 

Uro. m. j0$qfhBnki PrKanf eine S&gespäaeXiHteningi- 
»aacbiiie, vom at. Sovemb«r i6aS (Jabrb. X. aöo). 

Nro. 90a. Joseph Chernoy (Czerndy?) ; Priv. auf Braaot« 
lfeio-£fseuguag, vom ao. Deacmber idad (iabrb. X« a^^)» 

Nro. 064. Michael Roseuberger : Priv. auf die Verbease- 
ntng der Zwigenwerbe aa Oi|^i Tmft i4< Ayall i8a6 <JabrK 
XIL3169.. 
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VIL 

V erzeichnifs der Patente» 

in Ejigland im Jahre 1826 auf Erfindungen , Ver- 
besseruugeu oder Einführungen ertheiit wuü^ea« 



(Die Dauer sämmtlicher Patente ist vierzebn Jabre.) 



I, James Ogston , und James Thomas Seil , voh Ditvies^ 
Street, ierkeUf - Square ^ London,- UbraaclMri fUr Verbesseruo- 
gen im Bave tfder in der Verfertigung vemliiedenet Arten von. 
Ubrcn. Von einem Fremden milgetheilc ^ DaÜrt-^aid 6» Xn* 

nev i8i6* 

#► 

fl. tiichar^ £i>ans , von Bread-strcet und Queen - street, 
Cheapside , KaifelibSndler ; für Verbesserungen im Destilliren und 
A 'l^estillfer ^Apparate. ^ Vam 7. Jänner, ' • *" 

3. Henry Hott! dsw ort h ^ ^ ■, von 31anchester , Baumwolle« 
Spinner; far Verbesserungen in der Maschinerie, durch weleVio 
den Spulen an Spinnmaschinen die zum Autwickeln des Gespüuu 
stes nöthige Bewegung gegeben wird. - — Vom lO« Jäoner. . 

41 Benjämin Ifewmärch, Ttm CheUenham, Ssq / fUreftie 
veriiesserte Methode, Gewehre absnfenem. — Vom i6. JäkBiei^,' 

5. John Rothwell, von Alanchcstery Leinenbandma€her| för 
ein verbessertes W ebegescbirr. — Vom i6. Jänner« 

6* Benry AnJtony Koymdrei; von Warnfin^d Court, Throg- 
morton • street , London , Kaufnkann ; üär Verbesserungen an den 
Apparaten cur inlSndiscben Schii&übrt« Von einem Fremdca 
mitgetheill« — Vom t6. Jänner» 

7. Jahn Frederick Smith, von Dunston Hall, Chcstcrßelä, 
£sq. j für eine Verbesserung in dem Prozesse des Ausziclieo«, 
Vorspinnens, Fcinspinnena^ und Doublirens der Wollet BAiunwoHe 
und anderer ISiseriger Stoffe» — Vom 19. JSnner. 

8» William WhitJUtld, von Bii*mingkam / für Vcrbesien»» 
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u" *^«':.7«'<«rt»6^g vwi Handliab«!! für Planen «nd attdera 
Buciiengefiifse. — Von 19. JSnner. « 

■ ^ 

9* Benjamin Cook , von Birmingham, Messin "ß^icPspr • ftii* 
yerl»CMerungen in der Verfertigung von (Thür-j Angdn verscliiel 
dener Art. — Vom 10. JSniier. . 

10. Jhraham Robert Lcorent , von Gothenhttrg, Kattfmann 
gc^enwärt.g in Ain^^street, Cheapside , London ; für c\nv ^ 
tliudc. Dampf ohne Druck auf Pfannen, Kessel, VosILen , Röhren 
«■tt Maschinen anxuwcndcn , um dadurch verscliicflme Tempera 

' SES*' i^"*? dtr Prozesse des Kochens , DesliUi. ns, Abdani^ 
prett», Eindickens , Troeknens und Erwärmens , hervurzubrinecn. 
Wie aaoii Kraft anssiiitbeii. — Vom 19. Jänner. ' 

11. 7?o?;er; Sfppings, Kni^^ht, von Somerset Bouse» Lan- 
»fiy für verbesserte iVlaste. — Vom 19. Jinner. ' 

1%, MobeH Slephenson , von Bridge Town , Warwichshire! 
Ingenieur;, för Terbetserte Wageneelteen. — Vom aä. Juuuer. 

i3. Rohen Rlgg, von Bowstead Hill, Cnmberlandy Gei^-* 
leman^ Üu einen neuen Vcrdichtungs -Apparat , der in Vei^bin-/ 
dung mit dem geL»räuclilIc!ien Appai^te zur EfisigbereituOfi «nae- 
wendet werden kann. — Vom 4. ir cbruar, * * 



44. Josias Chiristopher Gamble^ ron DuhUn, Chemist; ftir 
ülncn Apparat cur Konzentration und KrystalUsation alaunfalUliger 

tmd anderer salziger, krysfnilisirbarer Auflösungen, welcher A'ppa« 
rat zum Tbeil auch zu dt n alli^omeinen Zuerlteti des Abdamp^ns, 
Destilliren, Eindieliens und Austrochnons, und insbesondere zur 
Erzeugung von Dampf benutzt werden kann, — Voni 7. Februar 

i5. William M^heWf von Union Street,, SotUhwark, und 
William JVhitej von Cheapside^ London, Hutfiibrtkantenj für* 
eine Verbesserung in der Verfertigiiag der Hute« — Vom 7. F'^m 
bruar/ 



16. Hugh Evans, Hafemneister zu Iloljhead in IVord- Wales,' 
für eine Methode^ Sebhfe, sie mögen durch . Segel oder durch 
Dampf bewegt werden, in soTcfatfn Fjnien*^ wo sie- liksk 'wifriivn^' 
scheitern, oder Wasser einlassen, sicherer su machen, als' sie 
aadi der jetoigen Bauart sind. «- Vom 7* Februar« 

17. IVilliam Chnpman, von Newcastle-upon^Tyne, XWMa^iit. 
niei^j |ür eine verbesserte Maschine zun) Laden und Ausladen 
der iUbifEb und Barken. — Vom 7. Februar. 

' » ■** 

18. Benjamin Cook , von Birmingham , Mcssinggiefser $^ fÖff^- 
Verbesaerungen in der Foilenfabrikation. — Vom 7. Februar. 

10. William fVarrefi, Yon Crown' Street, J^ftsburr -squarem 

a3 * 
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Gentleman; für rinen ▼erbossertcn Prozcfs zur Gewinminp Scb 
Chinins und Cinchonins aus der Chinarinde, und aur Dameiiung 
der verschiedenen SaUe, weiche die genannten Substanzen sur 
Basis hab'ea. Von einem Fremden dm Ftlenlirten milgetliffOt. — 
Vom II. Febrnnr« • * * ' 

20. JohnLane Higgins , von Oxford - street, London, Fsrf.,' 
für Verbesserungen in den Masten» dem Se|{«l- und Xau werke der 
$cbiffß. — Vom ji. i'ebruaJC» 

ai. Benjamin mv»mareh, voa ChelUnham, Qm tlmm ^ uad 
Charles Bonner y von Gloueester, Kupferscbniied^ fai; «iMH MecW* 
nismus cur. Anwendung bei Fenstern, Fensterladen i . Thvrent 
iL t. — Vom t0.FebiCttftr. 

aa. Thomas Walter , von Luton, JBedJordshire , Strohhut- 
Fa^ril^ant; für Verbesserungen ia dei« Verfertigung, d^i« Streb- 
gellccLiLe , woraus Hüte und andere Gegenstände erneu^ werden.— 
Vo^ i8f Febmiar. i 

23. Charles Whitlaw ^ von Bayswater Terrace , Pnrldinglon^ 
Botaniker ; für Verbesserungen in der Anwendufig 4er Ara^eneien 
^^^bf jpjunjpt. — Vom ib. Februar. , 

' " a4. Jmold ^uffitp^M. JHoisaehtisetts in jimer ika^, wm 
aber ia Bridge-street ^ London , Hutfabrikant j für Verbessemn- 
flen in der Verfertigung und im Färben der Hüte, Zum Thpil 
vr>n gewisseii Fremden dem Fatentirtea initgeÜieUt.>«w Vitw iÖ> 
F«braac* ... 

a5. James Fräser, vvü. Himnisditgh t Xoi|il<?i», Ingenieur; 
für^ei^e verbesserte Mcibodet WbldeftiuMdOaspel au bepstnivMWT* 
Voni äs. Februar« 

* 26. Benjamin Newmarch , von Chcltc» harn , Gentleman; für 
gewisse Erfindungen, SchiHc und andere llurper vor äufscrer und 
innerer Be&ciiadigung durch Land oder Wasser «u bewahre^...— 
Vom a5. Februar* 

27.. derselbe; füf* eine Zubereitung, um das Vermodern dea 
ie». W. verhiiidern^ r-v; Vom a$., F ebniar. 



' " " 28. James' Fräser , von JJoundsditch , ,London^^ ing^eur; 
für eine neue Methode, Geister und starJic Wässer an desHUiren 

ij^d zu reiaifiziren. ,T- .yom 4. Märe» , . • . 

* '""^eof Mohert Midgley , von Uorsforth bei Leeds, Gentleman; 
flur eine Methode, eine IMasclnneric oder einen Apparat, uraPer- 
Sitfien ui*d Gül^r.vber, Flüsse oder.XUäler zu beiurdcfn. — Vom 
4. M^rs».. . ,, .. ^ 

^, . 39. ß^F^ ^^,^4^i:f9i^^J9^.C^^^^^<^'^^ rorhldre^ Weil 
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f pinner; für Verbesserungen im Kämmen oder Ziivl«lrt«ii 4gt 
Wolle und der Setdendtgänge. — Vom 4« Män. 

3i. James JSevüU , vou jSew Walk. Shad Thames , Inge- 
»iewr; fllr einen neaen «iid Terbeaserten Kessel oder Apparat sur 
Erseugung Toa Ban^f mit geringem BrennmaleriaUjfturwende« 
Von 14« Mlrs« 

3a. Nicholas Hogesippe Manicler^ von Creat GuUdforä 
Street , Southwark , Chcmist; für eine neue '/ubereitung ietter 
Snbstansen , und deren Anwendung sur Beleuchtung» Vom 

33« John BUlingkam^ von Norfolk-street, Strand, Zivi)- 
Ingenieur I lur einen verbesse'rten Kocbepparat. — Vom i8« 
April, 

34» James Eowhotham , von Great Surrey - street ^ Black- 
friars Road, Surrey^ Hutfabriliant, nnd Mobert Lloyd ron Loh» 
don, Nro,jt, Strand i für eine Methode, gewisse Materialien 
sur Verferti^mg von Hüten, Kappen, Bocicen« Mänteln ^ Bein- 
^Icidern tinfl Mleldungsstriclicn überhaupt au verbinden und- an 
vereinigen, — Vom i8« April. 

35. William Wood, von Summer Hill Gwe, Northumber- 
iand, Gentleman $ IHr einen Apparat aur Zerstörung der entaünd^ 
lieben Lfift <der so genannten schlagenden Wetter) in den Gruben 
^er Bevgweiiie. Vom ai. April« 

36. John Petly G nie spie, von Grosvenor - street , Newington, 
Surrex, Ocntleioan; für eine neue Feder oder eine Verbindung 
vMi Federn, um ein elastisches widerstehendes Mittel zu bilden« — 
Vom a5. April« 

37. Samuel Brown, von Eagle Lodge , Old Brompton, 
Middlescr , Gentleman * f'üf Verbessenm^cn an der zur llervor- 
bringung eines Jeeriri I^Tumes, und mittelbar rum Wasserheben 
und zum Maschinenbetriebe bestimmten Maschine ^ für welche er 
am 4* Dezember ibaS ein Patent erhielt. — Vom aS« April, • 

33. Francis ffalliday , von Bam , Surrey , Esq, / für «inon 
Apparat oder eine Maschine , um den UnbeqiiemlichluMTcn vor? n- 
heugen , welche durch den Rauch in den Schornsteinen verursacht 
fverden, — Vom ad« April. 

» 

39, John WiUiahts^ von Commereial Road, BisenhSndleri 
iiad-Verfert)|ger von SeMfft-Feverfaerden; für Verbesser nngen 
«n SehHGibcrdan und an dem Dampfkoehapparate« — Vom rf* 
April. 

40. William Choicc , von Slrahan Tcrrace , Aul^tioualor, 
und Robert Oibson, von ^hite Conduit la i acc, UauracisUt i 
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fUr Verbesserongen in der Maschinerie a«ir Vflrüerüfaoj^ der Zfo^ 
gel. — Vom 37» April. 

4i* &kwri€S Kenhe4f, to« Firgmia Temtee » Grtcd -Dower 
Moad, SuTT^, Wnndarst und. Apotbelieri für Verbegseniii^M 
in dem Apparate suni SehrSpfiBii« ^ Vom 19. ApriL > 

4«. Jo///r Goutdt/tf^y aus Amerika , nun aber zu Cornhilt, 
London, Ingenieur; für Verbesserungen in den Maschinen euni 
Krämpeln^ und sur weitern Vorbereitung, sum Vor- un4 Fcinh> 
apffineir der Wolle« Baumwolle» der Seidenabfinie« des Jobs fm 
fichnittenen Hanfe« und Flachses, ao wie anderer faaerigee' Stone 
und der Mischungen aus denselben. — Vom 9. Mai* 

43. j4rnold Buffum , von Mrr ^sacliuscits in Amerika ^ nua 
aber m Jcwin street, London^ Huii.jLrikant , und JohiiAP Curdy^ 
von Cec 'd - street , Strand , Esq. j für Verbesserungen an Dampf« 
maschinen*^ Vom 6. Mai. 

• 

44« ^if* Sübert Seppings , von Somerset ffotise , London / 
für Verbesaeningen in der Bemastnng der Schilfe» — Vom 6. MaL 

45. William Fenner, von Bushell Rents, Wapping, Z.iramcr- 
mann ; fttr einen Apparat sur Verbesserune rauchender , und snr 
Reinigung ruCiiger Sehomsteine. — Vom £ Mai. 

* 

46. Jle.rander Allard de, la Court y von Great Winchester* 
Streetz London^ F.<^q. ' für ei« neues Instmiment , und für Ver- 
besserungen an gewissen wohlbekannten Instrumenten für dio 
Augen. Vom 6. ü^Iai. 

47« ioseph Sehaller ^ ronRegeni^sireet^ DameneebuhflMofaflr^ 
für Verbesserungen in der Vei ft rtigung von Überaehnhe» oder 
deren Stellvertretern« — Vom 6. Mai. 

48« Edward Hcard, vonSt.Leon ir^i, Shorcditch, Cbcmist; 
für eine neue Zusauuuenset2ung zum Gebrauche beim \Vai>cheu in 
Seewasf er oder anderem Wasser. — Vom 8. Mai. 

49« Levy Zaehariah , d. }• # von Portsea , Pfandleiher ; für 
eine Verbindung von Materialien ^ welche als Brennstoff gebraucht 
werden hann* — Vom & Mai* 

5o. JJantelJJunn, von King" s Row , Pentoiwille ^ Verfertigcr 
von fiaffehc und Gewürk* Essens; für eine verbesserte Schraube»- 
prease com Fressen des Pa|ders» der Bieber, des Tabahs und 
ei nT^upacli ender Waaren « ' feteer mm Auspressen dea Öblea, der 

Extrnkre odrr Tinkturen, und zu verschiedenen anderen Zweekeilf 
wobei gr,oiser Druck erfordert wird. — Vom sS. Mai* 

6i. Thomas Ht'};hes ^ von JS'e'svbury , Berks, Müller Är 
Verbeaserangen in der Methode, brandigen (smuttjj Weilwo 
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fo herzuKfiU^a» . dftfs er sum. Geiuanch Uuglicli wird, -r Vom 
s$. Mai. 

gib JQrMccrJfirilfieiix«. Toa^Mf <S^w^ Samarsetshirs, 
Ofntleman; für eine Verb«tttnin|s an der Mtscnineri« «öra Spin- 
nen der Seide imrl Wolle, und zum Vor- und Feinspinnen des 
Flachses, des Uantca, der Baumwolle 9 und anderer i^eriger 
Stoffe. Vom ad. Mai. 

•jf. ; ' 63. PamußiSiHf vom Sinmd, London, Katteben* 

Mch«r| für VcfibeaaerwifenL: lü BadcrfnlirweriMn. Vem 
t9* Hm* 

Ö4. JoÄ/t Parker, von Knirrhtshridgc ; für \'orI)csserungen 
an , oder Zusätzen au den Garten- uud andern lijüre^i CS^tesJ* — 
Vom 3Ö. Mai« 1 • . 

Domüufue Pierre Ihurhrottca, von LncesUr- Square, 
Bsa*: för einen Apparat «um Kühlen der Bierwür/p , bevor sie 
der Gahrung unferworfen wird , wie auch zur Verdichtung der 
hei der PestiUation entslchenden Dämpfe, Von einem Fremden 
uitgetheiit. — Vom 33. Mai. 

66. William Benry G£bhs, von Castle Court, Lawrence 
Lome, London^ iu»d Abraham Dixon, von Huddersßeld ^ JTork^ 
ekire^ BUnufalilurant ; für eine neue Art gewebter Zeuge aus Fäden 
von verschiedenen Farben, wobei die Ai^ , diese Farben »u ver- 
binden und ansubrii^n, das ISeuc der Er|iadvng auamapbt, 
Vom '23. Mai» 

57. Joseph Smith,' vwk Therton^ pevonshire, Spitaenfabrt- 
für eine Verbesserung am Strumpfwürlierstuhle , und in der 

Verfertigung der Strümpfe und anderer Waaren auf dem^eUMm.— 
Vom a3» Mai« 

58. John Laach , von Birmingham^ Mcssinggiefser ; eine 
seibsivvirkende Vorrichtnng «ur ßefestieung der Sehiebfenster« 
welehe aueh su anderen Zwecken anwendbar ist. — Vom ft3.Mai* 

Bq» Rickard Slagg, von Kilnhiirst Forg^ bei Donnaster, 
Yorkshire , Stahlfabrikant; für eine Verbesserung in der Veriier- 
tigung der Wagenfedern, -r Vom a3. Mai. 

60. IsQui^ Joseph Marie, Marauis Je Comhü , yimteieeeter^ 
9quar€t. für Verbesserungen im Baue der rotirenden 2^«mp& 
meaclitnen und des mit denselben verbundenen Affvrates«. .Von 
«iaem Fremden mttgetbeilt. — Voin a3. Mai* 

1" ...» ■■ . . 

61. James Barlow Fernandez, von NprfQlkistreef., Stran4* 
Gentleman; für Verbesserungen im Baue der Fenster -yorbingO 
ßliads Qr shadesfor Windows). — Vom «6^ M^Jt 
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6^. Robert MickUham , von jF«r7tiV^i> liM!iiy Xon^oix, Zivil« 
logcnieur und Architekt; für Yerbcs^ieruiigen • än den durcl» 
Dampf, Gas oder LafI bewegten Blascbmeii 9 wodnreheitte gro(«e- 
Breiiiimateri«l*Erspariug eniilf wird«^^ Vom 6« Jnniiit; 



Hinry Richardson Fanshaw, von Addle street , Ciiff 
^ London, Seidenarb« ter) ütr eine veriMSsert« Wmdfunniinhinn. ■* 
vom iS« Jmiius« . ^ ' . 1 , 1«, 



64. JoJkfft JlAm, vott A»lloii-Jflr£e#4 Mflol« Essigmacber | 
Mr ^ineir verbessert Prosefs , um die WMnny dMr Esdgalm 
auf mettUiaobe H$rper su Jbefördem. Vom i£ Jmiiit. t 

65. Thomas John fCnowlys , von Trinity - College , Oxford, 
Es<j» i für ein neues Fabrikat von «ur Verzienin^ geeignetem Mc« 
talM. — Von einem Fremden mitgetheilt. — Vom id. Jimios. 



66. Thomas Halahgn, von strttt, JhMn, 
in' der k. Marine^ für einen Apparat aiir Bedteovng deoAvtllle* 
fiO'OaicIriiMe»— i Vom aa« Juaioik 

•»...• 

67. Lewis Auhrer , von Two - Waters , Coimiy of Herts, 

Ingenieur; für eine Verbesserung an den Fapierformcn. Vom 

4, 



f)8. John PQoUy von Sheffield, Kramer, für Verbetsorungen ia 

den Kesseln oder Dampferzeugern der Dampfmaschinen, welche Ver* 
besse rangen auch auf das Ai>dampfen anderer FlttsBiabmUm an* 
weadJbar sind« — Vom 4, Julius. 

IS9> JOatUa Freeman, von Wakeßeld, 8attlor$ dSt w- 

beaterto VerfertigmigdarKttnimotelftf Pferde ntMlandoroXMogd.'^ 
Voaa 4, JoUua. 

70. Peter Graves, von Liverpool - slreet , London, Esq, ^ 
f&r cin^ Verbesserung der Bleiweifs - Eraeugung. — Vom 
lllilitia« . " " ' 

71, Bakcrt Wornam, von J^igmore^sirteif Copendith' 
Square y Pianofortomacber; jfiiv ein varibassartas« Pianoforte» 
Vom 4* Julius. 

'ju PUer Grßves, von Liverpool - street, London, JSsq.,- 
filr Vorbaasanmgen in dar Zul»ereitung einer Farbe, um eine 
Substaaa mit Obl» ' Terpentin oder andern Inf^adianaan au yw^ 
Wnden.-* Vom 10« Jnuiis» 

j^» Benjamin Lowe , von Birmingham ^ VcrfertJcer kleiner 
vergoiaeter Waaren| für eine Verbesserung an Steeknaddn. — Vom 

14» Julius, . * .-. 




Digrtized by Google 



ißrloiid^ 8txt>bhv!M»tiknnt; für etite vei-he8&efteMe|l|^e> Stroh 
liid Grat luit Verfwligitag voa liiiten suaubereiicu. -Vom i4i 

75. /(3Än Polmer de la I ons , von George • slreei , Ifanover» 
Mt/arc-i Zabfitrst, uild^ii/i«iri Littlewart ^ von Saint Mary Jxe, 
Verfertiger inatbertiatisclicr Instrumente; für eine Verbcsscrang 
im Festlialten (durch Anker^ etc.) flerScUÜte ued anderer ftciiwiiiH 
mender Körper. — Vom 14* Julias. 

76» JS'iliiMni Bayliffe^ von KemdaU, H^esimoreUnd , WolK 
spiimer ; fmt Verbesserungen m der MasdilMrie zum AnsBiefaen« 
vor- imd FelnaplMien der Schaf* und Lammwolle. — Vom 14« 

Tj. John Lane Higgins, von Nro. 870, Oxford - sireet t jb^^./ 
Ittr ▼•rbeaserteFifelitiigeln (caihloeks? mndßshhooks), — Vo^ 

78. James Barron f von Birmingham, Messinggiefsor ; für 
c/ne Verbindung von Maschinen oder; Apparaten , um das Feuer 
Vßii Brennmateml au verseben. — Vom 14. Julius« 

79. WäHam Johnsen 9 von Caroline Stre^U Sedford Somre, 
Juwelier I für VerbesieruvgeA an TintenfSssem« Vom 94. Juliua* 

%• ■ 

80. TVilliam Robinson , von Craven Street , Strand , Esff 
für eine neue Ülcthode-) Stthifie mittelat Bampf au treibeub > Vom 
s4* Julius. 

8i« WäUmm ^anumr^' vcm Arrfm^olA* SehlfflNittmeliteri 
fiir VerbeBeenttgcta im SchUCbett Vom 94. JuUna. 

82. WUliam Davidson, von Glasgow, Wundarzt und Spc» 
zercihändler; fär Frosesse aum' Bleichen des Wachses uud Tal- 
^ — Vom 4. August. 



88. 7%oiiia# /a^ JT/itfwfv^, von Trinity College, Oxford, 
und William l^sbury, votk Boasai, Derhrslarti für Vmesae- 
rangef im OMen» ^ Vom t. Angoet. 

84. Graf Adolphe Eugene de Rosen , von Prince's Street, 
Cavcndish Square ; für eine neue Maschine r.ur Mittheiiung von 
Krall au^tatt einer Dampfmaschine. Von einem Fremden mit* 
^allieUb— Vom* f. August« t ' ^ 

SS. Joseph Browne Wilksj von Tandridge Bali, SurreY^ 
Bsq. / für Verbesserungen in der Rervorbringung vön Dampf fB» 
Hampfmaschiaeii und au andern Zwecken* — • Vom a« August» 

86. Lemuel JVellntan IVright^ von Borough Road^ Mcchi? 
nibor) Itt» Vedbeiierungen im Baue der Wägen. ^ Veii^. Au^t, 
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Mhi WUhrnrng^ M kmM m U cri und JohnDo^U, Mecha- 
wünetf 'wMm rowCammenial Maadf tfke thum Appaiwt ud Pi^ 
sefs, das Sals aus dem Seewasscr abzusondern» und letsterei H ^f b 
und brancbbar lu macben« — Vom 4* August* 

• ' 

88. Ershine Hazard , Mechanilcer, am Nordamerika * mm» 
aber zu London^ Strand , JSorfolk Street; für die Bereitung ex- 
|loürendier Misclivngcn , und ijurendung derselben aU bovregende 
liraft nir Masebinen« Tbeilweiae tob cbieni Fx«indeA H*«*^t* 
getbeilt^ ^ Vom la. AuKuat* 

89. Jfihn Thomas TJiompson ^ von Long Acre : für die Ver- 
fertigung metallener iiöiiren , weh he Stärke mit Leichtigkeit v«p» 

einigen, und für die Anw/endung der^eibeu zu Bettstätten. Vom 

17. Augoit« 



90. John, Charles Schwieso^ von Regent Street, 

t(>nmneher ; für verbesserte musibaliscbo Saiten -Instruittonte. — > 
Vom aa. August. 

91. Timothy Burstall ^ von LeiUi^ und John Hill, von ßtUAj 
Meebantker; für Varbesserangen in der Hasdhmerie zum, Treiben 
der sribatfahrenden Wägen (laeomoüve carriages). — Vom ta» 
A^^gpiat» 

•1 

9a. James Vandally von Gross Street, St.John*s, Waterhry, 
Surrey,' für einen verbesserten Apparat zum Abkübkn und £r- * 
bitsen von Flüssigkeiten. ^ Vom 24. August. t. 

93. R'oneis Haüidajr, von Sam, Surrty, Esq,,- für Ver^ 
betieraqpea im Hebeii dea Waaaera. Vom A Au^iiat» 



94. IVilliam Downe, d. ä. , von KteUr^ Bleiscbmelser^ für 
verbesserte Abtritte. — ' Vom i5. August. 

95. RoheH Busk und Wmiam King JTeHley , von Lceds, 
Flachsspinner I für Verbesserungen in der Maschinerle sum Bro« 
fbofi« fteinigaa uod fieebeln dea f iaebaea. Vom «c August. 

96. William Day , vom Strand, London j fiir Verbeaaerm^ 
gen an BettsüUeu. — Vom 3i. August. 

,«."f'*' ' ,♦ 

97. ThamM SphinfQB IFiüiams , yon Nor folk Slraet^ Strand^ 
Middltsex; für eine Maschine aar Beiaigmig der Wolle «ad 
Haare. — Vom 18. September. 

98. Derselbe ; für eine verbesserte Methode, Hüte jiilllalit 
AUschiaerie zu verfertigen, ^ Vom- 18. September. ■ t . 

99. John Riste, von Chard, Somersetshire, Spitjscnfabrikant ; 
für IMiesserungeiK in 4er Uaschlaerte w V^ffertigwic dea Bob* 
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100. F)rancis Hallidajr, von Jlam^ Stirrey , Esq, ftir einen 
Terbe&äorten Apparat sumAuft- und AnticJmi der Slie^.*~ Vobi 
4» Oktober. 

101. Theodore Jones ^ von Coleman Street ^ London/ ((kf 
«iM VetiMiMniiig an Wa^arädeim. — • Vom ii* Oktober* 

i©t. U illiani Mills , von ßisler y Gioucestershire , Geal« 
leman; für eine Verbettenuig 9m iVuergaweliren. — Vom i8L 
Oktober: , 

• • 

103. William Chiu cJi , von B/rmiag&M/ für V^tboatorwigMi 
im Dmeken« Vota lü. Oktober. 

104. Samuel Pratt^ von New Bond Street, Westminster\ 
für Verbesserungen »A BeltslXtten , SlOblOD «ad udem Einricb- 
tongsfttMwii« Vom 18. Oktobor. 

105. William Busk , von Bmrrd Street, London, Esa, ; für 
Terliesseroagen im Treiben der Jboote und Scbilie.; — Vom ilk 
Oitiober« 

106. James Finey, Ton ShaMen^ auf dor laiol ff^f^, 
Oberst der Artillerie, imd George Poeods ^ von Btisiol, Genlr 

feman; für Verbesserungen im Baue der Wägen» und für das 
Ziehen derselben mittelst einer bisher nicht an^owendetcn Kraft, 
welche auch Kum Ziehen der Schiffe, zum lieben von Lasten 
und zu andern ^wecken benuUt werden kann. ^ Vom i^ft. 
Oktober. 

1 07. Benfkmi» J9ewmareh, von CheUeithmm > für ywbofterto 
Fenorgewebre. — Vom 7. November. 

108. Edward TJiompson ^ von Birminf^ham , Gold- und Sil- 
berarbeirer; für Verbesserungen an Medaillen und Münsen, ^ 

«Vom 9. i\overaber. * • 

109. Bemy* Charles Lai^i Ton JfoiicAeilA*« Kutschenmacber| 
Ar einen Appml snm Anfliaogen dor WBf en. — Vom 18.« No- 



110. Bennet Woodcroft , von BJancJiester , Scidcnfabrikant ; 
f&r Verbesserungen an den Rädern und iiudt;ra zum Treiben der 
Sebifie und Boote. — Vom 18. November. 

111. Thomas Machell, yffm.Bemers Street, Oxford Street, 
Leitdon, \TundarBl; für einen verbesserten Apparat zum Bren- 
nen von Öbl'Utid oadom ontsündKcbeBr Stoffen* Vom^8«-i^ 
aember. 



iftt. Bobert Diekinson, von New Ptrk Strßet^' Souiktwkj 
Abr Oefiifiie mir AnCbowabrong und Voi^^iduBg vwWoMM in 
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flüssigen und festen Zustande. Von einem Freittliiii: Htm mit- 
geUeät. — Vom 8. Desember. 

ii3* Charles Pearson, d.j.« von Greetmieh, Esq,/ JUehard 
WUty, Tbn Stanley^ Staffordshtre , Ingenieur; ud William 
Gillmani Ton Whitechapet, Ingemeur; für eine TeribwMe M- 
wendungsnrt der Hit^e su gewissen nütolichen Zwecken -~ Vooft 
i8. Dea^ember. 

11 4« Charles Har sieben, von Greal Ormond StreH^ '^^5? 
für eine Maschinerie cur Erleichterung des Betrielie der Minen 
«nd «nr leichtern Cewinnitng der Diamanten und anderer Edel* 
•teine, des Goldes, Silber» nnd anderer Metalle aus den Eraeo» 
der Erde oder dem Sande» — Vom iS« Deaember, 

■ 

115. Jßhn Cosligin^ yon ColLon in Irland , Zivil -Ingenieur^ 
Inr eine ▼erbesserte Dampfroascbine. ^ Vom i8; Desemfiar« 

116, Peter Maokay, von Great Union Street, Borough Road/ 
f iir eine Verbesserung , durch welche die Nahmen der Strafsen 
und andern Aufschrirfen dauerhafter und deutlicher gemacht wer- 
den« Von einem 1; remden ihm mitgctbeilt. — Vom i3. Dezember* 

117* William Jöhnston, von Drottwich; furYer^eaaerttngeA 
In der Fabrikation des Salaet. Vom iB. Decenber« 

n8. Maurice de Joiigh, von Wafrington^ Banmwollespinner; 
lur eine verbesserte Maschinerie snm Spinnen« Vom itt. De- 
aember. 

tif* CharUs Marelehen, von Great Ormond StreH, E$q»'^ 
für Verbessernngen im Baue and im Fettbewcgen ddr SehÜfo. ^ 
Vom ao. Deaember. 

* 

HO. Thomas Quari il y von Peter' s H'dl , London / für Ver- 
besserungen in der Verlertigung von Lampen. — Vom ao. De* 
;^^mj^er. 

♦ 

M>* William Kingston, MUhlenbaner, nnd George Stehblng, 

yerfertiger mathematischer Instrumente, beide von Portsmouikj' 
pkt Verbessernngen beim Schiffbau. — Vom ao. Deaember« 

RIelvil Wilson j von IVarnford Court ^ Throgmortoig 
Streit j fui eine verbesserte Maschine um den Beis au reinigen* 
Vom ao. Deaember. 

1*3;. OkaHes Seidhr , von Nrö* t,-Cramford Streetz JM- 
mdn sTjtutre ; für eine Methode, Wasser aus Minen 9 Brunnen, 
etc. zu heben. Von einem Fremden ihm mitgelheüt. — Ven» 10« 
pGzember. 

ia4« Frederick Andrews i von Stanford Rivers f Essex,- für 
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Verbesserungen an Wägen und an dun Mascinncn ?.um Fort4 
scbafFen deräelbeu miUel^l Dampf oder eioer audcrii iiraüu 
Vom M I>eseiiiber« 

' * » • ♦ . . . . 

IßS^.Charles JUmdwn Bmron de Berenger , ^on TargH jCSä$ß 
tilgte, KenLish Town ; für verbttMrU f uIvtrÜMobea .«114 JPhImiii 
liöcaer« -np Vom ao« Desenüiect . , . 

126. /oA/i Gregory Hancock, von Birmingham/ für einen 
MM flll9tlaefei«ii 3to«k I^egeotcbirflie jubd «tt ilmliciien Zwek- 
Imp« «t- Tom •!» 0eMaber* , . . 



1 ^7. Viilcfit'uic Bartholomen, vom Grfnt Marlhorough StreH^ 
für verbesserte Schirme (shadesj iüg Iianipcjn uncianilare Uuhtar. 
Vom 31. Desember* 



f&r eine Methode, Stiefel, Scbul^rniid andere Gegenttiiäe.tt«^ 
lerdichl su maclien. — Vom es* veseoiber. 



, itg^ David Jxrdnmnd, von Grcek Street, Soho, Io|;fi]iieiMr | 
filr ▼erl>eMerte Xhuran^eln. — Vom 2a. Üeaember« 



1 * 



a3#« I»«tt0«va/, iron London Baad, Surrex, legenieur; 
Ifir eine rolireade DnaepfieeaehiBe* — Vpm, 99, DeMMilKV. . 



vm. 

Yerzeichnifs der Patente^ 

in Frankreich im Jahre 1826 auf Erfindungen, 
Verbesserungen oder Einführungen eiüieilt 

wurden» 



• • ; II, •! , 



1, J5* yf, Vinrard , von Paris , Qual nur fleurs ^ Nro, 5i - 
filr ein Ocwcbe zur Vcriertigung von Hüten, welches er » tissu 
mexico ' fran^ais 4k nenut. Auf 5 Jahre} Tom &. Jänner i8a6, ' 

«• PttiurU^Iaquin et Comp., Handelsleiite ^N>n J^iris, Rue 
LepelleUer^ Min* %/ I6r eine Noppmaedinie (äpiftceteusej , um 
▼OB der CNbHBrflIehe der Gewebe alle Knoten und andern l^heii*' 
heilen wegiunehmen« Auf 5 Jahre;- vom 9. Jäsnen' 

3> /• C« Barnet 9 Konsul der veremigten nordamcrikaniscbcn 
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Staaten , m pariSf Rve Ptumet , Nro. t4 ; für ein \ erfahren > Eisen 
ia Suhl eu verwandeln. Aui i5 Jahre, vom la. Jänner. 

4- X Saint 'BUennef von Paris, Mue de' la eolomBeS 
i9ro,i/ für eine Maechine, welch« bestimmt ist^ mittelst einei 

meclianisclipn Siebes (accdldrateur genannt) das Stärkmebl 
BarioÜcla von den faserigen oder markigen Xiieilejl denelIfQll eli^ - 
SMondern. Auf 5 Jahre; vom la, Jänner. 

5. iV. B, Pigean, Ptff iimear , yon Paris, Eue St. Den^ 
Nra, is4/ för ein den Haarwachs heforderndes öbl, itktuUd^ 
cMttora gMiaimt. Auf 6 Jahre; vom is. Jiimen 

♦ 

6. B, Large, von Lyon; für swei Systeme von Kesseln Mr 
Dampfmaschinen. Auf i5 Jabre; vom so« Jänner. ^ • * 

7* P* Mehoul, von MkuveiUe,' Ar eine Säge ohne Ende» 
Anffio Jahre I vom eo. Jinner, 

8. /. Falatieuy von Paris , Eue de Joubert, Nro» i6y für 
Terbesserungcu in der Fabrikation dea ötangeneisens» Auf d 
Jahre | vom lu. Jänner. • < < ^ . : ' . 

9. F, N, Mimberi, Lampenr«brihant« von Paris, i^teux marchc 
Saint' Mar^^ Nro^ 16/ für eine meehaBisehe Lampe. 4ktit 1$ 
Jahre; vom m Jänner* 

10. /. P. Therorij Schreiner, von Ljon ; für eine Scher- 
latte oder eine illa&chine zum Aufbäumen der Seide. Auf 5 Jahres 
vom 96* Jänner. 

11. T. Sharp, twnPoHs, Kue da maÜ^ iffo^i/ Ar eine 

verbesserte Muleniaschine »um Spinnen der BaumwoUe^ Wolle 
und anderer faseriger Stoffe. Auf i5 Jahre; vom a6. Ifönner. 

la. X M. Cordier, Mechanilter, von Beziers (Herau.lt) ^ 
Ifir eine doppeltwirkende Pumpe. Auf 5 Jahre ; vom 26, Jänner. 

13. Fouache d. ä. , Schiffbauer, von Hdyre f Seine - in fi-^ 
rieturej/ fUr verbesserte Schiffe« Auf 10 Jahre; vom 3. Fbbruar. 

14. N, G. Diwoir, Mochanilicr, von Paris, Rae de Tfons- 
iVro, I, öisi furtinBtitt zur Ausdelinung der BücItenwirbelU 

oMnip fcolonne i^etti^raUJ, Anf lo Jahre j vom 10. Februar, 

15. Mariane,^ Cheerfpt, und C. /. B. B^uuU, Inge-' 
nieur, von Chdlons - sur ^ Saone (S^^ne • et -Loire) für die Her» 
Stellung von feuersicheren Dächern, Ziramerdeclien , Fufsbödei^, 
und Scheidewänden , mittelst Metall drahten , die oben und unten.' 
mit irgend einem Lbcrzuge bekleidet werden. Auf i5 Jahre; vorii 
10. Fehniar, . 
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i6« O« ^ ßlhot^ Foo Paris i Rue if«sMc ^ *iVi«0*'48f 
eine mil verscliiedciMn Oiyden unpräf^iru ZusammensetsliiKgi ««ft 

Pappe, welche die Sfreichlcder zum Abziehen der Kasirmcsspr cr- 
Bcizen soll, und von ihm wcuUidg0n€€ eenaiittt wird. Auf i5 
Jahre i vom lo. Februar. ^ o . 



17. /• Tiäio^^ Ton Paris, Fauhaurg PoisMnmUref iVre^dt/ 
f&r emen Mecbeniftmus suni SSfen des Marmors und der Steinet 
und Sur Hervorbripgmig vea Binaea (rainuresj» Auf 16 Jabrei 
Tom. .lo. Febmiar* « 

x8. CA. Mahici, BücliAenmacher xu Tours (Indre -et- Loire) i 
fir eine verbe«»erte PerkitMionsdlnte. Anf d Jahre ; vom 10. 

19. Brüder JDumont und Poilevin^ von Pont- de 'Bor d€$ 
(Lot - et- GaronneJ/ für einen ununferbrorhcn thätigen, beweg« 
liehen Dcstillirapparat, der auf einem Uriiren steht, und die Ver- 
dichtung der Dämpiü ohne Uüiie de^ ^Va^^ci^ hewiikl. Aui 10 
Jalirei Tem lo. Fenmar. 

so. /• /• JLepatttä^ Uhrmacher, Ton PHrisy Rue Saini^ 

ffonore , Nro, 247; für zwei "Masrhincn, um durch die Verbren- 
nung von Gas ein beständiges und r 2;chnäi8iges Jjicht hcrvor«iir> 
bringen« Auf 5 Jahre j vom lo. i übi uar. 



ei» IFl j#* Gw Bmrtuty iron Pirj#« B§t§ PUunett. Nra. 14-; 
für neue Verfalirungsarten bei der Faliirikaüen der Uftte« Auf 
i5 Jahre; vom lo, Februar« 

■ 

32, J, L, Boucnrut , Vorgolder, von Paris ^ Rue de Clery, 
J^'ro. ti| für die Verierügung unverändcrhrher Felder oder Fä- 
cher (panneauxj cum Gebrauch der Mahlerei# Auf iaJahre| 
vom 10« Februar. 
« 

B» KUpfer-Hufaut, Pianofortemacher, su Lyön^ für 
ein Fortepiano von neuer Baeart« Auf .le Jahre | vom tew iE^ 
bniar* 

a4' Jiditk» Jßhard ei Comp»^ Bandelaiente, von /.yän/ fUr 
tragbare B&der« Auf 5 Jahre ; vom 10. Februar. 

tS. J5. Lenoir, von Paris, Qtiai de la migisserie^ Nro. 66j,* 
für Verfahrungsartcn zur Erzeugung , Aufbchaitung und Trans- 
portirung des Eises, und lür dessen Anwendungru venckiedenea 
nUtsUchen l&wecken. Aui 10 Jahre | vom i5. Februar. • ^ 

!|6. Allen und S* Vanhoutemj Nadcl&brilianton/ von 
Paris, Rue de l'Schlquier, Nro, 34 / iur eine tragbare Steintfige» 
allUile* Auf 10 Jahre ^ vom 16. Februar» 

a7, L. G» IVarncke^ von Nmncjr (McurihcJ j für ein muii- 
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» 

kalisihes Iiutruiiijdnt« welches er sFiiMn^Üiitarre» fguUare- 
kmonj nennL Aitf 5 Jehra ; vom 14« I^^Mrur. 

m 

28. /. Smitit , von Paris , Ruc du Port - Mahon , iVro. 3 / 
für die Bereitung eines Extraktes von Malz und Hopfen, woraus 
die verschiedenen Biergattungen dargestellt werden. Auf 10 Jahre ; 
Tom a4> Februar. . . 1 

• ■ 

t9. /. J*. teehariier, Pcofieaaor der Zmuthniknam mnd MaÜM» 

matih , von Paris ; Ruc Croix - des Pclits • Ckamps , Hotel de 
V Univers ; für eine Maschine zur ^ erfcrtlgung der Drahtstifte 
(^loks dipini^t). Auf 10 Jahre ; vom 94« Februar« 

30. F. Rouardy Dachdecker, von Paris; Rue du Jour^ 
Jfro, 19/ für die Verfertigung von Daebaiegeliu Auf 6 Jahre; 

31. D. Radier, Sohn, von Nimes (Gard) ; für Yerfahrungs« 
arten bei der Bearbeituag derSeidey W«^e und BaumwoUe. Aa£ 
i5 Jahre; vom 3. Witz* • . < • ; 

*v \ 39. JE*. Beutiatdt^ vom 'Farh^sMt^e Skher, Nro, g^ his; 
l&r eiM «irhelförmige BSmaiebaufet > fdn^e draUaite^ saant 
ZngeliSr* Au^io Jabre; vom 3. MSrs» 

33. /. y^. und J. F C. Lefnarchand , von Canleleii f Seine' 
infirieure) für einen .Xroekenapparai mit heifser Luft. Auf $ 
Jahre ) vum Ö. 3Iär2. ^ • r » 

34> Ch* F. /. Mgttebelle 9 'iron Paris; Rue de tUniversUit 
Nro, 40 i für Verfahrunesarten , uro durch die Lithographie alle 
PHan^cn , Blatter, «ad Blukneo darsoatftlleii» Auf d JahM| frois 
^•«Mära» 

35. ji, M, BertauXy von Paris ^ Rue Saint - Martin , Arü« 
'48/ für MSltel, ^« Wigen ao eiasurielileii« dafii sie nie wafaUen 

hüinim. Aaf 10. Jabns^ %M u* Uta« . - 

36. C/i. J. Dronsart y Ingenieur, von Paris, Rue duGrand- 
PrieMird, l^ro* 16/ für ein System zur innern Schiff- Fahrt, wel- 
ches er ftequipa^ anüielctique <i. nennt« und welches durch eine 
auf Fixpunkte wirheiide Oampfmasehioe bewegt wird. Auf i5 
2ahre.|i .Vom 17. ' BUra.' 

I 3^ i)e /a M(triiti^tie.^:vQn Paris ^ Quai Voltaire, Nro, 11^ 
fiir einen vat " amont « genannten Mechanismus, um die Schiffe 
durch ilic Kraft des Stromes selbst aufwärts au treibeo. Auf 10 
Jahre; vom 17. Macs. * \ . * • 

38. Ch» L. LevaPossemr-PtdcouK, mom 'Paris» Mme de Cldry, 
Nro, 11/ fiir ein Svstem von Maschiaeo zum Spinaea der ge* 
Iteaitüi Wallen ABif.id;|a|tr«;.VMri7. Uivs* i ^ 
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9f» J*J^,fF(SStdema9m', B»jtt\ßr^ Von ^trü^' ftuf 4fs Pdu- 
lies, Jfro* 8/ für «dl* iffi Ton KaUtch»» 'Auf SIme j TQm aS* 
Mars. 

• ^o. J. Nicholson , Ingenieur, von Paris, Rue fhs J^osses- 
Montmartre t JSro» 2, für eine Alasciiine, um die buuinwollen- 
bänder auf die Oberfläche der Spulen , oder Spinijelo zi^ leiten, 
imd auf dieser Obtfrfläcbe susammeiiKudrttdieiL Auf t5 Jahre ; 



41. U- Sartoris, Wechsler, von Parh ^ Rue de In. Chaussee 
(t Antin , Nro, '61 ; für ein System von Schleul'scn zur Ericicll- 
teruDg der Öchift- Fahrt. Auf i5 Jahre^ vom 25. März. 



411. Jy< Ckaroy , H eebanilMtir » toü Paris, Bouleyitrd da 
Tetnple , Nro, 8y lllr elnfen an '«den lOolespinnmasrhinen anzu* 
bringenden Mechitnismus , welchen er einen Führer des Spinnet« 
oder regelmäfsigen Aufvvirlder fluide du ßleur cn ronviJtur Ti- 
^pdier) n^i^it. Auf ^ Jaiire ^ yjam, JUäxz. . - 

43. A. Dussurgey , DolJtor der Arznciliunde , von Lyon; 
l&r dia ZUb^reitvHg einer Sobelant; welch« er galhtsstmrenGSrbe" 
tfA^nennt,^ und weiche in der Färberei und apd^m Gunsten die 
adstringirenden Stoffe ersetst. ,Aaf 5 Jahre; vonf 'a5» Mars* 

44« L. Le^nwasscur - Prtüour^ von Paris, Rue de Clerj, 
Nro. 11; für ein System der Verfertigung von Mauer Uach- 
uad rila^tcr- Ziegelei. Auf la Jabre^ vom ^5« März. . 

■ 

Ifi: L,'h* PMietie^ Mechaniker; T<m Paris, ^MttC Conire- 
M>arp4, Nro. a ; für eine FliXilbebfceidung mit bGlflernen und Oi«> 
laufen fohlen« . Auf d JaJif«; vom, Si, Mä^s. 

' 4^* ^- ^itgtt^yt f Hiandelsmann , von Lyon,- fiir einen mechc» 
Discb'eii W ebestuhi. Aui 5 Jahre ^ vom 3i. März.' 



47. PeUecat and, Baudot, Handelsleute, yoik Paris , Bue 
neuve - des - petits - champs, Nro. 26/ für eine Maschine zum Fachen 
and filaen der Aitiittnerhüke« Auf 10 Jahre | vom:3r. Jttäf«. 



48. D. R&dmuml , von Paris, Rue ff euve - Saint - August in, 
JVird. ^B; für Vcrbcböcrungen an Schiffen. Auf 'i5 Jahre; vvm. 
3i* Mars. ^ 

49* If« D. Soyau , Mechaniker, ron Paris, Rue Paradis- 

Poissonniere , Nro. 89; fiir Maschinen ?>ur t^cnauen Herstellung 
ebener , kugeliger , zylindrischer oder konischer Häclien , welche 
Maschinen zur V orlertigung der Spiegel , der optischen Gläser, 
zum Zurichten und Polireu des Marmor$, ai^^endhar sind* Auf 
'id Jafai*e; vom 8t;«w. ' * ' - 



60. F. Pavrt^ von UmnUt (Loire - infiriewi*^ f GiU-myct* 

laktb, d. folyt. iMt. XU, B4* , , 2^ 
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ändfrliclic und ölionomiscli aiisftilirbarc^Valzcniam Drucken Uttd 
Apprelircn der Zeuge, ^ Auf 5 J^ihre vom 7« April. 

5i. M. de Joitgh , Handelsmann, von Paris, Passage des 
PeiUs- P^res , iVro«-i ; ffir eine WollspinnmauBcfaine. Auf 1$ Jahre | 
vom 7. April, .. , 

7 Ch. Cloue , SclirpTnor, von Parw, JSmc ^f/i TJ-zr , A'r(7. 
für V erbesserungen an den Sieindruclipressen. Auf d Jahre | 
vom 24* April. 

53* /. ä. P'eeiudui , Fransenfabriliant , Von J^erif t it«« 
jauhourg Samt' Denis, Nro. 214; für eine Maschine cur Vericr* 
'tiguttg der Freuftcn. Auf 10 Jahre | vom «4* April« 

» 

54» //. i?«/nen , iVTt clianilsor, von Prfr/>, Riie de VAigtdllerie^ 
Nro. 1 ; für einen h^dr^ulisclien BewcgungäapparaU Auf 5 Jahre | 
vom 24. ApriU. . . 

55. Madame Xenäux-Bainmlle , von Mizieres (Jrdennes) f 
für eine vvluseuse «. genannte Masehloe /ur Reinigung der für 
die 7uchfanriiiation lM9SlimmtenJWo|le« Aui ö Jahre ; yom s4« ApriJ* 

66. P. Frichot^ Stalilwaarenfabrikant , von Fui^is^ Rue 
des GravULiers , Nro,^^', für die Verfertigung der mit Derlen ver- 
werten Sublwaaren (piiees perid^sj mUteUt des Walswerkea« 
'Auf 5;Jahre| vom e4vApril.; 

57. Fleischinger, Schlosser, von Paris ^ fauhotirg Mont- 
martre, Nro. 39; für eine stählerne Maschine aum. Zerreiben 
atcinartiger f^arhen. Auf 5 Jahre i vom 24. April« 

■ « 

58. /. F, Marchand f Quineaillier , von Paris ^ Rae Saint* 
J)tniSj Nro»iBB; für emeMaicbtne, umau»MeUd]p1ntlen8ehraii> 
benmüttor und Scheiben xu schneiden, so wie Stücke von ver- 
sehiedener Form^su achmioden* Auf 5 Jahre $ vom a4* ApriU 

5o. 7. Ch. iV. Virton ' Haet ^ von Paris, Rue de Grenelle- 
Saint - Ilonore , iioLel des Quatre - Fils - jijmon / für eine Dreseb* 
maschine. Auf 5 Jahre ; vom s4> April. 

60. P. DescroisiUes , Fabrjliant,^ von Ronen f Seine ' infi' 
rieure) ; für Apparate, um mittelst der Weingeistflamme baum- 
Tvollene und anoereji Stoffe au aengen. Auf .10 Jahre j vom a8. 
April. . , . , 

61. J, Gancel^ vpn Rouen/ für eine Maschine sum Wa- 
teben der Wolle. Auf 5 Jahre; vom aS. April, 

6a. Englerih^ Reideatix und Vohhe^ von Mduires (Arden- 
nes) ; für eine Maacbine aum Walken dea Tuches« Auf d Jahre | 
vom 38. April. 
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63. B. Motck, iroit Paris, Bue du MareU- Saint - Honor4, 
Nro, Ii; für eine Masch iae cum SpinnejH Doubliren und Zwirnen 
der Seide, Auf i5 Jahre; vom 38. April.. ' 

E, Delcamhre , Handelsmann, von Paris , Rae Netivc- 
d'OrUatis, l^ro, 22} für cioC: raechanisclie Hoinifjunj; ininerali- 
seber und Tecetabiltscher Substanzen. Aut JuWic ; vom 
5« Mai. / ' 



63. J. Garnier, genannt Roiiss lin , von der Insel Oleron 
(Charentc inßrUureJ s für einen Doslillirapparat. Auf icJUbres 
vom i>. Mai. . • . . . ^ . 

♦ * » 

66* G. Üf^ ChaumeUe, Ingenieur und Mecljanlkt r, \on Lrott/ 
für TintenfÜsser und Scbreibseuge. Auf io Jabrc } vom 5. Mai. 

67. /. F. Chalmas^ d. ä. , und /• M. Barret , von Lrong 
für eivea dreirädrigen mechanischen Wagen« Auf i5 Jahre; vom 

6. JUai. ' 

« • • .4 

68. A. Douei^ d. j., von Tours ( Indre et Loire ) j für 
eine Mehlspeise aua Sagu, Salep^ u« w* Auf 5 Jahre; von» 
&• Mai. 

69. / Christofe, Knopffabriltant, von Parts ^ Eue du Temple, 
Nro. 22; tür Knöpfe mil metallenen Facetten, Auf 5 Jahre; 
Vom 5. Mai. 

»• 

70. L, C, Broe9t, IThrmaeber, von Paris, Bue Bourtihourgy 
Nro, 34; tiir ein Pendeluhr -Oehwerk mit einem. B echcn - SchJsg- 
%rerk und ruhender' Hemmung. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai. 

71. /. Jlayward , von Paris ^ Boulevard Saint- Jacques^ 
Uro, 4; für einen jDampfapparat , um Flüssigkeiten aller Art ko- 
chend SU maeben. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai. 

7^. /. P. Dupon 9 Handelsmann , von Paris , Eue aux fers, 
Nro, für einen Apparat zur Heitzung und Beleuchtung mit* 
telst \Vasscrstc "-as , welchen er »Chemince gazofumit^otc^ nennt. 
Auf i5 Jaiire^ vom 5. Mai. ' 

78. Jf. LorÜiard, Schlosser^ von^uits (Cote-d Or) ; für 
eine Maschine cum PurebbobrenderBreter, welche eur Aufnahme 
leerer Flaschen bestimmt sind. Auf 5 Jahre-; vom 5. Mai. 

74. C. J. Andrieu , Mechaniker, von Paris, Riie du Petit- 
Reposoir , Nro.d für eine Maschine, welche durch Gas, als Kr- 
satzmittel dcb Dumpi'es, in Bevvegdng gesetzt wird. Aut ioJahie; 
vom 5. Mai. 

70. /. üirich, von Paris, Rue Ncuve- Saint* Augustin, 



iVro. 98 ; für Vcrbetaeniiig^ii «n Cfavonometera« Auf i$ Jabre ; 
Tom 6. Mai. ^ ' 

76. /. Despiaii , d. Vater, irabrikant, von Bordeaux (Gi" 
ronde) ; liir eine Maschine cur Beinigung der Wolle. Auf 10 
Jahre ; vom la« Mai, 

77. J, J, Thilorier, von Paris, Pfnrr Vendome, Nro^%\ g 
für eine hydroatatiache liampo. Auf d Jahre; vom la» Mal^ 

«78» P* If» TdsUmai/L ^ von ScfwncJies (Ewe et Loire) / für 
eine Maschine sum Schneiden des Getreiaes auf den Feldom« 
Auf i5 Jahre I vom la. Mai, 

79. 7. J7. Piipe^ von Paris^ liue des Bons - Enfans ^ Nro.tt^j 
für ein verbessertes Piano • Forte* Auf 10 Jahre; vom la. Mai. 

80. Madame /?dg/idu/<i, von Parij» , i^«d MonUiiarire , A'ro. 
i54y für ein Brust -Konfekt, welches sie 9 Balsamischen Brustteigc 
nennt. Auf i& Jahre; vom 19. Mai. 

81. Norbert' Rillie II. r , ^Techanilier , von Paris ^ Rae LouiS' 
IC' Grand , Nro. 16/ für cm Älittcl , das KohlenwasscrstoiTgas 
unmittellMr unter gröltet ein oder geringcrem Druclie KU erhalten« 
Auf iu Jaiit e; vom 19. Mai. 

8a« /. B« Perot^ Schlosser, von Paris^ MueMatthuie, Nro» 6/ 
für Verfahrungsarten und Zusammensetsungen zur Bezeichnung 
der Augen beim Harten- und Domii^o- Spiel« etc. Auf 6 Jahr« $ 
vom 19, Mai. • 

83* Ch» Guigo , Mechaniker , von Lj on ; für einen mccha- 
nJaehen l/Vehestuhl. Auf 10 Jahre; vom 19. MaL 

84. F. Jf. DauÜi und L, J. Cordier, von Paris , Rtie Neuve* 
Saint- Atigustin ^ Xiro- 36 y für eine Maschine xur Zubereitung der 
Wolle , Seide , etc* Auf d Jahre ; vom 19. Mai. 

85. P. Templot' Lacroix, von Für is, liue de l'üuest , Nro,^^ 
für eine Mascliine aur Verrichtung des Setsens in den Rucbdrucke- 
reien, welche er ^composHeur tjpographiqueti nennt« Auf 5 
Jahre; vom a« Junius« 

86. y. /. Blüh, Juwelier, von Paris , Palais royal ^ Calc' 
rie viiree f Nro. 2i5y für eine Bompoäitiou von Platin. Auf 5 
^alire ; vom a. Junius« 

87. Th, Langlois , Tintenfabrihantf von Fsrü, Bue la 
yhrrtrie , Nro* 83 y für einen Hahn »ur Anbringung bei Appa- 
raten, welche Gas oder irgend eine Flüssigkeit enthalten« Auf 
6 Jahre i vom a. Junius. 
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BR. P. Tespaz , Mctalidrccbslcr , von Paris, Rue des FUUs" 
Saint - Thomas , Nro> 'i y fiir einen Apparat zur Verdichtung des 
beim Brennen von Gas, Öbl, etc. entstehenden i>ampfes. Auf 
lo Jsbre | vom a. Juoius» ' 

89. Fchr^ von Vic-Dessos (ArrUge) für fra({bar« 

ftcblossene Gefäfs«? zur Val^riliallon der A-egcf nhilischen , mmera- 
ÜAchea und tiuerischen Kohle* Auf 10 Jahre; vom a« Juuiui» 

90. G. W, Walker , von Paris , peüte rue Saint • Roch^ Nro, 
16/ lUr einen Wagen , der aeine BiaeiibahD mll skb fiUirt« Auf 
10 Jahre ^ Vom §• Jnniua« 

■ ^ 

91- ji. Chrisioße , d. Sohn, Knopffabrlltant , von Paris, Rue 
des En fans - lioiif^es , Aro 7/ für die Fabriiiation von linöpfen 
aus Sciiildpat und Horn, welche die seidenen nachahmen. Auf 
5 Jahre; vom a. Junius. 

» 

9a. /. Rocher f Direktor der Gesellschaft sur Beleiiehtvng 
mit tragbarem Gase, von Paris, Rue Montaigne^ Nro, i4/ iiir ^ 
ein Rad ^ um das Atisströmf n dos zusammengedrückten Oaaea au 
reguiircn. Auf i5 Jahre , vom a« Junius« 

93. /. F. Maillard - Dumeste , Hauptmann in Ruhestand, voa 
Paris, rue de la Boueherie^ Uro. für einen zylindrlaeben 
peatlllirapparat zur Fabribation der Liqneure , nach der auf den 
Antillen gebraucblicben Verfabrungaart. Auf 10 Jabre> Tom % 
Juniua» ^ 

94> Ph» Ravier^ von Paris, rue du Fauhourg- du - Temple, 
jSi o, 6« / für eine Zusammensetzung , welche er Damenkajjck 
nennl. Auf 10 Jabre; vom a. Juniua* 

95. /. D. Fisher^ von Paris, rue Jfeuve - Saint' jiugustin, 
iV>*0* ad / für eine Krämpelmascbine* Auf a5 Jabre ; vom 9, Junina. 

96. M. /. Comoy , von Nevers (l!<iicvrej j für eine Wein- . 
presse. Auf 5 Jahre; vom 9. Junius. 

97. P, EtKiakelln, yon Pari:, rue de Corneille 9 Nro, 5/ 
für ein Mittel a|ir FeatUgnn'g der Fluf!iacbiffe» Auf 6 Jabve | v^m 
9. Joniua.' 

98. A. Dutertrc , von Paris , rue du Fauhourg- Poissonniere, 
Nro, 19/ für ein neues Seh - Instrument. Auf i5 Jahre ; yom i6* 
Juaiua» 

99. G. Graf Buquoy und M. /. Bernhardt , von Paris y rue 
Neuve ' Saint - Jngust! n , Nro, a8y für ein bünstlicbes Leder* Auf 
10 Jabre I vom 16. Junius. 

100. Baronesse Gavedell - Geanny % iim Paris, rue Trudon, 
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System von Mas rli inen «um Auflociicrn, Kämmen, Zubereiten und 
Spianea der Wolle, des Flachses, ete« Auf lo Jahre; vom aÖ. 
Julius* 

1517. /. B. Souton, von Rotten (Seine inferieure) ; für einen 
Apparat zum Entfetten und Wasolien der /ur Tuckfabriliatioii: be- 
stimmten Wolle- Auf 10 Jahre ^ vom aB. Julius. 

128. iV. A, Mercier , von Louviers (Eure) f för eSiieii Kegel 
mit einer Sehraube, welcher bei den mecbantscben Spinnereien 
die Stelle des Arbeiters vertritt , um den Wegen ku führen. Auf 
0. Jahre; vom s8« Julius. 

12g. J. Gannhl, von Paris , rue Saint - Lazare , Nro, 7^ / 
für eine rotirendc Dampfmaschine. Auf Jahre 3 vom 28, Julius. 

130. Ch» A* T^iseliott, von Paris, rue du Marckd^Samt* 
Honori, Nro, 11/ für ein Verfahren, Wagen durch Dampf au 
treiben. Auf 10 Jahre; vom 4> August. 

131. B. L. Berthault, von Paris , rue Montorgiieil , Nro.üi ; 
für Dachziegel und ihönerne Wasserrinnen. Auf 5 Jahre 3 vom 4. 
August. 

i3». Ä Pelhuat, von Paris , rue Neuve-des-Petits-Ckamps, 
Nro. a6 / für einen mechanischen Webestubl« Auf i5 Jabre 5 vom 
'4* August. 

i33 P. E. Kinkelin, von Parisr , rue Corneille, Nro. 5/ 
für eiu Ö^ütem der BinneusciiiiTfahrt. Auf i5 Jahre; vüut 4. Au- 
gnst. 

134. Mademoiselle P. Guersant , von Caen (Calvados) / . 

für ein Vnrfaln'en , Tim die '/acUen der Spitzen zugleich mit dem 
Üörpc^ derselben zu verfertigen. . Auf 5 Jabre; vom 11, Au^st« 

135. M.,BailLy , von Paris, rue de Richelieu, JVro. 83/ tör 
ein Verfahren , mittelst dessen jede Person sich das Mafs su Uiei> 
dungsstücken nehmen kann. Auf 6 Jahre; vom ii* August. 

136. N. n. Manicler , von Paris, reie de la Chaussee ^ SC An- 
tin, Nro- "sH für die Z^uhcreitung einer von ihm v i>art'tne (ge- 
nannten Substanz , welclie zur Verfertigung von Wachslichten ge» 
eigaüt ist. Aul i5 Jaiire^ vom ii. August. 

187. M* Fhhet, von ParU, eour des Caches, Nro. 41/ 
Fauhourg Saint Wtwiri / für eine Maschine euin Reinigen' der Sa« 
Aken. Auf 5 Jahre; vom 11. August. 

i38. J.B. Drotiin, von Jryiiens (Somme) ; für ein Verfahren 
dauerhaft rolh r.u tärben , und die Verbesserung des Krapplacks* 
Auf i5 Jahre; vom 19« August. • - ■ ' 



Digrtized by Google 



377 

. 1'39* iMcarriere ^ vön Paris , t ue Acui>c - Suini - ItauresUf 
ifro, 6i fttr eiaen Regulator« um das AuittrOmeii des Oasea au 
reguliren« Auf 5 Jahre ; 'vom 19. August. 

i/^o. Vicomte von Barrcs-Dnfnu!(tr-d y ron J'^ahnicc f Ih'unw) ; 
für ein neues System von Brückla mit grofscr öpannweUc, ^Auf 
6. Jahre ; vom %b, August* 

i4t« jy. Lkofriandi Ton Paris i rue Coquenard, Nro )6/ 
£lr BaaaiiWt welche die Oamicbe^ vor Bauch bawahrea« Auf ftf 
Jahre} vom a. Sepiember« n 

14*. Anspach und Viileiuin, von i^/e/i (Mottiic) i Tut einO 
OhlmtthJle« Aul ii> Jahr«) %om 9. 6eptewher. 

143. Qu Napicr und jtf. Jl. Potoneeau, rcn Paris ^ rue dä 
2a Paix , Nro* (lir ein System von schwimmenden Schleufsen 
ftur Beschiffung der Flüsse imd Ban&le« Aul 10 Jahre 1 vom 9« 
Ssptemifei^. 

144* ^* BußiOif ., vün Lyoni für neue ÜherscbUbe. Auf 9 
^ahre; vom 9. September. 

145. /. CoUieTi von Paris f rue MleHer, Nro. «4 / ^^r eineii 
xachattiseheil Webeatuhl« Auf id Jahre | vom 91 September* 

146. ßf. LoriUard, von Nuits (Cute-d Oy); für eine Ma- 
schine ^ur Zubereitung des ungcrusteten Flachses uudUanfes. Auf 
1 j Jahre | vom 9. September^ ' 

i47* /• Knowles , vou Paris, me du PeUi*Meposoir, ffro* 
6/ Hur verbesaerte Schiffsmaate« Auf 10 Jahre | Tom 9« September« 

148. Madame geb. Zoller y von Paris, rue des Grands- 
Jugusiins , Nro,iB,' für die Vcrtertigung von Leisten, welche ver- 
£oliiet, und zu Biiderrahmcn oder Zimmerverzierungen angeweu* 
dal werden aollen« Auf 5 Jahre 1 vom 16« September^ 

149. /• LenobUf von Paris ^ rue GuindfOMdi Hro^ f i für 
cm treues Mittel , die Wolle durch Maschinerie au himmen* Auf 
6 Jahre; vom i6« September« 

. i5o. VaJtXit^ von Paris ^ rue Saint - De his j Nro* 3ii/ 
f&r die Verfertigung dea baumwollenen mhairimat welchen ei^ 
s CotoiS * corilojtael « netittt* Auf 10 Jahre | vom 164 September. 

i5i. L. Ch. Ae Coninck i von Paris , rue Co4fUtnard ^ Nrö: 
ai ; für oin Verfahren zur Erhitzung des Dampfes» und für dieAn- 
iwenduiig desselben zum Heitzen oder als bewegende Kraft« Auf 
i5 Jahre| vom lü. bepLember« 

i'5a. fi. 1/Bf£^ut i von AUnfon (Orne}s fär elaFnlt4#« 
UMh d. fo^t. Umu. HL mki i& 
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hom snm Cebrattch liei den cliAniiteben Gewehren nacU Prelat's 
Einrichtung . Aikf 6 Jahre; Tom «2. September*'. 

i53. F. ß^ouion und/. C. Gniot, \on Paris, nie dufauhourg 
Saint- u4 ntoine. , Nio. i5y für flie Verferligung voi! Stäben, %vclche 
sowolil u'laft als verziert, mit Gold, Silber, liupl'cr, 'Limk und 
Linn Leicht i>uid. Auf 5 Jahre ^ vom 39. S^^pteiuber. « * 

i54* S* Stock, ^V9B Paris, rue- Sdint-Latare , 'Nro^^g für 
Verfabrungaarten , um Zeuge aller Art alif ibeiden Seiten tu driili- 
]ien oder su bemaUen, Auf 10 Jahre; Ttaa 6. -Oktober» 

155. /. B. Ph. Nichols^ \ on Paris y rue Saint-Nicolas-d'An^ 
tili ^ für einen Apparat z.um Abkühleai des Bieres. Auf Jahres 
vom 6. Oktober» 1 

. \ ' . .\ ' . - 

156. P. J. D^hezis^ vim Paris , nie des Jeuneufis 29ro,\g^ 
für einen Oestillirapparat , um die Wohlgerilcba der Blumen und 
anderer Substanzen aussueiehen. Auf 10 Jahre; vom 6» Oktober« 

157- S. Franc;, von Paris-, rue Ncuve - Salute - Elisabeth 
Nro, 2y für eine Sebubwicbse» Au^ 5 Jahre; vom ao. Oktober.' 

i^S, Lemoini vand' Meurice , von Aim, rue Mkher^ iVro, 
17/ rüneine.Maaphines^m F«rbeo9eUben. Ai^ i5Jabre| von to. 

Oktober. 

■ ■. ■ ., , . ' , _ • 

: ' 159. Brüder ^11 uaud , von Limtxßcs (Hatite-P'iennc) ; für ein 
Verfahren, um kiesige, erdige Substanecn, und audore Motalloxyde 
mit »Wasser eu Pulver au reiben. Auf lo Jahre; vom 20. Oktober 

160. Tl. M. /(o/j, von Paris, Tue. Saint^Jacqm4», J(^o.483^« 
für eine wasserdichte JTuisbekletdung. Auf 5 Jahre; vom ao. Oktoberl 



• i6i. T, P. Lebourlier,, von Paris, rue Pb^lipeaiijr , iVro. 27,. 
für eip'Mitftel, 'den-achiMmeniPfäfer von seiner Binde zu befreien 
und weilji au naobeq« Auf 6 Jal^^e ; vom iMw- Olrtobm. 

162. /. Lähorde, von Paris \ira£ Smiit- Joseph ^^r^t^^ fUr 
einen Apparat zum Abdampfen , Honzcntriri'n , Eindicken ittdHla« 
ren vou Flüssigkeiten. Auf 5 Jahre f vom a^. Oktobtv.- 

\iA,.Ch. E,M.BMthe, yo^l Paris y rue d'Jntin, iV>Y>.6y für 
•inneueaSystea^TDnJDiaAipftchiifea. Aitf i59al|re; vom 37. Oktoher. 

164. ^.B. Gensoul ^ von Bagnols (Gard) i lur ein Mittel die 
Wasscrlicsscl beim Abspinnen der A<^na a« erwärmt, ■ Auf 10 
Jahre; vom 27. Oktober. 

' ' • ' 

166. S. Berard und /. Wilkinson^ vop Paris, rue du Mel- 
der ^ Nro, i3y fOr eine Spule' sammt Wagen zum Spinnen aller fa- 
aerigeivSubstanam.. Auf 16 Jahne; von 87. Oktober. ^ 
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166. P. Arntit von Roche fort (CJiarciite - infdrleure) ; fiir 
einenTökonomiscItfri rnueliverliüthcnden Kamin., und cineMascliiiiO 
cum Fegen dcsäcibeu. Auf 5 Jabre ; vom aj. Oktober. 

. . 

167. Jt»Riveaux, ronlron CRMneJ / flXt ^Inix'SVeherschüUif^ 
in welcher die Spule am Ende jedes Schusse« sieb suruchdrefat, so 
dafs jenec Tbeil des Fadens-, welcher sich su viel ähgewicbelt hat,* 
wieder aa%ewk]iell wird« .Aui 6 Jahre; Tom-iy. Oktober. 

i6y. L, /). Diwennc , von Paris ^ nie du ^ac , Nro. 35/ fiir 
bewegliche Ränder aA BtUardtafelu, Aul i5 Jahre } vom 27. Ok- 
tober* ' 

169. /. Nicholson 0 von Lille (Nord) / für eine neue Art, die 
Spulen der Sptrtn maschinell in Bewegung su seMen. Auf i5 Jahre | 
vom ö. J)iavcmber* 

§ 

170. A Galf ' Cazalat , von Perpignan fOsfpjrenä^nJ für 
ein chemisches Gewehr, Auf 10 Jahre ; vom 9. üovcmber. 

171. /. Walker, von Paris, rue de Richelieu j iVro. 38/ für 
die Verfertigung^ elastischer Hoscnlrii^er , Leibbinden und Strumpf- 
bänder, deren Federn mit einem doppelten Gewebe bedeckt sind. 
Auf 1^6 Jahre j vom 3. November, 

17s. /. CA. Dietz « von Hxris , rue Ckantereine « Nro. 36 / für 
eine Dampfmaaebine und eine Wasserpumpe. Auf 5 Jal^re; toOl 
November. 

173. Ii''' er de t . von Paris, rue Dauphi/ie ^ Nro, 3i für eine 
Metbode, ohne Linien gerade zu &chreibcn. Auf 5Jabre^ vom lo. 
Movember. 

174» Battendhr, von PiwiSt rue de ßussy , Nro. i5y fiir 
jcin lederne» Felleisen (maüe en^&urj* Auf & Jahre; vom lO.No;' 
vember. 

175. A. F, iici oihi^ von Paris ^ rue Saint - Marlin, Nro, 
' J02 ; für ein6L neue Art von Teudcl oder Unruhe. Auf 5 Jahre } 

vom 10. November. ' ^ 

176. J. A. Bart, und L\ Do/idoMS, von Paris, f/uai des Oi - 
fevres <, Aro. 38/ für einon Mcclianismus «ur V» rfertigung der op- 
tischen Gläser. Auf 10 Ja|]^):^ vom 10. November. 

i'jj* J, Ph» Leih en , von Versailles (Seine ^ et ^ Oisjc) j für 
einen Karabiner auf vier Schüsse , mit einem einzigen Lauf. A.uf 
5 Jahre; vom po. Novem^jßr. 

178.'/ Zuber und Komp., von Pn-is , ruc des Jeuncurs^ 
Nru,Q,/ für ein Mittel, statt des gewöhnlichen Tapierdruckcs mit 
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der ff and, rlrn Druclf durcTi grwirte WaUea «HBUlWteaAMit Auf 
lo Jabrc; vom lo. November. 

V79. /. Bk Godart, von Amiens (Somme) / für eine Wc^llltäiniii* 
llalMM^* 'Auf 19 Jahr«; vom 10. November* 1 

. 1B0. / Nßale^ von Paris , rue Orange - Bateliire , Nro^j^ 
ItLr ein« Dampf oiaachine. Auf 6 Jahr«} vom 10. Novomber« 

iÖi. CJi- Friddric , d. Sol)n , von La Gu 'dlotiere {Rhone) e 
tSr eine Maschine sur Verfertigung derNetoe« Auf i5 Jabre; Toni 
|o. November. * 

18«. A, Galy ' Cazalai ^ und Dubaia, von Perpignan {Ost^ 
pjrrenäen) / fiir eine bewegende Km ff , welche ohne Maschinen 
wirlit, uiul Jen Dampf auf Handelsschiilen ersetzen kann; so wi« 
für ihre Anwendung zu einem unvcrsenkbaren Brander, Auf to 
Jahre; vom lo* November. 

i83* Cessier^ TimJparis, houlevärd Montmartre , Nra, 10 ^• 
für Verbesserungen an den jPatt^^sehen Peficus8ioiis<-GewetireA» 
Auf 6 Jabre j vom 10. November« 

184. Fromont^ von Paris ^ rue Blanche, Nro» für 
einen zusammengesetssten Kitt , welcher Abdrücke von allen Get> 
genstSnden, von.OemShIden mit Öbl - und Wasserfarben« auf Lein- 
,¥ran4« Papier, Hola, Metall und Stein, annimmt; so wie für neue 
Verfohrnngsarten , um Papier mit gravirten Platten an «faraciien, 
ferner nm oTuio OiiocTts'ilher und Fotier zu. vergolden und r>»i vor» 
silbern ; ondiicti für eine Maschine , \im grofte Gemühlde zu druk« 
ken« Aut 10 Jahre; vom iB. November. - ' 

185. /. B, Wüks , von Paris , rue dn Fottbour^-PoissonnÜre^ 
Jfrp, 8 / für Verbesserungen im Verdampfen des Wassers bei DaiMif- 
mascliineii und tu andern Zwecken« Auf i5 Jibre; vom 16. Ife^ 
yember. 

186. L. Hotch ^ von Sceaiix • PeiiÜiitvre bei Paris: fiir ein 
System der Dcätillatiun im luftleeren Räume« Auf 10 Jahre ^ vom 
i& November. 

td/y, J* Cristophe, von Paris nie du Ttmpir ^ i\rro. ai/ 
für ein neues Ver&hren bei der Verfertigung von iüidpfett W$ 
^ora und liufen« Auf 5 Jabre; vom i8« November« 

188. Chevandier, von Paris ^ rue des Trois - Freres , Nro, 
3; för' einen mit Löschkohlen zu heitzcnden Ofen, der vorsilglic^ 
pum Ddrren desHoUes in Gleabtttten anwendbar Stt. Auf 5 Jamre; 
. vom tS« Noyember. 

' {89« Pn Jqarhit^ von Saint 'jEiienne (Loire) j fiir einen A^ 
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parat zum Dekali reu des Tuches mictelst Wasaerdampf* , Auf $ 
Jahre; vom lö. November. . , 

100. ji* MMee, vbm Parti , rme du Fotn^Saini'JaqueSg 
Sro, s8; für eine Art da» Milebextrakt eu bereiten «nd «uiiiibek 
'wahren. Auf 5 Jahre ; Tom 97* NeTember. ; 

191. H. P. Coißier <t von Lyon: filr ein Alphabetaus Zeug, 
Papier, Leder oder Pappe, von allen GrOrsen und Farben und 
mit Vergoldung, als Ersatsmittel Jlir die von den Mehlem gewöhn» 
lieh engewendeten Verfahmngsarten bei Sehildem nnd su anderem . 
Gebrauehe, aowohl auf HoU ale Glae. Auf 10 Jahre | vom tj« ' 
November. 

191. Middendorp , von Paris y rite Grenclle - Saint ' Honorig 
Hotel des Fennes i Tür eiue Druckmaschine. Aui 5 Jabre| vom 27. 
KoTember. 

■ 

193. P. P. Chattssowut, von Paris , rue Saint-Denis, Nro* 
356 ; für die Verfertigung metallener Knöpfe , welehe die eeidenea 
nachahmen« Auf 5 Jahre f vom »7« Kovember. 

194. Gregoire d. ä., und //. Lombard d. j. und Komp., zu 
Hintes {Gard) ; für einen Mechanitmua emr Verfertigung des bro- 
eehirlen TAlIs und der brosehirten Blonden« Auf 5 Janre,; voaa^ 
I« Desember. ^ . . 

195. Tequart, von Paris , rue du Fauhourg Saint- Antoine, 
I^ro. 58/ für die Verfertigung von liupterncm Leistenwerk auf 
Holz, zur Einfassung von Spiegeln u.a. w. Auf lo Jaiirej vomi« 
Desember. . - ' 

io6. M. /. Lerioke, d. a.« von Paris, rue Michel - le-ComU^ 
Nro» SO/ für die Anwendung der bei den Alten gebräuchlich ge« 
\vc<;encn Katapulten zum Ausgraben, Wegschaiidi und Anachütteji 
der £rde« Auf 40. Jahre; vom i. Dezember. 

197. Galy Cazalat^ von Paris, rue Phelipeaux, Nro> 11 / v 
&st eine Lampe und einen agrottadeeben Linebier« Auf 10 Jahre; 
vom 1« Desember. 

198. Avril^ von Paris , rue Sainf-BenoU, Nro.^/ für einen 
ewciräderigen Wagen» welchen er 9 trioleU nennU Aui 5 Jahre ^ 
vom 9. Desember. 

■ » 

199. jim Perpignüf von Paris, rue du Paahourg*Poissomm 
niire^ Nro» 8/ för Verbesaerungen id Verdampfen dea WasMri» 
Aul i5 Jahre j vom 9« Deeeinber« 

aoo, /. P. Delamare ^ d, ä. , von Paris ^ rue du fauhourg 
Sdint ' Manüi ^ Nro, 70/ i'ür Vcrfabrungsarten eur Fabrikation 
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iinrl Verbesserung des Orangen -£rsei (?? mine d' orange)^ -Attf 
lo Jabrei vom i5. Dezember. 

• * ioi. P- tMie md K CarmUi\ tob Fans\ l»2ace des 
Vieiipires^ HrcK 5> fftr eine seluMattig« Ouiiam. Auf .5 Jahnen 
vonriS« Dexember« 

202. Cordier und DauUe ^ von Paris , n/e /iJte/ ^i^c Bussjr^ 
Nro. 6; für eine Maschine zum Mammen der WoUe. Auf d Jahre | 
vom aa« Dezember. « 

■ 

so3« P*Uriery^ von l^on ; für emeii Stoff, welcher das 
Petswerk ersetzt, und den er y^Urieryne^ nennt« Auf 5 Jekre; 
vom 92* Desember« 

«04. F, CroUat,. voa FarU , ruc de l'Odöo/i, Nro. 33/ für 
Verfahr ungsarten bei der Verfertigung der Bluaen aus 
Seide. Auf 5 Jahre \ vom S2« Deaember. 

* €9 

ä 

r * 

2o5. E, Hall^ von Paris ^ rtte d'Enghien^ Nro. 9/ für ein« 
nene Stampfe aum.WaUiea des Tucbes«: Auf 10 Jahre; vom s9i. 
Dezember. 

«o6« Madame- Jeitekt, nu Basse • Porie^ Saint 'Denis, Nro, 
ftA^ (Hr einen ^ucUssen Aiitritt, Auf »o Jabre; vom 99. De^ 
aember« 

207. P. G. Stuckens , Musiker > für ein. verbessertea Horn. 
Auf 5 Jahre ; vom 19» I>eaember. 

ao8. Ldpine 9 von Paris, rue Saint- Lazare^ Ifro, 87/ för 
eine Lampe, welche ihr Gas selbst erseugt, und welche er »gieiso- 
iamp^a kebdi. Asif >iq Jb^brei vom: 29» Peaember; 

209. F» Larcnder , von Saint - Rnrji'in bei Florac (LozereJ ^ 
für eine neue Auw cikIuii^ de^ liduij)!'. /,uni Erhit/.en des AVas^rs 
in den Seidenspinnei cieu. Auf 5 Jaliru } vom 29. Dezember. , 

11p. S* Joseph, von Paris ^ rue NsuiUi^Saint'AugustUt^ Nro. 
•8/ iiir einen Mechanismus zur Verstärkung der Kraft bei Scbraii» 
benpresssen. Auf 5 Jahre $ vom 39« Desembcr. 

• . • . . . • . 

■ . 

211. P(tpe , von Paris ^ rue Saint - Lazare , Nro. 73,* für 
eine Muschine zum Dut clibolirea und Zerschneiden des Holzes »u 
eingelegten Arbeiten, so wie sum Drehen und Randeriren derBa- 
.aen Und Bapitaie «n den Füfjien der Fortepiaoos Und anderer Md- 

Auf 10 Jabr«ji vom S9> Desember. 

212. L. Ä^. Df herg;iLe , von Piiri'^ , nie de V Arhalctc ^ Nro, 
34; für ein )i< hältuiis £um Xronsportireu ded OascS' Auf i& Jahre; 
vom '^9. Dezember, 
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21 3. 7./. Poulltot, von Paris, nie du Jardin du Moi, Nro* 
; für einen pneumatischen Regulator, der hei WasserstofTgaa- 
Apparat rn und4>ainpl'iDaschineii anwendbar ist« Auf 5 Jahre vom 
99* Deaember. 

si4* Leprinee und PouUän, 
Popineaurt, Xfro* 1 1 / für eine Maschine siim Strecken der Baum* 
wolle« A!uf 5 Jahre; vom 99,Desember. 
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Berichtigungen- 



8«lt« Zeil« l«S6maBS * statts 

83 ^ 6 Schweig' Sehweii^ 

180 — 8 T. ib Scunee Sience 

1^ 9 T.u. Umwenden^ Vmwendeii 

«^lo — 3 aiisKufüllea UMsufuUea 

ai2 — 16 zu »n 

— 7 Indi^auflösiuig ludigautiüsuug 
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